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Vorbericht. 


Schon das Motto dieſes Romans koͤnnte 
zur Vorrede dienen; allein da Latein nicht 
aller Leſer Sache iſt, noch ein paar Worte 
zur Erklaͤrung des Motto's. | 
Unſere Zeiten find’ bis auf ein paar 
Kleinigkeiten recht Häbfch. - Eine diefer Kleis 
nigfeiten ift ein unerträglicher Egoismus, 
deffen Mutter: Unwiffenheit , und deſſen | 
Glanz ein paar Dutzend Worte find, bei des 
nen die Meiften , die fie am häufigften im 
Munde führen, am wenigften denten. Da’ 
blättert der Juͤngling, der denfen lernen 
follte, ein paar Journale durch, greift alles 
Parabore auf (und das Meiſte, das Einfache 
fe fcheint ihm parador, weil er es nicht ver⸗ 
fteht) ; übertreibt alles, was er lieft und 


hört; ermuͤdet die Ohren aller Menfchen mit 
a 


der ftolzen Wörtern, MWeltbürgerfinn, Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Kritif der Moral, Kritif des 
Kriminalrecyts , der Vernunft, Kritif der 
Kritik, Hyperphyſik, Unglaube, Philofophie, 
objektive und ſubjektive Wahrheit, erkenn— 
bar, reine Vernunft, Menſchenracen und ſo 
weiter, redet ewig von allgemeinen Kennts 
niſſen, und ift höchft einfeitig und langwei⸗ 
lig;- von Principien, und kann noch nicht 
eine Sprache reden ;. athmet endlid) in eis. 
nem ganz gewöhnlichen Leben thatloe ‚und: 
gedanfenlos fort, und — was ber Eitleiam 
wenigfien. glaubte — ſtirbt unbedauert und 
unbelannt.. 

Dies. Buch ſoll ein Spiegel fuͤr Pen 
Art junger Herren ſeyn; auch Fünnen es, 
denke ich, noch Andre, als, dieſe zum Spiegel 
gebrauchen. 





Nengſtlich lief der Freiherr von Flaming das 
Zimmer auf und nieder. Bald blieb er vor 
dem Stammbaum ſeiner eigenen Familie, bald 
vor dem Stammbaum der Familie ſeiner Frau 
ſtehen, und trocknete ſich den Schweiß von der 
Stirn. Endlich oͤffnete ſich die Thuͤr, und der 
Arzt trat mit einer Miene herein, die ſo viel 
Saures als Suͤßes ſagte. Nun, liebſter Dok⸗ 
tor, rief der Herr von Flaming, iſt es ein 
Junge? 

„Ein braver, lebendiger, ſtarker Junge. 
Ich wuͤnſche Ihnen zu Ihrer Vaterfreude 
Gluͤck.“ | 

Ja ‚ja, liebſter Doktor, Gott Lob und 
Dank! denn ich), ich war den letzte der Fla⸗ 
minger. Zwei Brüder, die ich hatte, flarben 
ohne Erben. Sie fehen felbft, Daß ich Söhne 
haben mußte. Der unge ift alfo lebendig, ſtark ? 
Doch auch ohne Fehl, Tiebfter Doktor? Denn 
fo weit ich meine Vorfahren Eenne, mar nicht 
Ein Krüppel darunter, Alle groß und ſtark und 

“2 
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gefund, wie es Edelleuten eignet. Zwar die 
ſer — (er führte den Doktor zu feinem Stamm; 
baum) — Wolfgang von Flaming ftarh fruͤh, 

und that wohldaran. Er war —— Denn, 
wie geſagt — . 2 

„Ihr Sohn ift ganz er Set; ; aber Ihre 
Frau Gemahlin‘ — 

Sott wird ihr helfen. Wenn der Zunge 
nur gefund iſt! Denn glauben Sie mir, mir 
wurde oft heiß und falt bei der Sache. Fünf 
Jahre verheirathet, und feinen Erben! 

„sh wünfche Ihnen denn noch einmal 
Gluͤck zu dieſem Sohne. Er wird Hoffentlich 
Ihr Geſchlecht nicht ausfterben laſſen.“ 

Meinen Sie, liebſter goldener Mann? Kann 
man das ſchon bei der Geburt wiſſen? Nun, 
Gott ſey Dank dafuͤr! Alſo geſund, ſtark, und 
voll Hoffnung? — 

„Aber Ihre Frau Gemahlin if ſehr ſchwach. 
Es hat ſchwer gehalten.“ | 

Sa, ja, große Kinder koſten den Müttern 
immer viel. Setzen Sie fi) dreift zu mir her, 
lieber Doktor. Vor Alters waren ja die Dof; 
tores auch halbe Mobiles, Das weiß ich aug 
Prauns adelichem Europa. 


(5) 0. 

„Halbe? Um Vergebung, Here Baron; 
fie Hatten fogar ben en vor dem fimpeln Edel: 
mann.‘ 

Nur in etlichen Stüden, lieber Doktor, 
und in etlichen nicht. | 

„Und in welchem nicht?’ fragte der Arzt 
etwas empfindlich.” | 

Auf ein andernial davon, fagte der Edel: 
mann verlegen, und brummte in den Bart: 
das verfluchte Latein! — Nun Gottlob! Sch 
habe einen Erben; einen — tapfren, 
verſtaͤndigen — 
| ‚Tapferkeit und Verſtand gebe ihm Gott!’ 
fagte der Arzt ein wenig ungeduldig. 

Die hat ihm Gott gegeben, lieber Doktor. 
Tapferkeit, Verftand Dazu und damit wird 
der Adel geboren. Ein Adler zeugt feine Kraͤhen. 
Sehen Sie, ſeit mehr als jweitanfenb Zahren 
ift mein Stamm — 

„zwei taufend Jahre? 4 fuhr der Doktor 
— auf. 

Zwei taufend Jahre, antwortete der Herr 
von Flaming "mit einem ruhigen Lächeln. 
Meine Familie ſtammt eigentlich “aus Nom, 
O, die Flaminier waren ein fehr beruͤhmtes 


er 
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Sefchlecht, ein altes Gefchlecht. Unter einem 
Roͤmiſchen Kaifer, ich weiß nicht welchem, wurs 
den die alten Familien gedrüdt, und da gingen 
einige der Alteften aus Nom nach’ Deutfchland 
an den Rhein, und befamen da große Güter, 


um den Rhein gegen die, Deutfchen zu vertheis - 


digen. Unter diefen war auch mein Ahnherr 
Flaminius. 


„Ja, Flaminius; aber Sie heißen Fla⸗ 


ming.“ 

Recht, recht, lieber Doktor. Nach und 
nach nahmen denn meine Vorfahren Deutſche 
Sitten an, und den Deutſchen Namen. Aus 
dem Lateiniſchen Us wurde das Deutſche Ing, 
Flaminius Flaming. | 

„Aber woher willen Sie das, Herr Ba; 
von?‘ 

J, zum Henker, ſo iſt es vielen Familien ge: 
gangen. Aus Geminiuswurde Gemmingen, 
aus Sicinius Sickingen. Gie läheln? Ge; 
duld, Geduld ! Hören Sie, (er zog ein Buch herz 
vor) da willich Shnen Reinhardi de Semmingen 
Diskurſus vorlefen; da iſt es ſo Heil, fo deut: 
lich erwiefen. Sie können nichts Schöneres 
finden, 


— — — | 






67) — 

Der Doktor ſprang auf. „Ich glaube Ih— 
nen, Herr Baron. Allein während wir hier 
von den todten Flamings reden, ſtirbt viels 

leicht eine lebende, Shre Frau Gemahlin; und 
ich gehöre den Lebenden an.“ Er ging hinaus. 
Der Freiherr rungelte die Stirn, las noch eins 
mal die Gemmingifche Unterfuchung , daß ‘die 
Gemminger die alten Römifhen Seminier 
gewefen find; ſchlug dann in Hofmanns geo⸗ 
graphiſchem Lerikon, und in Ferretii Mufa lapi- 
cdaria zum taufendften Male die Kömifchen 
Senatsfähigen Gefchlechter auf, belächelte. jes 
den Flaminius, der Konful gewefen war, und 
rief einmal über das andere: aus dem Ges 
ſchlechte ſtammſt du, mein Sohn! 

Was willft du? rief er endlich erhißt einem 
Kammermädchen zu, das fchon feit einer Vier⸗ 
telſtunde ſich im Zimmer zu thun gemacht hatte. 
Was willſt du? 

„Ach, ſagte das Maͤdchen ſchluchzend, die 
gnaͤdige Frau! Sie ſind ſehr ſchlecht!“ 

Gut, ich will kommen. Er legte ein Zei: 
chen indag Buch, ſchlug es gu, fagte: Quinc⸗ 
eiusfoll er heißen; umd folgte dem Mädchen 
nad) „ das vor ihm her die Treppe hinauf ging. 


Fi 
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Da lag die Frau von Flaming, blaß wie ein 
Todter, ‚beinahe ohne Lebenszeichen. Der Arzt 
tropfte ihr Argneiein. Der Freiherr warf einen 
Blick auf feine Frau, fchüttelte bedenklich den 
Kopf, nahm feinen Sohn auf den Arm, und- 

wollte vor Freude auffchreien. Der Arzt winfte 
ihm zu fehweigen, und zeigte auf feine Frau. 
Leife fchlich der Freiherr fh. mit feinem Sohne 
auf den Armen näher zu dem Arzte, und flis 
fierte ihm ins Ohr: „Quinctius ſoll er heiſ— 
fen! Sch will a hernach fagen, warum.“ 
Jetzt ſchlug die Frau von Flaming die Augen 
auf, und ſah ihren Sohn an ihres Mannes 
Bruſt gedruͤckt. Sie laͤchelte uͤber den Anblick, 
und hob die ſchwache Hand, um beide zu fegnen. 
Diefer Anblick gab ihr endlich die Sprache 
wieder. Wenn ich auch ſterbe, fagte fie leife, 
fo ift doch dein Wunfch erfülft, geliebter Mann; 
du haſt einen Sohn. 
„Und Quinctius ſoll er heißen, liebe 
Frau!“ rief er. Sie laͤchelte zufrieden. 

Wie ſoll er heißen? fragte eine alte Tante 
der Mutter, eine Frau von Nothafft. 
| „Quinctius,“ ſagte ber Fretherr trium⸗ 
phivend, 


(9) | 
Wie? fragten noch zehn andere Stimmen 
von adelichen Damen aus der Nachbarfchaft, die 
hier waren, und drängten fih um den Freis 
herrn her. „Nuinctius!“ war die Antwort. 
„Duinctius? wiederholten alle Damen er; 
ſtaunt, ſchuͤttelten die Köpfe,und fehlichen eine nach 
derandernin ein Nebenzimmer. Nur die Mut: 
ter lächelte, und fägte leife: ein recht huͤbſcher 
Name!.. Der Freiherr kuͤßte feine Frau, ſchaͤ— 
terte mit-feinem Sohne, und der Arzttriebihn 
hinunter, weil feine Frau der Ruhe bedurfte. 
Die Damen im Nebenzimmer fihättelten 
noch immer -die Köpfe. Quinctius! fagte die 
eine. Den Namen, fagte eine andere, habe 
ich nie, im Kalender fo wenig, als fonft wo, 
gelefen. Und im Kalender, fagte die runde 
Frau von Amfel, die fo gern fhmaufte, muß 
doch) jeder Name ftehen; wie foll man fonft den 
Namenstag feiern? — Und ein Heidenname 
if es, wenn er nicht im Kalender fieht, fagte 
die fromme Fran von Donner. Sch wollte ihn 
lieber Petri Stuhlfeier nennen, als Quinctius. 
‚Das fieht doch im Kalender. Jetzt Fam der 
Arzt, und gebot den Damen Stille; denn fie 
waren bei diefer Unterfuchung ziemlich laut ger’ 
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worden. Dan trug dem Arzt auf, doch dem 
Sreiheren von biefem Namen abzubringen, 
Er mußte es verfprehen, wenn er Ruhe haben 
wollte; und fo ging er zu dem Vater hinunter. 

Kaum fing ber Arzt von dem Namen des 
Kindes an, fo unterbrach ihn der Freiherr auch 
fhon mit großer Lebhaftigkeit: Sagen Sie 
mir, lieber Doktor, kann ich einen fihönern 
Namen für den Yungen in der ganzen Melt 
finden? Quinctius! Quinctius! Undein 
" Zufall Hat mich darauf gebracht. 

„Aber in aller Welt, woher haben Ste den 
Namen? und warum gerade den?’ 

Sehen Sie, lieber Mann, eigentlich heißt 
meine Familie das Sefihlecht der Quinctier; 
fie theiite fih in drei Linien: Flaminius, 
Capitolinus und Cincinnatus. Sehen Sie, 
bier in diefem Buche ſteht es gedruckt. (Er zeigte 
ihn, was darüber im Ferretius fteht.) Sie wer: 
den nun fagen, fo ift Quinctius eigentlich ein Zus 
name, und kein Vorname; aber die Roͤmi⸗ 
[hen Familien hatten den Zunamen immer 
voran flehen. Darum, fehen Sie — Nun 
gerieth der Freiherr fo tief in dieſe Unterſu— 
Kung, daß er zulebt fogar auf dem Punkte 
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fkand, feinem Sohne auch die Namen der 
beiden andern Nebenlinien zu geben. Schnell 
lenkte der Arzt ein, mit der Frage: ob es nicht 
fhön wäre, feinem Sohne auch einen Namen 
aus der Familie feiner Fran zu geben? Die 
Nothaffts werden doch, dachte der Arzt, nicht 
etwa auch aus Rom abflammen follen; und fo 
befommt er doch einen Kalendernamen. Der 
Freiherr umarmte den Arzt. Schön! rief er, 
ſchoͤn! Der Einfall ift Geld werth. Er riß un 
geftüm den Buzzelinus aus der Buͤcherreihe, 
um einen Namen aus der Familie Nothafft 
zu fuhen. Des Freiheren Blick wurde immer 
lächelnder. Er holte noch ein paar Bücher, 
blätterte, und nahm endlich Ruͤxners altes Tur⸗ 
nierbuch. Er blaͤtterte, laͤchelte, und blaͤtterte 
wieder. Hier, hier! rief er endlich dem Arzte zu. 
Sehen Sie, auf dem merkwuͤrdigſten aller Tur— 
niere, zu Heidelberg 1481, war ein Nothafft 
im Gefolge des Herzogs von Baiern; und ſo 
ſoll mein Sohn heißen. Eben mit dieſem 
Namen kann ich der Welt beweiſen, daß die 
Familie meiner Frau eigentlich heißt: Nothafft 
zu Wernberg. Sehen Sie hier, lieber Dof: 
tor. — Der Arztlas: Heymeran Nothafft 


(ı) 
zu Wer nberg. — Wahrhaftig, hr Einfall 
iſt nicht zu bezahlen. Der unge foll heißen: 


Heymeran QDuinctius von Flaming. 


tan denke ſi ch das Erſtaunen des Arztes. 
„Heymeran, gnaͤdiger Herr? Im Kalender 
ſteht der Name eben fo wenig.“ 


Kann wohl ſeyn; aber er ſteht im Nuͤxner. 
Es ift der Name eines fehr edeln Vorfahren 


von meinem Sohne, der bei dem Turniere ges 


genwärtig war, das der Pfalzgraf Philipp der 


loͤblichen Sefellfchaft des Efels *) in Heidelberg 
gehalten hat; und das, Herr Doktor, dinft 
mich , iſt eben fo viel Verdienft, als im Kalen⸗ 
der zu ſtehen, weil man zu faul zum Denken, 
zu träge zum Arbeiten, und gerade noch Flug 
genug war, ein Heiliger zu werden, 

u „Ich halte es überall für Fein Verdienſt, 
gnaͤdiger Herr, weder im Kalender in der Se; 
ſellſchaft der Heiligen, noch im Tur nierbuche 
in der loͤblichen Geſellſchaft des Eſels zu ſtehen; 
allein“ — Der Baron warf die Naſe auf, und 


2) Die Ritter aus den vier Landen waren in Geſellſchaf⸗ 
ten getheilt, die von Thieren den Namen hatten, 
als Geſellſchaft des eis, des Steinbods, des Ein: 
horns u. ſ. w. 
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den Ruͤxner zu. Sie mögen es, fagte er ftolz 
und kalt, für Verdienſt halten , oder nicht! — 
mein Sohn heißt, wie zwei feiner edelſten Bor; 
fahren, Muinctius Heymeranvon Fla— 
ming; und damit Baſta! 

Und wirklich, das Kind wurde Quinctius 
Heymeran getauft, fo viel auch den Tauftag 
noch Pathen und Prediger dagegen einzuwen— 
den hatten. Die Mutter ſagte, wie ſie gewohnt 
war, gar nichts dazu. Man machte ihr Bor: 
wuͤrfe darüber. Sie erwiederte: es ift meines 

tannes Sohn, und wenn er ein redlicher 
Mann wird, (und dazu gebe Gott'Snade!) 
fo mag ev heifien, wie er will. Die Amme und 
Wärterin fragten an, wie man des Kindes Na; 
men verfürzt nennen follte. Die Wärterin be: 
hauptete: Quinte; die Amme: Auinthen. 
Sie befamen ein paar derbe Flüche zur Ants 
wort, und nannten das Kind: Duintihen. 

Pathen und alle Nachbaren fihimpften Ans 
fangs auf den Heren von Flaming. - Indeß 
nahm er jeden, der ihm ein Wort darüber fagte, 
mit hinunter in fein Zimmer, und bewies, daß 
es eine Sünde und Schande wäre, feinen Kins 
dern nicht die_ Namen zu geben, welche die 
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Ahnherren getragen hätten. Die meiften wa; 
ven eben fo adelftolz, wie der Freiherr. Man 
urtheilte nun milder von ihm, und fing ‚nach 
‚und nad) fogar an, den Baron und den alten 
Ruͤxner bei Taufen zu Nathe zu ziehen; ſo 
kamen einige veraltete Namen, als Wolfgang, 
Edgar, Nedgar u. ſ. w. im dieſer Gegend wies. 
der in Gebrauch, weil Biſchoͤffe und Aebte 
und Turnierritter unter den Ahnherren fie ges 
tragen hatten. Wie es nun geht, wenn man 
einmal im Gang ift — Nürner und die alten. 
Turniere wurden dem ummwohnenden Adel das 
mals eben fo bekannt, wie fie jegt durch Nitterz 
romane und Kalender find. Allein man hielt fie 
noch) einmal fo heilig, als jeßt. | 
Der Freiherr verftand aber auch die Kunft, 
das Siegel der Heiligkeit auf feine Bücher zu 
druͤcken. Er gab Niemanden ein Bud, am 
wenigften das Turnierbuch, in die Hände. Ses 
desmal, wenn er es hervorzog, verficherte er, 
daß diefes Buch das einzige in feiner Art, und 
in ununterbrochener Reihe feit dem lebten 
Turniere 1487 bei feiner Familie geweſen fey. 
Dadurch erhob er fih zum Schiedsrichter in 
allen Streitigkeiten der adelichen Familien über 
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ihr Alter. Kurz, ſeit der Taufe ſeines Sohnes 
hatte der Herr von Flaming ſogar die Freude, 
von auswärts her bei Verheirathungen, Tau— 
fen und vielen andern Vorfällen von dem Adel 
zu Rathe gezogen zu werden; aber man fing 
jest auch an, es für den unverfchämteften Neid 
zu halten, wenn einige bürgerliche Gelehrten be; 
haupteten, daß feine adeliche Familie ihre Abs 
nen höher als bis in das vierzehnte Jahrhun— 
dert mit Urkunden belegen könne, da Rürner 
ſchon bis g5g viele Familien beurfundete. Man 
trug nun die Nafe noch einmal fo hoch als vors 
ber. Niemand aber gewann mehr dabei, als 
der Baron von Flaming. 

Jetzt erſtaunte man gar nicht mehr, daß der 
veiche Baron das arme Fräulein von Nothafft 
geheirathet hatte; denn man fah im Nürner 
fhon 939 eine von Nothafft am Hofe des 
Kaifers. Anfangs hatte man freilich Diefe Ders 
bindung des Freiheren mit dem armen Mädchen 
als eine Mißheirarh angefehen. Das Fräulein 
von Mothafft Hatte mit ihrer Tante in einem 
Städtchen diefer Gegend fehr befcheiden und 
ſtill gelebt. So wenig das Fräulein auch An; 
waßungen hatte, fo verborgen fie auch lebte, 
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jo konnte fie doc) fo wenig der Bewunderung, 
als den Pfeilen der Verläumdung entgehen. 
Sie war ein reizendes und ein gutherziges Ge: 
fhöpf. Don dem Wenigen, was fie hatte, 
erhielten die Armen des Stiftes ihren Theil. 

tan vedete alfo Anfangs nur von dem wo hl; 
thätigen Fräulein von Mothafft, aber end: 
lih auch von dem [hönen Fräulein. Kinige 
junge Herren fahen fie am Fenfter, fihlugen 
Lärm, machten die Gaſſe, wo das Fräulein 
wohnte, zu einer Promenade zu Fuß und zu 
Pferde, brachten Nachtmuſiken, und fuchten 
Defanntfihaft in den Haͤuſern neben an und 
gegen über, weil das Fräulein alle Bekannt— 
[haft rund ausfhlug. Das gab Aufjehen. Man 
fprad) in den drei adelichen Familien, die das 
Städtchen bewohnten, von dem ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chen, und endlich auch zwei Meilen rund ums 
her auf allen adelichen Nitterfigen. Die Das 
men fingen an, ihr Gefiht zu tadeln. Das 
half nicht. Jeder Mann war ihr Vertheidiger. 
Man griffihre Tugend an. Das ging auf ei 
nige Zeit, weil alle junge Herren, die fie nur 
durch die Fenfterfcheiben gefehen hatten, bei 
einem ſolchen Gefpräche zweidentig lächelten. 


g 


— —- — — — 


(17) 
Ein reicher Officier , der nach einem etwas finns 
lihen Syſtem unverheirathet geblieben war, 
wurde aufmerffam auf das fchöne Mädchen, 
von dem man fo übel ſprach. Er befuchte das 
Fräulein von Nothafft, drang ſich bei ihr 
ein, und machte taufend Verſuche, fie zu 
verführen. Bei der erften unſchicklichen Frei; 
heit, die er fih einmal herausnahm, wurde 
er von einem alten Bedienten fehr unfanft zur 
Thür Hinaus geführte, und der Officier fagte 
hernach: den Teufel auch mag die leicht feyn ! 
fie ift noch) die, einzige Tugendhafte, die ic) ans 
getroffen Habe. Des Mädchens guter Nas 
me war gerettet. Endlich griff man ihren Adel 
an. Nothafft? Nochaffe? Niemand hatte 
| den Namen gehört. Hm! das Mädchen, fagte 
ein Fräulein mit gerämpfter Nafe, das Mäds 
chen ift Hübfh, und arm und eitel, Nun 
möchte fie gern gnädige Frau werden; darum 
gibt fie fich für ein Fräulein aus. Das fehlug 
an, aber wieder nicht lange. Todte und Leben: 
dige vereinigten fih, das gute Mädchen in 
Sue zu nehmen ; veraite, ſelige, gute Roͤr⸗ 
ner ſchien ſein Buch allein Für fie geſchrieben zu 
haben. | 
B 
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Der Freiherr von Slaming Hört: in einer 
Sefellfchaft von dem Fräulein von Nothafft 
und ihrem vorgeblichen Adel. Erfihättelt den 
Kopf; zu Haufe fchlägt er feinen Ruͤrner nad, 
blättert, zähle, fihreibt auf, und erflaunt: 
denn er findet, daß zwei und dreißig Nothaffte 
turniert haben, findet, daß fogar beidem erſten 
Turnier 959, unter Kaifer Heinrich dem. Wos 
gelſteller, zu Magdeburg, ein Fräulein Ka⸗ 
thbarina von Nothafft aus Schwaben zur 
Helmfchau gewählt wurde. Da er eben fo wer; 
nig an der Aechtheit des Turnierbuchs-zweifelte, 
als unfere Nitterbücher,, die den Ruͤxner aus: | 
fehreiben, fo wurde er mit Ehrfurcht gegen die 
| Mothaffts erfüllt, Er Hatte nichts angelegents 
licheres zu thun, als zu erfahren, obdas fihöne 
Fräulein nicht etwa den ehrmärdigen Namen | 
Nothafft gefiohlen habe, Schon den andern 
Tag ritt er in das Städtchen, und ging gerade 
nach dem Haufe, wo das Fräulein wohnte. | 
Er trof die Tante allein. Nach einigen | 
Minuten war er denn bei der Familie. „Wo 
ſtammt Ihre Familie her?“ — Aus Schwaben. 
Das war richtig. Die Tinte aber, De nun 
auf eins ihrer Liehlingsfapitel gefommen war, 
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(9) 
“erzählte ihm, fo viel fie von der Familie ihrer 
Nichte wußte, zeigte ihm zuleßt den Stamm: 
baum des Fraͤuleins, und ein paar alte Urkun— 
den: den einzigen Glanz, der ihr noch von ihren 
Borfahren übrig war. Gebt kam dag Fräulein 
felöft. Dieſe reizende Blondine machte auf das 
Herz des Barons faft einen eben fo tiefen Ein; 
druck, alsihre Stammmautter Katharina im Rüps 
ner aufihngemacht hatte, Im Gefpräc nannte 
die Tante das Fräulein: Veronika. Veronika 
heißen Sie? fragte er voll Erſtaunen. Der felts 
ſame Name, fagte das Fräulein lächelnd, ift 
mit dem Namen Katharina in unferen, Sa; 
milie eifern. O fchön! ſchoͤn! vief er. Wahr: 
haftig, weiter durft' ich nichts wiffen: denn, 
mein Sräufein, eine Katharina von Nothafft 
war 959 bei dem erften Turnierin Deutſchland; 
und bei dem dritten zu Koftanz 948 war wieder 
eine Veronika von Nothafft. D wahrhaftig, 
tief er entzüct, man muß Sie des Namene 
wegen lieb Haben. — Das Fräulein lächelte. 
Die Tante erzählte ihm die traurigen Bes 
gebenheiten,, welche fie aus Schwaben big hie⸗ 
her getrieben hatten. „Hier ſind wir nun, ohne 
Freunde, ohne Bekannte, ohne Landsleute, 
— B 2 
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ohne —“ Landsleute? unterbrach fie der Freis 
herr, und fchlug ſtolz an feine Bruft. Um Vers 
gebung, die haben Sie. Meine Familie ſtammt 
ebenfalls aus Schwaben; eigentlich aus Rom. 
Er ſetzte nun beiden Frauenzimmern die Ges 
ſchichte ſeiner Familie aus einander, undunters - 
mifchte fie beftändig. mit den ehrfurdhtsvolls 
ſten Anerbietungen feiner Freundfchafl. Ends 
lich nahm er fehr zaͤrtlich von feiner fchö: 
nen: Landemännin Abſchied. Kurz darauf 
war er wieder bei ihr. Er fing an, ihren 
Stammbaum, der fehr vollftändig und ſchoͤn 
war, ordentlich zu ſtudieren, und das Fräulein 
und ihr Stammbaum gefielen ihm immer mehr. 
®ein eigener Stammbaum war faft eben fo 
groß. Er hing im Tafelzimmer an der einen 
Spiegelwand. Oft fand er vor ihm, betrachz 
tete ihn, und jedesmal fagte er in ſich, oder 
Halblaut: wenn der Stammbaum des Fräus 
leins an der zweiten Spiegelmand hinge, fo — 
Er trat vor die zweite leere Spiegelwand, und 
fehüttelte den Kopf. Einen Monat darauf 
Ding das fchöne Sräulein als feine junge Frau. 
an feinem Halfe, ihr Stammbaum an der 
qweiten Spiegelwand; und der Baron wußte 
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in der That nicht, worüber er ſich mehr freuen 
foffte.. | | 

Das gab natürlich in der ganzen Gegend ein 
tolles Seträtfh; denn der Herr von Flaming 
war ungeheuer reih; Man brach Hin und wies 
der allen Umgang mit ihm ab,. und fing ihn 
nad) vier Wochen wieder an, weil man neugies 
rig war, die glückliche Bettlerin kennen zu ler⸗ 
nen, welche den reichen Herrn in ihr Netz ges 
(hwast hatte. So rüdte denn alles wieder in 
die alte Stelle. Die Namen, die der Sohn 
des Barons erhielt, gaben nun Veranlaffung, 
mit dem Alter der Nothaffte, mit den Adels; 
tenntniffen des Freiherrn, und mit dem Rürner 
befannt zu werden; und, wie gefagt, man er; 
faunte nun nicht mehr, daß der Herr von Flas 
ming das arme Fräulein von Nothafft geheira: 
thet hatte. Die Unterthanen und die Domefti; | 
fen des Freiherrn gingen noch weiter; fie dank; 
ten Gott dafür, daß es gefchehen war: denn 
fie beteten ihre gnaͤdige Frau als ihren Schuß: 
engel, als ihre helfende Gottheit in allem Un⸗ 
gluͤck an. | 

Der Heine Quinctius Keymeran wurde ins - 
deß von Tage zu Tage größer, gefunder und 
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munteret. Er trieb mit Steden : und Wiegens 
pferden einen. fo argen Lärm, daß Allen die 
Geduld verging, nur dem Vater nicht. Laßt 
ihn reiten ! tief er; ein Edelmann gehört auf 
den Sattel. Sein Pathe ift Heymeran, 
ein Turnierritter, und der Konſul von Rom, 
Quinctius. „Haben denn die Buͤrgermeiſter 
von Rom auch ſo unbaͤndig geritten?“ fragte 
Veronika. Buͤrgermeiſter, mein Kind, ſagte 
der Freiherr, war fo viel als Neichsgenerals 
Feldmarſchall; und es verſteht ſich, daß die 
reiten mußten. Dem Jungen ſteckt das Reiten 
im Blute. — Der Kleine ritt aͤrger, als alle 
Nothaffte und alle Konſuln von Nom zuſam⸗ 
men hätten reiten koͤnnen, undder Freiherr bes 
wies der ganzen Belt, die zu ihm Fam, und 
fih Aug’ und Ohr gegen Staub und Lär; 
“ men verflopfen mußte, aus dem Nürner: daß 
der Junge ſchlechterdings reiten und laͤrmen 
müßte, 

So wurde der Knabe ſege Zahre alt. Di⸗ 
edle Turnierkunſt kannte ev.” Sein Vater un— 
terhielt ihn mit nichts anderm. Sogar den Be— 


dienten und Waͤrterinnen war die Turnierſprache 


| ganz geläufig geworden, Bent. das Kind mit 
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nichts beruhigt werden Fonnte, fo fellten Mig: 
deund Bedienten mit ihm ein Stechen im ho: 
ben Gezeuge an. Ein Domeſtik trommelte dazu 
aus Leibesträften,, ein Jäger blies das Horn, 
und der Knabe rannte einen Bedienten zu 0; 
den. Sobald der Freiherr die Trommel und 
das Horn hörte, fiand er von jeder Arbeit auf, 
ging in die. Kinderfiube, und fah mit Augen, 
die vor Freude leuchteten, den Thaten -feines 
Sohnes zu. Die Mägde theilten den Dank 
aus; man tanzte bei den hoͤlliſchen Tönen der 
Trommel und des Horns. Der Freiherr ftand 
in einer Staubwolke da, und hielt füh den 
Bauch vor Lachen. 

Oft fragte die Frau von Slaming ihren Ges 
mahl in feinen zärtlichften Stunden: ob denn 
ihr Sohn nichts anders Ternen follte, als turnie: 
ten? Und dann erwiederte der Freiherr: Quinc⸗ 
tius iftein Edelmann; der braucht nichts zu wif: 
fen, alsveiten, fechten und tanzen. Darum heif: 
ſen das: die adelichen Erercitia, weildas 
ein Adelicher. wiffen muß, nothwendig willen 
muß. Das. Webrige ift zufammen nicht nöthig. 

„ie 2’ fragte fie fanft, aber- doch beftürzt: 
„wie? nicht leſen, nicht fehreiben #4 - u 
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Nun ja, das auch, verfieht fih; aber das 
mit hat's noch immer Zeit, liebe Veronika. 

Sie verfuhte es oft, ihren Gemahl ganz 
feife an die Vorftellung zu gewöhnen, daf ein 
Edelmann mehr wiffen müffe, als reiten, jagen, 
efien, trinken und ſchlafen, wenn er auf die 
Achtung der geringeren Stände Anfprüche ma; 
chen wolle. Allein das war tauben Ohren ges 
predigt. 

Lirum, larum! vief der Freiherr. Mehr 
wiffen? Darauf kommts, Gottlob! nicht an 
in der Welt. Sieh, mein Paftor, mein Zus 

| ſtizamtmann, mein Aktuarius wiffen alle mehr, 
als ich; und Haft du geſehen, daß fie mir nicht 
die gehörige Achtung erweiſen? Sch wollte es 
ihnen aber auch nicht vathen! Ich bin Neichss 
Freiherr, und fie leben meiner Gnade. Da 
ſteckt's, Veronika. Achtung? Narrenpoffen ! 
Ich fage nicht von Dummheit. So ein Dumm: 
hut muß ein Edelmann nicht feyn; aber ein 
Bürgerlicher muß ihn doch achten und ehren: 
denn er iftein Edelmann. Gefunden Dienfchens 
verftand und einen Stammbaum, liebe Frau, 
und ein ehrliches Herz in der Bruft: mehr 
braucht der. Edelmann nicht. Das uebrige 
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gehört für den Bürger: predigen, richten und 
kuriren. Wenn’ der Präfident in jedem Koller 
gio ein Edelmann iſt, foiftesgut. Sie follten 
mir einmal die Achtung verfagen, die ich als 
Freiherr fordern kann. | 

‚Sieber Mann, du verftchft auch noch taus 
fend andere Dinge, als reiten, und fo weiter.’ 

Nun ja, Wappenfunft fo ein wenig! Ge: 
fhichte, wie es fo in Deutfchland hin und wie⸗ 
der zugegangen iſt; Turnierkunſt; und vom 
Pabfte, daß er keinem Iutherifchen Edelmanne 
das Turnieren verbieten darf; und fo noch aller; 
lei: zum Erempel, daß die Zigeuner heimliche 
Suden find, und funfzig Jahre unter der. Erde 
gefeffen haben, bis 1418. Ja, das weiß ich, 
das hab’ ich fo gelefen. Aber, Veronika, da 
fiehft du, dazu gehört nur geſunder Menfchens 
verftand; denn ich habe mein Tage nichts ges 
lernt, als Lefen und Schreiben. Aber das Alles 
fol Auinctiuns auch noch lernen, und lernt 
es jetzt ſchon; denn, liebe Veronika, der Junge 
weiß ja jegt fhon mehr, als die meiften Adelis 
hen um und‘ her. Er kann Dir ja diefechs und 
dreißig Turniere in Deutfchland beinahe auf 
den Fingern herzählen. J 
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„Aber, Ueber Mann, wird ihn das glück 
licher machen, als er ift? wird ihm dag Muth 
im Unglück geben?‘ 

Das Studieren auch nicht, wahrhaftig nicht. 
Iſt er eine Memme, fo.heult er im Ungläd; 
und iſt er ein Mann, fo trägt er es ſtill weg. 
Die Gelehrten find da am erfien die ärgften 
Memmen. 

‚, Aber wie ſoll er Ungluͤck vermeiden 
lernen?“ 

Veronika, frag du, daß du ſchwarz wirſt! 

Vermeiden?. das wird er nicht lernen, oder er 
hätte nicht müffen geboren werden. Wenn er 
ein ehrlicher Mann ift, und Fein. Dummkopf 
dabei, fo hat es mit dem Unglück nichts zu fas 
gen; und fchlägt Ihm das Gewitter ein, und 
brennt ihm das Haus weg, oder. der Kagel 
nimmt ihm eine Erndte, da ift ein Magifter ges- 
rade nicht kluͤger, als ein Edelmann. 
9, Wenn er ein ehrlicher Mann iſt, fagft du? 
Aber wer joll ihn Tehren, ein ehrlicher Mann, 
ein guter Satte, ein guter Vater, ein guter 
Herr, und ein guter Menfch zu werden ? 

Se, zum Henker, dazu lernt er die Turniers 
gefeke. Weiß er die, umd hälter die, fo wird 
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er fein fchlechter Kerl feyn, vor dem die beiden 
Stammbäume da fih zu fihämen hätten. Du 
glaubft nicht, was in den Turniergefepen für 
Kraft ſteckt! 

„Aber, lieber Mann, die Turniere find ja 
abgefchafft.” 

Leider! Allein von wen ? das ift die Frage. 
Rom Pabſte. Aber, Gottlob! wir glauben 
an den Pabft nicht, und brauchen alfo auch 
feine Befehle nicht zu Halten. Ein Iutherifcher 
Edelmann kann immer wieder turnieren, und 
dasCorpus evangelicorum beimXeichstage muß 
ihn dabei ſchuͤtzen. Und wenn Quinctius ein 
ehrlicher Dann wird, ift es bir nicht einerlei, 
wie er es wird? = I 

„Das Eönnte mir wohl einerlei feyn; aber 
wenn er es nun auf eine andere Weiſe leichter 
würde, jo — ”’ 

Leichter? Du fafelft,, Tiebe Frau! Wenn 
ein armer Mann ein Schurfe ift, mit dem hab’ 
ich Mitleiden ; ift aber ein Edelmann ein Schur⸗ 
fe, fo möcht’ ich Giftund Galle fpeien. Denn 
einem Edelmanne ift es doch zehnmal leichter, 
ein ehrlicher Kerl zu feyn, als einem Andern, 
Wenn ein. Edelmann einen Schurkenftreich be 
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gehen will, fo mäffen ihm ja alle feine Vorfah⸗ 
ven leibhaftig vor die Augen treten. Se zum 
Zeufel! das adeliche Blut, wenn er fein Aus: 
find ift, muß ihm ja in den Adern brennen. 
Die Ehre, die adeliche. Ehre, die doch jedem 
Edelmanne fo Lieb, fo theuer feyn muß, und 
die fein Bürgerlicher hat; die Ehre muß ihn ja 
mit Gewalt abhalten. Alle Vorfahren ftellen 
fih ihm ja in den Weg. Nun fieh, num ift ja 
Quinctius Ehre von Mutter Seite — id) will 
nur vom erften Turniere in Magdeburg an 
rechnen — achthundert, und von Vaters Seite 
zweitauſend Sabre alt. 

„Aber, lieber Mann, giebt es denn nicht 
viele Edelleute, die, troß ihrer alten Ehre, 
Schlechte, unredlihe Menfchen find? | 

Aber, zum Teufel, Veronita, da ſteckt es 
ja eben! Diefen Leuten kat man ihre adeliche 
Ehre nicht theuer, nicht heilig genug gemacht. 
Sieh, da predigte man ihnen: du mußt recht; 
Schaffen feyn, weil es geboten, weil Nechtfchaf: 
fenheit ein Vergnügen if. An den Edelmann, 
an die adeliche Ehre, an Stammbaum und Ahr 
nen. wurde mit keiner Sylbe gedacht. Recht 
thun ift ein Tergnügen! Ja, ja! da kommt 
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Fleiſch und Blut, böfe Gefellfhaft und Der; 

führung , und fpricht aus einem andern Tone; 

und da wurden es ſchlechte Leute. Aber ich, 

ſieh, ich nehme den Jungen, den Quinctius, 

vor mir. Nun mache. ich das Gefühl feines 

Adels, feiner adelihen Ehre erft vecht rege; er 

muß es in jeder Ader, in jedem Bfutstropfen 

fühlen, daß feine Vorfahren in Nom und“ 
Schwaben Konfuln, Turnierhelden und edle 
Männer waren. Sieh, wenn er nun da fteht, 
wie ein lebendiger Stammbaum, dann hole ich 
den Ruͤrner, — er nahm das Buch in die 
Hand, und fchlug auf — und lefe ihm vor, 
wie folget. Höre zu, Veronita! Er Ind. 
„a) Wer mit frevelen Worten oder Werken bes 
kennt, daßer kein Chriſt iſt; 2) wer wider fein 
Deutfches Vaterland öffentlich oder heimlich 
frevelt; 5) wer Frauen oder Jungfrauen ent: 
ehrt oder ſchwaͤcht, oder diefelben ſchmaͤhet mit 
Worten oder Werfen; 4) wer fiegelbrächig, 
meineidig und ehrlos erfannt, oder nur dafür 
gehalten wird; 5) wer feinen Heren verräth, 
oder, in der Noth verläßt, feine Unterthanen 
ohne Hecht drückt und ungluͤckltch macht; 6) wer 
feinen Freund verraͤth; 7) wer Kirchen, Mitt: 
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wen oder Waifen beträgt; 8) wer im Kriege 
Aecker, Weinberge oder Früchte verheert, oder 
auf den Strafen raubt; 9 wer feinen Nach: 
baren Unrecht thut; 10) wer feinem Eheweibe 
nicht treu und hold iſt; 11) wer bürgerliches 
Gewerbe treibt, und fo den Bürgern ſchadet; 
und 12) wer nicht vier Ahnen von Vater und, 
Mutter erweifen kann: der foll nicht zum Turs 
nier einreiten, fondern öffentlich gefchlagen, 
und auf die Schranken gefeßt werden.‘ Das 
las er, und blickte ftarr auf feine Frau. Und 
nun, fing er dann fehr ernftan: fage mir, lie 
bes Weib, find diefe zwölf Turnierftüce nicht 

alles das, was zu einem ehrlichen Edelmanne 

gehört? Antwort ! 

„Sanz recht! und gebe nur Gott, * alle 
Adelichen dieſe vefehle halten! Aber, lieber 
Mann, wenn jemand ſich vor der Hoͤlle fürchs 
ten ſoll, ſo muß eine Hoͤlle da ſeyn. Wo iſt 

denn das Turnier, in das der Ehebrecher nicht 
einreiten ſoll? die Schranken, auf die ein 
Maͤdchenverfuͤhrer geſetzt wird?“ | 

Der Freiherr wurde ein wenig verlegen. — 
Darum fage ich ja, es ift ein Ungluͤck, daß die 
Turniere abgefchafft find. Denn jekt, es ift 
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wahr, gilt es ja ordentlich fuͤr eine Ehre, wenn ein 
Edelmann ſich neben dem Eheſtandsſtalle noch 
ein kleines Staͤllchen, oder ein Paar aufbauet. 
Aber was thut das? Ich ſage: Quinctius, das 
Alles mußten deine Vorfahren halten; darum, 
weil ſie das hielten, waren ſie edle Leute, und 


du ein Edelmann. Wenn du alfo eins dieſer 


Stücke brichſt, fo bift du nicht werth, ein Edel 


mann zu feyn; fo mußt du jedesmal roth were 


den, wie ein gefottener Krebs, wenn man dich 


Herr Baron nennt; du wirft jedesmal Bauch⸗ 


geimmen fühlen, wenn du fagft: auf Kavas 
lierparole; du mußt dich jedesmal an die Stirn 
fhlagen, wenn du deine Kinder anfiehft. 

„Aber merft nun Quinctius erſt, daß das 
nicht iſt, was du ihm drohſt?“ 

Ei zum Henker! wenn ihn Gewiſſen und 
Ehre nicht Halten, fo wird ihn die Hölle eben 
fo wenig ſchrecken, das Böfe zu laſſen. 

„Aber Gewohnheit zu arbeiten wird ihn 
abhalten, und eine ausgebildete Vernunft ihn 
fihern. Sjeder Menfch, duͤnkt mich, folltedarum 
ſchon viel lernen ‚ daß er Beſchaͤftigung hätte; 
denn Muͤßiggang, weißt du, it des — 

- Eben, sben darum turniert er ja jetzt, und 
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wenn er älter ift, fo reitet, ficht und tanzt er; 
und das fageich dir aus Erfahrung: Holz hatten 
hilft mehr gegen Fleifch und Blut, als lefen, 
fchreiben und ſtudieren. Ja, ja, Turnier, Tur⸗ 
nier! da ſteckt es. 
| Man fieht, fowohl der Freiherr, als ſeine 
Frau, hatten keine uͤble Grundſaͤtze. Es waͤre 
auf eine kleine Erklaͤrung unter beiden angekom⸗ 
men, und ſie waren eins. Was er Ehre nannte, 
hieß ſie Vernunft. Er leitete es vom Turniere 
ab, ſie von Beſchaͤftigung. Sie verſtanden ſich 
beide nicht, und ſuchten einander nur zu übers 
liften; wie denn Mißverftand gewöhnlich des 
Menfchen ärgfter PDlageteufel if. Die gnädige 
Frau wollte ihren Willen Haben. Sie fah, mit 
Widerſpruch ging esnicht; daher ſchwieg fie, und 
ſuchte das fchlüpfrige Ding, die Erziehung ihres 
‚Kindes, auf eine andere Weife anzugreifen. 
Da faß der Freiherr, und las. An der an: 
dern Seite des Tifches faß fie, und ſtrickte, oder 
nähete. Schon oft hatte fie bemerkt, daß ihr 
Mann während des Lefens von Zeit zu Zeit 
Höchft verdräßliche Geſichter ſchnitt. Einmal 
warf er ſogar den Quartanten, den er vor ſich 
hatte, mit einer Art von Wuth an-die Wand. 


(&) 
‚, Gefällt dir das Buch nicht?“ fragte fir mi 
ihrer beruhigenden Miene. Das Buch iſt gut; 
aber das verſluchte Latein, das alle Augenblicke 
darin vorkommt! Man möchte toll werden. Ich 
bin, wie der Prinz in der Feengefihichte. Da 
ſteht das Mädchen, in das er verliebt iſt. 
Eben ſtreckt fie die Arme aus, um ihn zu 
umfaſſen; eine dicde Mauer fällt zwifchen ihm 
und ihe nieder, und er füßt einen Falten Stein, 
anflatt der warmen Lippen. Das verfluchte La; 
tein! Sieh, da habe ich mir fchon feit acht Ta; 
gen den Kopf zerbrochen. Die Frau von Ams 
fel will willen, ob ein fürftlicher Math adelichen 
Hang habe, oder nicht, Es iſt wegen des Ges 
heimenraths Müller, von dem man nicht weiß, 
ob man ihn bitten fol, oder nicht. Da finde 
ih nun eine Stelle — er holte das Buch wier- 
der — die das Ding, wie ich denke, auseins ” | 
ander feßt. Sch leſe und lefe, Der eine fagt 
ja, der andre nein. Da ift nun ein Menſch, 
der, wie es mir vorkommt, Recht hat. Er heißt 
Rhaͤtius; der ſagt: dag folche Leute, als Käthe 
und Doktoren , nur in etlichen Stücken dem - 
Adel gleich gehalten werden. echt, denke ich; 
zur in etlichen Stuͤcken. Aber welche? Und 
C 
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gerade diefe Stücke nun, als ob er mir’s zum 
Poſſen thäte, nennt er Lateinifch, wovon ich 
fein Wort verfiehe. Das verfluchte Latein! 
Und das Buch ift doch für den Adel gefchrieben ! 
Das ift aber doch auch einfältig “, ſagte die 
gnaͤdige Frau mit einer ſchon triumphirenden 
Miene; „und ich ſaͤhe es ſo herzlich gern, daß 
der Junge, der Quinctius, ſo recht erfuͤhre, 
wie er mit ſeinem Adel daran iſt. Wirklich, er 
ſollte Latein lernen; ſo erfuͤhren wir doch alle, 
wie es damit ſteht. Kommt denn oft Latein 
vor?“ | . 

Oft? D, das Latein hat mir in meinem Les 


ben mehr üble Stunden gemacht, als Wind 


und Wetter. Sieh! (Er ſchob fich feinen Seffel 


neben feine Frau, und fah fie vertraulich an.): 
Du wunderft dich vielleicht, warum ich dir fo. | 


wenig © a meinen Vorfahren erzählt habe ; 
allein ich weiß nicht viel mehr von ihnen, als 
daß fie in Rom gelebt haben," und berühmte 
Männer gewefen find. Ihre Thaten find, Teis 
der ! in dem verdammten Latein gefchrieben. 


Ad, Konichen ! feßte er mit einem tiefen Seufz 


ger hinzu, ich Eönnte ein großer Mann feyn, 
wenn ich Latein gelernt hätte, Ach, ich wollte, 


— — — 
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daß der Mann, der die Sprache erfunden dar, 
in der unterften Hölle ſaͤße! 

„Aber fo la wenigftens Quintchen Latein 
lernen. Er muß doch wiffen, wer feine Vorfah— 
ven gewefen find. Denke einmal, wenn ung 
der Junge in den langen Winterabenden vorles 
fen kann, was deine Voreltern vor zweitaufend 
Jahren gemacht haben! Denke die Freude! 

Der Freiherr fprang auf, gieng mit glühens 
der Stien und verfchränkten Armen im Zimmer 
auf und nieder, fann und fann, fihlug Knips⸗ 
hen, lächelte, und warf fih in die Bruſt; er 
teäumte die Thaten, die feine Vorfahren koͤnn⸗ 
ten gethan haben. Auf einmal blieb er vor 
feiner Frau ſtehen, und fagte: Quintchen fol 
Latein fernen. Aber, fuhr er mit Kopfjchätteln 
fort, nichts weiter, als was ihm hoͤchſt noͤ⸗ 
thig if. Einen Pedanten ſollen fie mir nicht 
aus ihm ziehen. Ein Edelmann muß er bleis 
ben. Er gehört aufs Pferd, und nicht hinter's 
Tintefaß. Geld will ich nicht fparen; aber 
der Hofmeiſter fol tangen, wie ich pfeife. Ich 
weiß, bis auf das verdammte Latein, alles, 
was ein Edelmann wiffen muß; und wenn die 
Thaten der RNoͤmiſchen Edelleute, und aljo auch 

(Wr 
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meiner Ahnen , nit von einem Narren in’s 
Lateiniſche uͤberſetzt wären, fo follte er aud) das 
nicht lernen. Denn kurz und gut, mit dem 
heidnifchen Wert und Wefen, Venus, Jupiter, 
und Ariſtoteles — weg damit! Wir find Chris 

ſten, und unfere Vorfahren, Veronika, haben 
Bei allen Turnieren gelobt , das Chriftenthum 
aufrecht zu erhalten. Damit Bafta ! Latein 
ſoll er lernen; aber chriftliches Latein: denn alle 
meine Borfahren find Ehriften gemwefen, von 
dem erfien Flaminius an, big jet. 

Die Frau von Flaming war froh, daß 
fie ihren Endzweck nur in fo weit erreicht hatte. 
Es wurde ein Hofmeifter verfchrieben; allein 
unter der Bedingung, daß er den Junker nicht 
mehr lehren follte, als der Vater beſtimmen 
würde. Und nun ging der Baron fogleih an 
die herkuliſche Arbeit, für den Hofmeiſter eine 
Inſtruktion aufzufeßen. Er empfand nun auch, 
was Schreiben heißt, Die Inſtruktion wurde 
oft zerrijfen und umgearbeitet. Je öfter eo 
nun über die Erziehung nachdachte, deſto 
freier. und veifer wurden feine Sdeen. Er 
fühlte es jett in der Erfahrung, daß Schreiben 
und Nachdenken den Geiſt ſchaͤrft. Die Inſtrukß 
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tion wurde endlich fertig, und wenn fie nicht 
als. Manufeript in dem Archive liegen geblieben 
wäre, worin fein reifender Pädagog eine Erzie⸗ 
hungsfihrift vermuthete: ſicher würde die Er⸗ 
ziehung des Adels einen andern Weg, als den 
jetzigen, genommen haben. Der Baron befaß 
unter allen feinen Büchern nicht ein einzi: 
ges, das von der Erziehung handelte. Er 


hatte aljo feine Erziehungsgrundfäge nicht ger 


. fiohlen ; ob man gleich nicht fagen kann, daß 
er fein anderes Buch genügt hatte. Seine Ers 
zjiehungsmethode war aus Nürners Turs 
nierbude, aus Reinhard Graf von 
Solms Urfprung des Adels, aus Span 
genbergs Adelfpiegel, aus Prauns 
adelihbem&@uropa, und Lerhiide Duͤrn— 
keinvom alten Herkommendes reichs— 
sitterlichen Adels, gefhöpft. Diefe, und 
noch ein paar Bücher, als DVerfuch über die, 
Zigeuner u. ſ. w., ferner einige lateinifche Buͤ⸗ 
cher, die vom Adel handelten, und die der Bas 
ton zwar nicht verfiand, deren Titel er aber in. 
der Inſtruktion fehr gelehrt mit anführte, 
machten feine ‚ganze Bibliothek aus. 
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Der Hofmeifter des jungen Herrn erſchien. 
Der Baron empfieng ihn fehr adelich; er blieb 
in feinem fammetnen Lehnftuhle ſitzen, neigte 
vornehm den Kopf, und fagte: morgen follen 
Sie Ihre Inſtruktion von mir befommen. Die . 
Frau von Flaming empfieng ihn fiehend, mit 
einem ihrer gütigen, ſchoͤnen Blicke, mit denen 
ſie gewiß war, die ganze Welt einzunehmen. 
Am andern Morgen erhielt der Hofmeifter, der 
eben nicht das befte Leben hier ahnete, die Sn; 
ſtruktion durch einen Bedienten, der fich zus 
gleich als fein Domeftit anmeldete. Der Hof: 
meifter Beyer machte ein paar große Augen, 
als er eine fchriftliche Inſtruktion über die Er; 
ziehung von einem Edelmanne erhielt. Chen 
Öffnete die Frau von Flaming die Thür, als er 
ch zurecht gefert hatte, die Inſtruktion zu les 
fen. „Ehe Sie Iefen, was mein Mann Ih⸗ 
nen fchreibt, lieber Here Beyer, fieng fie mit 
hrer fanften, lieblofenden Stimme an, „muß 
ich Ihnen fagen, wer mein Mann if, Der 
edelfte Mann auf der Welt, ehrlich, redlich, 
gütig, Hülfreich,, dankbar, offen. Fragen Sie 
feine Domeſtiken, feine Unterthanen; Sie wer: 
den nur Eine Stimme darüber hören, Für alle 
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diefe Tugenden Hat er nur Eine Schwäche. Er 
liebt den Adel vielleicht ein wenig zu fehrz doch 
ohne deshalb andere Menfchen zu verachten. 
Sie find der Erzieher meines Kindes; Sie mußs 
ten das wiflen, um, wenn Sie feine Schwäche 
ſehen, auch ein Auge auf feine Tugenden: zu 
werfen. Er wird thun, was Sie wänfhen; nur 
richten Sie es fo ein, daß Ihre Wünfche mit 
dem Adel in Verbindung fommen. Sie wer: 
den meinen Mann achten, wenn Sie ihn fens 
nen; mir aber, hoffe ich, werden Sie Shre 
Freundſchaft fchenken. Der Lehrer des Sohns 
muß, duͤnkt mich, der Freund der. Mutter 
ſeyn.“ — Sie reichte Beyern die Hand, vers 
neigte ſich freundlich, und gieng. 

Lange noch hoͤrte Beyer die freundliche 
Stimme, mit der fle geredet hatte. Endlich 
fing er denn. auch an, feine Inſtruktion zu les 
fen. Den Eingang machte eine Betrachtung 
über den Lnterfihied der.Stände und feine 
Mothwendigkeit, Hierauf folgte der Beweis, 
da der Adel in der Natur des Menfchen, in 
der Gefelffehaft und. in der deutfchen Reichs—⸗ 
verfaffung gegruͤndet ſey. Dann kam der Freis 
Bere auf die Erziehung eines Adelihen, und 


( 4% ) 

Schloß ans dem Morhergehenden , daß er an; 
ders erzogen werden muͤſſe, als der Bürger. 
‚Dann unterfinhte er die Pflicht, die Kinder zu 
erziehen, und berief fih auf Spangenberg 
Über die Pflihten eines Adelichen ge: 
gen feine Kinder. (GBeyer Fannte alle die 
a wenigen Erziehungsfchriften, die eg damals gab; 

aber der Spangenberg war ihm unbekannt.) 
Dann kam das Detail ber Erziehung. Der 
. Baron verlangte, ganz gegen die damalige 
Bitte, für feinen Sohn eine Erziehung ohne 
‚alle Schläge Schläge, fagte er, gehören 
für Knechte und knechtiſche Gemüther , feines: 
weges für Edelleute, die nichts aus Zwang , 
fondern alles aus Liebe thun follen. Er berief 
fh auf die Reichsgeſetze, welche verbieten, ei; 
nen Edelmann zu fiaupen; und er fchloß endlich: 
denn ein Edelmann darf nur Einen Schlag in 
feinem ganzen Leben leiden, den Nitterfchlag ; 
‚und den dürfen Ste, als ein Bürgerlichen, nicht 
ertheilen. Zweitens verlangte er eine nicht 
pedantifihe Erziehung. Er behauptete 
hier: Mutterwis fey mehr werth, als Gelehr⸗ 
ſamkeit und erlernter Wortkram; darum follte 
-alles fpielemd getrichen werden, damit der 
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Junge Fein Dummbart würde. Bet diefer Ge 
legenheit kam er auf die Turnierfpiele, fhimpfte 
auf den Pabſt, der fie aus Meid, weil er nicht 
turnierfahig fen, abgefhafft, und behauptete 
nebenher, daß vieler Adel fih zu Luthern ge: 
(hlagen habe, um diefem Befehle des Pabftes 
aus dem Wege zu gehen, und daß es alfo der 
Vortheil jedes proteſtantiſchen Geiftlichen ſey, 
die Turniere in Ehren zu halten. Dann kam 
die Moral eines Edelmannes, aus Nürners 
Turnierftücden gefchöpft, und nach Dürnftein 
erweitert. Cine Verbindung mit einem bürgers 
lichen Mädchen fand unter den adelihen Suͤn⸗ 
den oben an; Er nannte fie: eine Beleidigung 
der Seeligen im Himmel, der Nachkommen, 
und der göttlichen Geſetze; und bewies. die 
Schwere diefes Verbrechens aus dem Mofes, 
welcher fage: daß die Engel durch ihre Mißhei— 
sathen mit. den Töchtern der Menſchen, der 
Erde die Suͤndfluth zugezogen hätten. Bei Dies 
fem Punkte war der Freiherr fehr eifrig nud 
weitläuftig. | 

Dann kam alles das, was fein Sohn ler⸗ 
nen follte. Latein; hier waren alle heidnifcher 
Schriftſteller fehlechterdings ausgeſchloſſen, auf) 


( 42 ) 

alfe üörigen, die von etwas Anderm, als vom 
Adel Handelten. Unter den Schriftftelleen, die 
ſchlechterdings gelefen werden follten, weil fie 
von den Deutfchen adelihen Familien geichrie: 
ben hätten, flanden Livius, Tacitus, Dios 
nyfius und Plutarch zum Erftaunen des 
Hofmeiſters oben an. Griechiſch und Franzds 
ſiſch wurde fehlechterdings zu Ichren verboten. 
Franzoͤſiſch macht Tiederlich, und Griechiſch 
macht dumm ,„ fagte der Freiherr. Adelsge⸗ 
fhihte, Wappenkunde, Deutfche Reichsge⸗ 
fhihte,, Deutfhe Sprache, alte fowohl als 
neue, follte der Hofmeifter fleifig treiben. Wis 
der die Sefuiten, die Juden, die Zigenner und 
den Papſt follte feinem Sohne der tieffte Haß 
beigebracht werden, damit er fich nie in feinem 
. Reben mit einem von ihnen einließe: wider den 
Dapft der Turniere'wegen; wider die Sjefuiten, 
Süden und Zigeuner, die er für eins zu halten 
ſchien, ihrer Verftellung wegen. Hinterher kam 
nod) die Ermahnung an den Hofmeifter: den Kna⸗ 
ben ja anzuhalten, daß er feine eigenen Gedanz 
ten ſchriftlich aufſetze, weil nichts ſchwerer ſey, 
als das, beſonders wenn man uͤber die re 
Hung fchreiben wolle. | 
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Der Sofmeifter konnte fih kaum wieder von 
den Erftaunen erholen, in welches ihn. Diele 
feltfame. Schrift verfegt hatte; ja, er geriet) 
auf den ganz natürlichen Gedanken, der Freis 
here müfle ein wenig verrückt fenn.. Zum Uns 
glück war Herr Beyer nicht ein neuerer. Dädas 
gog; er würde fonft den Kopf nicht fo bedenklich 
gefchüttelt haben. ‚Denn, man fage was man 
will, "fo ift des Freiheren von Flaming Theorie 
der Kinderzucht freilich nur aus dem altem 
Turnierbuche und einigen andern Adelsbüchern 
gezogen, aber doc) der heutigen Pädagogif. fo 
ähnlich, wie ein. Tropfen. Waffer dem andern; 
verſteht fih, wenn man einige, dem Baron eis 
genthümliche, . Kleinigkeiten abrechnet. Beyer, 
der jet ein alter Greis und Prediger iſt, ruft 
oft, wenn er eine von den hundert Kinder; 
ſchriſten der jeßigen Meffen lieft: Wahrhaftig! 
wahrhaftig! gerade als ob ich meines Barons 
Inſtruktion noch einmal laͤſe. y h 
Indeß, was wollte der arme Beyer machen? 
Er war einmal Hofmeiſter, und mußte ſich 
ſchicken lernen. Bald erfuhr er denn auch, 
daß manche von den Widerſpruͤchen in der In⸗ 
ſtruktion des Barons Mißverſtaͤndniſſe waren. 
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‚Der. Baron ließ nach einiger Zeit den Hof: 
meifter vufen.. -,, Haben Ste meine Anftrut; 
tion gelefen und verflanden? * — Gelefen , 
aber nicht ganz verftanden , Ihro Gnaden. 
Sie verbieten ſchlechterdings das Leſen aller 
heidniſchen Schriftſteller, und —, Ganz recht; 
mein Sohn iſt ein Chriſt, und ſoll es bleiben, 
burchaus!“ — Aber, gnaͤdiger Herr, Sie 
ſelbſt haben da einige Schriften von Heiden 
gan; ausdrücklich zum Lefen mit dem jungen 
Herrn vorgefchrieben. — „Wie? was: — ich? 
wo ? zeigen Sie mir! wo?“ | 

‚Der Hofmeiſter zeigte ihm die „Namen: : 
Coins, Plutarch, Tacitus, Dionyſius. 

„I zum Teufel, find denn das ‚Heiden ges 
— 7 fragte der Freiherr mit großen Aus 
gen. Wie fommen denn die unvernuͤnfti⸗ 
gen Kerl dazu, uͤber den chriſtlichen Adel zu 
ſchreiben ?“ 

Ueber den Adel, Ihro Gnaden? fragte Beyer 
mike eben fo guoßen Augen. N 

Aeber den Adel,“ ſagte der Baron, und. | 

ſchlug a. Hofmeifter ein Regiſter der patrizir 
then Kai ‚lien in Rom auf, das, wie der Titel: 
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fagte, aus diefen Schriftftellern gezogen war. 
„Ueber den Adel, wie Sie hier ſehen.“ 

Sa, Ihro Snaden, über den ng“ 
Adel, fiet Beyer ein. 

„Aber, zu allen Geiern, Ber! man, hält 
doch in der ganzen Welt die Katholiken für 
Ehriften; und die Leute haben ja doc wohl 
gefehrieben, eh an Zuthern gedacht war. Nun? 

Beyer lächelte, fchmwieg, und erfuhr num den 
Zufammenhang, in weichem die Familie des Bas 
rons mit Rom fland. Die Derivation von | 
Flaming aus Flaminius gefiel ihm gar 
nicht übel; er hatte eine Differtation über dag 
Entſtehen der dentfchen Sprache aus der bes 
bräifchen gefchrieben , worin er noch Ärger zu 
Werke ging, als der Baron. Diefer ſaß ſchon 
auf feinem Steckenpferde; Beyer, ſobald er 
deriviren hoͤrte, beſtieg augenblicklich das ſei— 
nige, und Beide machten einen freundſchaftli— 
hen Ritt mit einander, Auf diefem Bitte 
bewies nun Beyer dem Baron, daß das Wort 
Adel aus dem Kebräifhen Worte Atfilim, 
die Vornehmften, herfäme; und der Baron gab 
fine Herleitung vom Adler gern dagegen auf. 
So bewies er ihm nun auch, dag dis Juden 


’ 
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eben fo gefprochen hätten, wie die alten Deus 
fhen; denn, Ihr Gnaden, fagte er, der Adel 
bei den Deutſchen beruhet auf Helm und 
Schild. So jagt auch der Hebräer, und nennt " 


‚die großen Herren: Schilde; fo ſteht in der 


Bibel: Gott ift ſehr erhoͤhet bei den 
Schilden auf Erden; fo heißt Gott, un: 
fer Schild; wie aud das Wort Schild ganz 
hebräifch ift. | 

So fehr au der Baron die Juden hate, 
fo fehr nahm ihn doc) die Idee ein, daß Gott 
ſelbſt den Adel eingefeßt habe. ,, Sie find mir 
ein fieber, gelehrter Mann!“ vief er auf. eins 
mal, und drückte Beyern die Hand. „Recht! 


der Adel ſtammt von Gott, und fo Fönnte 


man fagen, Gott hätte den erſten Heerſchild. 
Hören Sie, der Zunge, mein Sohn, foll Her | 
bräifch lernen; aber ein Jeſuit! fol er nicht 
werden! | | 

Die Inſtruktion wurde vergeffen, der Un: 
terricht angefangen. Beyer unterrichtete nach 
feinem Gutdänten; wie konnte der Baron an 
einem Manne zweifeln, der den Adel aus dem 
alten Teftamente ableitete? Beyer feßte fich in 
des Barons Sunft immer fefter. Er machte ihn 
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zuerft aufmerffam darauf, daß die Juden nach 
einem ausdräcdtichen Befehle : Gottes ihre 
Stammregifter, hätten führen muͤſſen. „Es 
ift ein wahres Süd, + flifterte der Baron 
dem KHofmeifter zu, „daß es mit diefen Stamm; 
bäumen der Juden ein Ende genommen hat; 
fonft müßten wir uns zu Tode fhämen: denn 
wie wenige Deutfihe Familien kennen ihre Ahnen 
dis zu den Zeiten Abrahams? Indeß fieht man 
doch, daß das Stammbaummefen etwas Goͤtt⸗ 
liches ift: denn fo lange die Juden das augers 
wählte Volt Gottes waren, hatten fie Stamm; 
baume; und folglich ift jet der Adel von Gott 
zu feinem Volk auserwählt, weil er Stamm: 
- bäume hat. * | 

Beyer und der Baron waren freilich in 
ihren Meynungen ſchlechterdings Gegenfüßler , 
und würden ſich vielleicht nicht einen Tag unter 
sinem Dache vertragen haben, wenn nicht jeney 
bier Stoff gefunden hätte, feine antiquarifchg 
Kenntniß des heiligen Volkes auszuframen, die 
der Baron denn, fo gut es fich thun ließ, aufden 
Adel anwendete. Beyer erhielt alfo gleih in - 
den erften Tagen die Liebe des Freiheren ; fo 
drückte denn diefer ein Auge zu, wenn er ſah, 


(4) 

daß fein Sohn anders erzogen wurde, als er 
gewänfcht hatte; und diefes Einverftändniß vers, 
ftärfte die Frau von Flaming mit ihrer Güte 
und ihrem fihönen Herzen, dem fo leicht keine. 
bittre Empfindung lange widerfichen Fonnte. 

Quinctius lernte Lateiniſche Vokabeln, 
und der Baron fragte alle Tage: wann wird 
dann der Junge anfangen im Livius zu leſen? 
Wahrhaftig, meine Vorfahren, die Flaminier, 
haben ja kaum ſo viel Zeit gebraucht ihre Tha— 
ten zu thun, als der Junge, ſie zu leſen. Beyer 
ſuchte den Baron zu beruhigen. Das ging 
einen Monat, und noch einen; doch endlich riß 
dem Baron dic Geduld. „Aber, zum Teufel, 
Herr Beyer, was lernt der Junge? Avon, Aba- 
cus der Rechentiſch, Abdomen der Schmeers 
bauch: das hör ich tagtäglich. Sollte man 
nicht meynen, die Slaminier müßten alle Schmeer: 
böuche gehabt haben ? Herr , der Junge ſoll 
nichts lernen, als die Thaten feiner Vorfahren. 
Sagen Sie mir, was ſoll der Junge mit den 
raſenden Mörtern im Kopfe? Kann fid) eine 
Menſchenſeele dabei etivag denten? Das mus 
den Zungen zu einem Dummbart maden, 
Nominativo! Herr, Sie haben den Jungen 
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zum Narren, und mich dazu. — Deine vier 
Stunden fiße ich hier täglich ftill wie ein Bild 
auf einem Grabſtein, und horche. Flami— 
nius war unfer Kontraft, Herr, und nicht. 
Singularis. Ich Habe nichts, nichts da: 
von begriffen, und bin vierzig Jahre alt; wie 
foll der arme Junge etwas davon begreifen ® 
Da habe ich den Livius kaufen muͤſſen, und da 
fteht er; und ich fige hier, und wir fehen uns 
an, wie Braut und Bräutigam. Und Sir 
Komm her!‘ Er legte den Livius auf den 
Tiſch, und fuchte. „Da fteht nicht ein Wort 
von Auincting und Flaminius.“ | 

Beyer fuchte im Negifter, fihlug im oten 
Buch Kap. 56 auf, und zeigte dem Baron den 
Namen: Titus Quinctius Capitolis 
n8, „He!“ vief der Baron mit Augen, die 
vor Freude leuchteten, „da iſt einer! da iſt ei— 
ner meiner Vorfahren. Quintchen, komm her, 
komm her, und ſieh ihn recht an! Nun, mein 
liebſter Beyer! fangen Sie hier einmal an 
mit dem Quinctius.“ | 

Beyer behauptete: der Knabe könne uns’ 
möglich da leſen; das fey zu ſchwer. Der Bas 
con aber, der nun einmal einen feiner Vor 
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“fahren vor ſich hatte, wollte ihn nicht wieder 
loslaſſen, ohne ihn. näher zu fennen; und fo 
mußte fih Beyer bequemen, dem Freiheren 
vorzufefen. Beyer fing alfo an, zu lefen: daß 
die Patrigier, um dem Volero einen Mann 
entgegen zu ftellen, der fih'durch den Leber; 
muth des gemeinen Volkes nicht ſchrecken ließe, 
den Appius Claudius zum Konful erwaͤhlt hät: 
ten. „Sein Kollege war,‘ fuhr er fort, „‚Tis 
tus Duinctius, ein ehrwärdiger Senator , ein 
Mann von einem fanften, edlen Kerzen, umd 
der Liebling des Volkes.‘ 

Dem Bolero wird der Teufel nicht weit. 
ſitzen, fiel der Freiherr ein; denn der Quinctius 
ift wohl fanft, aber fein Schaf, mit dem 3 man 
fpielen fann. Weiter! weiter ! 

„Die neuen Konfuln kamen zufammen, und 
hielten Rath, wie fie den ungerechten Vorfchlä; 
gen des Volero ausweichen könnten. Appius 
vieth , einen Krieg anzufangen, um dem gemeis _ 
nen Volke zu thun zu geben; Quinctius abev 
widerſprach diefem Vorfchlage. Ich halte es, 
ſagte er, für ungerecht, unfchuldige Völker zu 
befriegen, die dem Nömifihen Volke feinen 
Anlaß zu Befchwerden gegeben haben. Sa, ich 
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halte diefen Rath auch für unmweife; denn das 
Bold würde unfere Abfiht merken, und fich 
toeigern, die Waffen zu ergreifen. Wir wär: 
den uns beſchimpft —— ohne die Unruhe zu 
ſtillen.“ 

Beyer, das iſt ein braver Mann, der 
Quinctius! Vor dem habe ich allen Reſpekt. 
(Er zog die Muͤtze ab, und gab dann ſeinem 
Quinctius die Huſarenmuͤtze, welche dieſer trug, 
in die Hand.) Hören Sie, Ste ſagen: das 
er ein Heide gefchrieben Sehorfamer Dies 
ner! Ein Heide würde einen Chriften, wieda 
den Quinetius, fo loben! Da kenne ich die 
Heiden! Gehorfamer Diener. 

Ihro Gnaden, diefer Quinctius iſt ja felbft 
ein Heide; dieſe Geſchichten haben ſich ja noch 
vor Chriſti Geburt ereignet. 

Der Freiherr wurde tiefſinnig. Das Alter 
der Familie war ihm eben ſo lieb, als ihr Chri— 
ſtenthum. Er ſchwieg einen Augenblick. End; 
lich ſagte er: Aber er ſpricht doch gerade, wie 
ein Chriſt. Na, na! ſo hat ſchon chriſtliches 
Blut in ſeinen Adern gefloſſen. Ein Heide? 
Nun, wenn nur alle Chriſten fo daͤchten? 
Meiter I Ä 

2 
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„Quinetius VBorfchlag ging durch, und Ap— 
pius wurde feines Kollegen bitterfter Feind.” 

Der Efel! rief Flaming. Es ift bloßer 
Neid, glauben Sie mir, Beyer! Aber ich 
benke, Quinctius wird ihn bezahlen. 

„Volero machte ſich die Uneigemuͤtzigkeit 
der Konſuln zu Nutze, und that einen neuen 
Vorſchlag, der die Rechte des Adels no mehr 
einfchranfen ſollte.“ 

Der Bolero ift ja der Teufel ſelbſt. Den. 
Kerl follten ſie haͤngen. Aber fogeht es, wenn 
man uneins if. Sch will doch nicht hoffen, 
daß der Quinctius etwa ſeine Parthei genom⸗ 
men hat? 

„Der Rath verfammelte fi h. Appius 
rieth: Jeder, der ſein Vaterland liebte, ſollte 
ſich bewaffnen, um die andere Parthei zu Paa— 
ven zu treiben; allein Quinctius —' “ 

Beyer, große Männer können auch fehlen. 
Den Volero haͤtten fi ie hängen ſollen. Das ift 
nichts! 

„Allein Quinetius ſchlug den Rath der Guͤte 
ein, und der Senat folgte ihm.“ 

Seine Urſachen muß er doch gehabt haben, 
weil ihm der Rath folgt. Wir wollen hoͤren. 
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„Das Bolt wurde verfammelt. Quinctius 
hielt eine rührende Nede an das. Volt, und es 
wäre alles gut gegangen, wenn nicht Appius 
in feiner Rede auf Tribunen und Volk fehr bit: 
ter gefchimpft hätte. Ein Plebejer (Unadeli⸗ 
cher) ſtand auf, hielt gegen den Appius eine 
eben ſo bittere Rede, und ſchloß endlich mit den 
Worten: aber was fechten wir mit un 
gegen eine folche wilde Beftie? Das — 

Beſtie? unterbrad) ih Flaming aufſprin⸗ 
— Was taufend Teufel! fo ein Hund 
ſchimpft einen Edelmann, einen Konſul? Das 
iſt ja nicht moͤglich. Das ſteht da nicht! Litt 
denn das der Adel? Geſchwind, ich muß doch 
ſehen, wie es dem Satan geht. Leſen Sie, 
wie nahm ſich denn mein Vorfahr dabei? Ge— 
ſchwind! 

„Das Schwerdt fon entfcheiben , und Euch 
vom Adel lehren, daß das, was ihr Poͤbel 
nennt, nicht ſo veraͤchtlich — als ihr glaubt; 
ſoll euch lehren, daß wir — 
Der Kerl hat ja eine fo ſpitz, wie 
eine Nähnadel, Geh an den Galgen! Das iſt 
ja ein Hund! 


» 
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„Nun entſtand eine Stille im Volk. Der 
Tribun hob ſeine Blicke gen Himmel, und 
ſchwor bei allem, was ihm das Heiligſte war: 
den Vorſchlag durchzufeken, ‚oder zu ſterben. 
Dann befahl er dem Appius, die Verſammlung 
zu verlaſſen.“ | on 

Das ift ja himmelfchreiend. Kerr, hätt 
denn der Adel immer das Maul, und läßt den 
Efel fo reden? | 

„Appius verachtete den Befehl ‚ und berief 
feine Verwandten, Freunde und Klienten (ift 
fo viel ald Vaſallen) um fich her, um fich der 
Gewalt zu widerfegen. Der Tribun fandte 
einen Büttel, um den Appius in Verhaft zu 
nehmen.’ | | 

Herr! Sie haben Recht, das find Heiden, 
und feine Chriften, Einen Edelmann mit. eis 
nem Büttel! Weiter ! 

„Nun ging eine Schlägerei an, die allges 
fein war. Quinctius aber warf fih in den 
dickſten Haufen, vettete den Appius, und 
Brachte ihn nad) Hauſe.“ | 

Hal Ha! Triumph! Sich da, ein Mei: 
fterftück von dem Quinctius! O Ho! ich dachte 
es wohl, daß der den Adel, troß feiner Feind: 
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ihaft, nicht würde ſtecken laſſen. Haft du ger 
hört, Quintchen? Sieh, das war dein Ur; 
ursursursXeltervater. Der Teufel noch ein: 
mal, das ift ein Kapitalbuch, der Livius! Mo 
der Dann nur das alles her haben mag, was 
die Leute: gefagt und gedacht haben! Geduld! 
Mein, Friedrich! Wir müffen auf des Quinc⸗ 
tius Geſundheit eins trinken! 

Sie tranken Beide ſehr vergnuͤgt. Der 
Freiherr ließ ſich den Livius nicht nehmen. 
„Aber, fing er auf einmal an, nachdem er 
die ganze Stelle im Livius aufmerkſam überles 
fen hatte — „Aber, lieber Beyer, hier auf 
beiden Seiten kommt nicht ein einziges mal 
Singularis, Nominativo, a,ab, abacus, abdo- 
men vor. Wozu muß der arme Junge die vers 
dammten Wörter lernen? Sie haben mir mit 
dem Vorlejen eine große Freude gemacht; aber 
jo laffen Sie doch den Jungen, wenn er denn 
nun einmal Wörter lernen fol, die lernen, 
die da in der. Stelle vorfommen; und wenn er 
fie weiß, fo laflen Sie ihn die Stelle leſen. 
Dem ungen vergeht die Geduld.” 

Beyer wehrte ih, fo gut er konnte. Er 
zeigte dem Edelmanne, wie der Nominatis 
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vus u. ſ. w. mit dem Livins zufammenhing. 
Der Baron hörte aufmerkſam zu; dann fihüt: 
gelte er aber defto Avger mit dem Kopfe. „Aber 
Herr, fing er unwillig an,.wenn, zum Erem— 
pel, Auintchen follte ſchwimmen fernen, und 
ich legte ihn Hieher auf die Erde, und ließe ihn 
erft ein Jahr lang, oder gar zwei, alles ma: 
hen, was er im Waffer thun muß, fo wäre 
ih ein Narr. Ich bringe den ungen in’s 
Waffer, zeige es ihın da, und er kann ſchon 
nach einer Stunde uͤber dem Waſſer bleiben. 
Kurz und gut, der Junge ſoll im Waſſer ſchwim⸗ 
men, und nicht auf trockner Erde. Er ſoll im 
Livius unter ſeinen Vorfahren Latein lernen, 
und nicht in den kleinen Buͤchern, worin nichts 
ſteht, als was dazu gehoͤrt.“ 

Beyer mochte wollen, oder nicht: er mußte 
ſich die Methode gefallen laſſen. Doch nahm 
er ein leichteres Buch, als den Livius. So 
ſchwer es ihm anfangs wurde, den Knaben auf 
dieſe Weiſe in Gang zu bringen, ſo gelang 
Hes ihm am Ende dennoch; und num-erfraunte er 
ſelbſt uͤber die Fortſchritte des Knaben, der erſt 
Latein, und dann die Kegeln des Lateins lernte. 
Beyer fing kun an, hier fehr glücklich gu leben: 
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nur Eins Tag ihm auf dem Kerzen. Er war 
mit. dem Prediger-des Ortes in Bekanntſchaft 
gerathen. Der Prediger hatte einen Sohn von 
Quinctius Alter. As Beyer ihn zum erſten⸗ 
male fah, fiel ihm die offne, kluge Bildung 
des Knaben auf. Aus ſeinen ſchwarzen, großen 
Augen leuchtete ſo viel Geiſt und Gutherzigkeit 
hervor, daß er ſich nicht enthalten konnte, den 
Knaben zu liebkoſen. Je oͤfter er zum Predi⸗ 
ger kam, deſto lieber gewann er das Kind; 
allein er merkte auch immer mehr, daß der Da; 
ter nicht im Stande war, dem Kinde aud) nur 
einen erträglichen Unterricht zu geben. Der 
Knabe war jo lernbegierig, und fein Seift fo 
rein, daß Beyer es für unverantwortlich hielt, 
ihm verderben zu laflen. 2 | 

Er trug fich lange mit dem Gedanken, daß 
der Knabe Theil an Quinctius Unterrichte neh: 
men könnte; ‚allein der Freiherr wollte feinem 
Sohne fchlechterdings keinen Almgang mit eb 
nem unadelichen Kinde erlauben. Schon oft 
Hatte Beyer bei ihm mir diefer, Idee auf den 
Buſch geklopft; aber ohne Erfolg... Der Frei⸗ 
herr machte jedesmal eine: traufe Stirn, und 
Beyer ſchwieg. Einmal. aber 106 VBeyer tem 


xy 
Anaben in Gegenwart des Vaters eine Stelle 
ans dem Livius, Die ich vergebens gefucht Habe, 
deutfch vor. In diefer Stelle wurde gefagt, 
daß Quinctius Flaminius, Konful, mit feinem 
Sohne einen jungen Menfhen aus dem Volke 
- Habe erziehen laſſen, weil ber Adel, als der 
erſte Stand, verpflichtet fey, für den Unter⸗ 
richt der andern Stände zu forgen. „Wie war 
das?’ fragteber Baron. Beyer las die Stelle 
noch einmal, und berief fich Bei diefem Punkte 
auf den Abdelfpiegel, ber eben das fage. 
„Spangenberg? ’ rief der Baron, und 
ſchob die Müsge unruhig hin und her. „Aber, 
lieber Beyer, was meine heidnifchen Vorfahren 
gethan Haben, das ift alles aufgefchrieben, und 
die Welt kann es wiffen, wenn fie will. ' Wer 
ſchreibt einmal, was ich und meine — 
men thun? 
Ja, Papa, fiel Quinctius ein, Sie muͤſ—⸗ 
fen fih auch einmal erſt mit ihren Bauern 
pruͤgeln, wie der Urvater in Rom mit den ges 


‚Meinen Leuten. Was fol man fonft von Ihnen 


auffchreiben? | 

Der Baron erröthete. Er gingim Zimmer 

umher, und fänete an den Mägeln. „Aber, 
\ 
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Beyer,“ fing er auf einmal am, 2 kann 
unſer einer Großes thun? 

Großes wohl nicht; aber deſto — Gu⸗ 
tes, ſagte Beyer. 

„Der Teufel hole den Pabſt, daß er die 
Turniere abgeſchafft hat!“ rief der Baron laut, 
und verließ das Zimmer. Er ging nun im Garten 
umher, wie es ſeine Gewohnheit war. Nach 
einer halben Stunde kam er wieder. „Sa— 
gen Sie mir, Beyer, womit kann ein Adelicher 
ſich jetzt beruͤhmt machen? Sehen Sie, die 
Turniere ſind abgeſchafft. Kurfuͤrſt und Fuͤrſt 
werden? Dazu muß man katholiſch ſeyn. Im 
Soldatenſtande? Einer kann nur General wer⸗ 
den. Ja, meine Vorfahren hatten gut ſagen! 
Da gab es immer mit dem Volke zu zanfen, 
das den Adel nicht leiden wollte. Der Auiner 
tius follte einmal-hier auf meinen Gütern ges 
lebt Haben; fein Wort hätte Livius von ihm 
gewußt! ” | 

Freilich, fagte Beyer, und zuckte die Ach⸗ 
feln; der einzige Weg ift noch Gelchrfamteit. 
Entweder er wird durch Schriften, die feine 
fpäteften Nachkommen noch leſen, berühmez 
oder er wird Miniſter, regiertein fand, fchtießt 
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Frieden, erfindet nene Auflagen, oder neue Ge: 
feße, die von ihm den. Damen haben. 

Der Baron vieb fih die Stirn. „Junge, 
Quinctius! fuhr er dann ploͤtzlich auf: lerne 
was. Du ſollſt ein Gelehrter werden. Mit 

dem Turnieren iſt es doch am Ende nichts. 
Und wenn du Miniſter biſt, ſo gebe Gott einen 
recht boͤſen Krieg, und du ſchließe den Frieden. 
Ich will thun was ich kann, lieber Beyer. Ich 
will mit Quinctius einen aus dem Volke erzie— 
hen laffen. - Da des Paſtors Sohn. Er mag 
kommen, heute noch. Aber dann muͤſſen die 
Aungen fernen, daß. ihnen die Köpfe rauchen. ’* 
Beyer war. halb aufer fid vor Freude. 
Er hatte feine Abficht erreicht, und gab dem 
Baron. die Hand darauf, daf fein Sohn, fein 
Quinctius, in Deutfchland berühmter werden 
ſollte, als alle Roͤmiſchen Quinctier zufammen 
genommen. Die. Necenfenten: diefes Buches 
werden Schuld daran ſeyn, wenn Beyer nicht 

Wort haͤlt. | 

- Beyer führte den- Heinen Au gu f 8 iſſo w 
— mit Triumph in das Haus des Frei⸗ 
herrn ein. Nicht bloß die natuͤrlichen Anlagen 
des Knaben machten ihn ſo heiter. Nein, er, 
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fah, daß der Freiherr durch feine Eitelkeit alles 
wieder umriß, was er, felbft bei Quinc⸗ 
tius bauete. Beyer war nach) der damaligen 
Zeit ein wirklich gelehrter Mann; er liebte 
die Erziehung leidenfihaftlih, und wünfchte, 
ungehindert thätig auf Kopf und Herz eines 
Knaben wirken zu können. So glücklich er 
auch in dem Flamingifchen Haufe Tebte, ſo 
£onnte er doch nie hoffen, den jungen Quinc— 
tius nach feinen Planen erziehen zu dürfen. 
Han wird fih alfo feine Freude denken, als 
ihm nun ein Kind ganz und gar übergeben 
war, dem die Thorheiten des. Barons nicht 
fchaden Fonnten; und bald nahm er fich des 
Knaben mit doppelter Liebe ah, da nicht lange _ 
nachher deffen Eltern ftarben. | 

Mit neuem Eifer fing Beyer den Unter⸗ 
sicht wieder an. Auguft holte den Quinctius 
fehr bald ein, und nun gingen die beiden Kna— 
ben mit raſchen Schritten auf dem Gefilde der - 
Gelehrſamkeit vorwärts. Freilich blieb noch 
immer die Römifche Gefchichte, und beſonders 
die Gefchichte der Quinctier, die Hauptſache; 
allein, bei dieſer Gelegenheit befamen beide 
Knaben doch Geſchmack an der Gefchichte, und 


— 
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ihr Geift eine edle, ſtolze Haltung. Selbſt 
Beyer bekam Geſchmack an diefer Wiſſenſchaft, 
und fand, daß jede Gefchichte hinreichend iſt, 
der Moral einen eindringenden Reiz für das 
Kinderherz zugeben. Quinctius Flaming kannte 
nun die Begebenheiten und Thaten feiner Rdr 
mifchen Vorfahren fo ziemlich ; und wenn Aus 
gut mit freundlichen Augen fagte: o das if 
ſchoͤn! dag ift Herrlich! fo fagte jener mit einem 
ftolgen Blicke, und fihlug dabei an feine Bruſt: 
und das war einer meiner Vorfahren! oder: 
und das that mein Ahnherr! 

Der Freiherr, wie man leicht denen kann, 
war, feit dem fih Auguft im Haufe befand, 
nicht mehr zugegen beim Unterrichte, ſo 
fehr ihn auch das fehmerzte. Allein dafür 
erhielt Beyer auch den Befehl, die Thaten 
der Flaminier aus den verfchiedenen alten 
Schiiftftelleen auszuziehen, damit der Freiherr 
doc endlich mit feinen Vorfahren  befannt 
würde. Beyer erfüllte diefen Wunſch, und 
& nad) einigen Monaten war er fertig. Täglich 
erinnerte der Baron ihn an dieje Arbeit, und 
fie war vollendet, als fich gerade. eine große | 
Befelifhaft von Adslihen im. Kaufe befand 
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„Nun, lieber Beyer, fragte der Baron, als 
Beyer zu Tifche fam, wie fleht es mit meinen 
Vorfahren? —“ Ich bin fertig, gmädiger 
Herr! — Der Baron glühete vor Freude, 
und drückte den Hofmeifter an fein Herz. Einer 
aus der Geſellſchaſt fragte nach der Urſache feis 
ner großen Freude. 

„Diefer Mann,’ antwortete der Baron, 
„hat mir die Gefchichte meiner Vorfahren auf: 
gefegt : eine Arbeit, die ich ihm nie vergeften 
kann.” Man machte große Augen. Als der 
Baron etwas ins Detail ging, wurde man 
begierig, die Thaten der alten Flaminger zu | 
hören. Der Baron verfprach fie der Gefell: 
fhaft zum Nachtiſch, und Beyer, fo viel er 
fih auch wehree, mußte feine Schrift holen. 
Man feßte fih nach dem Efjen zurecht. Die 
Damen nahmen ihre Strickzeuge zur Hand, 
die Herren ihre Pfeifen. Beyer faß in ber 
Mitte, und neben ihm in einem Armfluhle dev 
Baron von Slaming. 

Ehe er lieft, meine Damen und Herren, 
fing der Baron an, muß ich Ihnen fagen, 
daß meine Vorfahren , bis auf Chriftt Geburt, 
feine Chriften, fondern Heiden waren, und m 
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Kom unter einem Wolfe lebten, das ganz fon 
derbare Gebräuche hatte; als zum. Erempel — 
Doc) das werde ich Ihnen ſchon während des 
Leſens zeigen. Yun fangen Sie an, Herr 
Beer. | 

Here Beyer erröthete, väufperte ſich, und 
las: „Die merkwuͤrdigen Thaten der Vorfah— 
ven und Ahnen des freiberrfichen Gefchlechtes 
von Slaming, ehemals Quinctius, dann 
Flaminius, endlich von Flaming. — Die 
Familie der Quinctier gehoͤrt zu den aͤlteſten 
und edelſten in Nom. Der erſte Quinctius, 
deſſen die Geſchichte erwaͤhnt, war Buͤrgermei— 
ſter in Rom, ungefaͤhr dreihundert Jahre vor 
Chriſti Geburt.“ | 

Sind 2000 Jahre bis jetzt. Buͤrgermeiſter 
war ungefähr, was ein Neichs; General: Feld; 

darſchall iſt, fagte der Freiherr. 

Beyer las nun die Gefihichte des Quinctius 
vor, die wir fchon Eennen. „Eben diefer Auincs 
tius,“ fuhr er dann fort, „‚führte eine Armee ' 
gegen die Aequier, bejiegte fie, und hielt einen 
Triumph in Rom.’ (Beyer erklärte jetzt dev 
Geſellſchaft, was ein Triumph ‚gewefen fey, 
und des Freiherr fah in feinem Seffel ſo aus, 
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als ob er felöft der Triumphator wäre.) „Um 
dieje Zeit drang einer von den Volksvorſtehern, 
die immer gegen den Adel waren, darauf, daß 
man fefte Sefege für Nom geben follte, weil die 
willführlichen Ausfpräche des Adels eine uner: 
trägliche Tpranniei wären. ‘Der Adel widerfegte 
ſich diefem Vorſchlage, wie gewöhnlich.” 


Dieſe Volksvorſteher, meine Damen, ſind 


wahre Teufel an Liſt und Neid gegen den Adel 
geweſen. Ah! Sie glauben nicht, was es meis 
nen armen Vorfahren gekoſtet hat, den Adel 
aufrecht zu erhalten. 


| Aber , lieber Mann, fagtedie Fran von Fla; 
ming, fie verlangen ja nur Gefeße, und das, 
duͤnkt mich, iſt fo unrecht nicht. Der Adel mußte 
doch) kein gutes Gewiſſen haben, daß er das nicht 
wollte. 


Iſt wohlwar, aber der Teufel kommt erſt. 
Höre nur zul Das ift immer nur der Anfang; 
da fieht man den Pferdefuf nicht. Mein, nein ! 
Man muß nicht ein Haar breit von unfern adelis 
chen Rechten vergeben. Siehſt du, in Rom hatte 
man-nun einmal feine Geſetze. Das war Kerr 
kommen, und dabei muß es bleiben; ſonſt, liebes 

S 
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Kind, jagten die Bürger den Adel am Ende ganz 
zum Tempel hinaus. Weiter, Beyer. 

Beyer las mit fraufer Stirn. „Nun hatte 
Duinetius einen Sohn, mit Namen Caͤſo. Ein 
fchöner , tapfrer, beredter junger Menſch. Er 
hatte fich durch feine Stärke und Tapferkeit in 
mehreren Schlachten hervorgethan. Das Volt 
verſammelte fi ich, um über den Vorfchlag zu 
vathichlagen ; allein, Caͤſo brach mit einer An: 
zahl junger Edelleute in den Haufen des Volkes 
ein, und prügelte es auseinander.“ 
Wackerer Caͤſo! braver Caſo! O wahrhaf: 
tig, ſo ſollte man es immer machen! Veronika, 
wenn Du noch einmal niederkommſt, ſo ſoll der 
Junge Caͤſo heißen. 

Duͤrfen denn die Buͤrgerlichen — fragte 
eine Dame, die den Kopf ſo hoch trug, als ob 
fie beftandig die Sterne zaͤhlte — ſich eigentlich 
nicht verfammeln? — Ohne Erlaubniß des 
Adels eigentlich nicht, antwortete der Baron. — 
So feh einer, und fie halten in Berlin vrdents 
lich Aſſembleen und Bälle! Man follte doch) den 
Leuten das verbieten ! 

Ei zum Teufel auch! fagte der Freiherr; hier 
ift von feinen Aſſembleen die Rede. Man lächelte. 
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„Caͤſo,“ fuhr Bever fort, „wurde verklagt. 
Er erbitterte das Volk duch feinen Uebermuth 
und feine Uubefonnenheit noch immer mehr, ans 
flatt es zu befänftigen. Dader Gerichtstag kam, 
hatte Cäfo auf einmal allen Muth verloren.’ . 

Der. Freiherr machte große Augen und 
horchte. 

„Er ging in Trauerkleidern unteridem Volke 
umher, und bat die unterften des Pöbels um 
Gnade.‘ 

Pfuil fagte eine adeliche Dame, die bis jegt 
den Triumph des Freiherrn mit blauen Lippen 
und flammenden Augen angefehen hatte; pfut, 
ein niederträchtiges Gemuͤth! ® 

Gnädige Frau! viefder Baron auffpringend., 
Was Teufel, Bener , fteht das da? Das iſt 
nicht wahr. Der Netchsadel braucht nach den 
Reichsgeſetzen nicht zu widerrufen oder um Ver— 
gebung zu bitten. 

Da haben Sie recht, Herr Baron! riefen 
jest Alle. Das kann da nicht ſtehen. Man- 
umeingte Beyern, dev mit vieler Geduld jedem 
jeigte,, daß es da ftand. Aber laßt ihn doch les 
fen, rief die Frau von Slaming. Wer weiß, wie 
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es noch kommt. Warum prügelt er gleich? Iſt 
es doc) feine Schuld; was geht es uns an? 

Beyer lad. „Da das (nämlich das um 
Gnade bitten) nicht half, und die Anklage ver: 
lejen war, fo wollte er ſich dem Gerichte des 
Volks nicht unterwerfen, fondern appellivte an 
den Adel, als feinen rechtmäßigen Richter.“ 

Sijudicandum de nobili, judicium adnobi- 

les pertinet,, fagte ein Präfident hier mit einer 
wichtigen Miene; ein Edelmann kann nur von 
feines Gleichen gerichtet werden. Der Cäfo hat 
‚die jura nobilium recht gut gekannt. 

Aber ein Nabe, antwortete die Frau von 
Flaming, hackt einer Krähe die Augen nicht aus, 

Beyer fuhr fort. „Das Volt wurde das 
durch noch aufgebrachter. Sein ehrwürdiger 
Dater Titus Quinctius fuchte feinen Sohn in 
einer Nede zu vertheidigen,. "Mehrere von Adel 
traten auf; alle gaben ihm das vortheilhafs 
tefte Zeugnif. Sie nannten ihn die Zierde, die 
Hoffnung, den Stolz des ganzen Nömifchen Vots 
kes. Sie lobten feine Tapferkeit, feine Schönheit, 
feinen Edelmuth, und ſchoben ſeine Unbefonnens 
Heit auf die Hitze feiner Jugend.‘ 


> 
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Da haben wirs! viefder Baron, und wifchte 
fih eine Sreudenthräne aus dem Auge. Wahr: 
haftig, Fran, noch einen ungen; CA fo foll er 
heißen, oder ic) laſſe den Quinctius umtaufen. 

„Jetzt aber,“ fing Beyer aufs neue an zu 
leſen — „Jetzt aber nahm der Volksvorſteher 
dae Wort. Er rief einen Römer hervor, der eine 
neue Klage gegen den Cäfo hatte. Diejer Rd: 
mer beflieg nun die Rednerbuͤhne, und erzählte: 
Da ic) eines Tages in der Nacht von einem 
Freunde, bei dem ich gegeffen hatte, mit meis 
nem Bruder nach Haufe ging, trafen, wir dicht 
bei den Öffentlichen (mit Erlaubniß der Damen) 
Hurenhäufern den Eäfo an, der in Geſellſchaft 
von mehreren jungen Edelleuten nach ſeiner lie⸗ 
derlichen Weiſe im Bordell geweſen war. Sie 
fingen —“ | 

Auf ein andermal, Herr Beyer, unters 
brach ihn der Baron mit Praufer Stirn, follen 
Sie weiter leſen. Der Volksvorſteher iſt ein 
Flegel, und der Caͤſo ein Luriban, deſſen Na— 
men mein Hund nicht fuͤhren ſoll. Ich will 
nichts wiſſen, und damit Baſta! Sind meine 
Vorfahren alle ſolche Kundleute geweſen, ſo — 
(Beyer ſchlug ſeine Papiere zuſammen) — 


Recht! nur weg mit den Kerlen! Bordell! 
fhöne Polizei in Rom! Und was zum Henker, 
Herr, wenn ich's bedenke, was — Sie mir 
das vorzuleſen? 

Ja, gnaͤdiger Herr, Sie Hasen mir befoh⸗ 
ler ; und unter einer zweitaufend Jahre langen 
Heide Menfchen muß es auch hin und wieder 
einen Wildfang geben. Sie follen nur weiter 
hören. Der Vater macht wahrhaftig alles 
wieder gut. 

Herr, wie kann ein Vater es wieder gut 
machen, wenn der Sohn des Nachts in den 
Bordellen herum liegt? Haͤtte ich damals ein 
Wort in meiner Familie zu ſagen gehabt, wie 
jetzt: der Caͤſo ſollte ſich gewundert haben! Und 
der Livius iſt ebenfalls ein Hans Narr, daß er 
ſoiche Teufeleien aufſchreibt, und ehrlichen Leu— 
ten noch nach zweitauſend Jahren den Leib voll 
Aerger jagt. Pfui, ich will nichts weiter wiſſen. 
Der Teufel hole die ganze Verwandtſchaft, die 
Quinctier ſammt und ſonders — meinen Quinc⸗ 
tius ausgenommen! 

Beyer erroͤthete, verbeugte ſich einmal uͤber 
das andere, und verſchwand. 

Ganzer vierzehn Tage hindurch maulte der 
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Baron mit feinem Hofmeifter; alfein endlich 
überwog die Neugierde doch feinen Verdruß. 
Er Hefuchte Beyern, brachte das Geſpraͤch auf 
feine Römifhen Anverwandten, und Beyer 
mußte aufs neue vorleſen. Nur ward dieſe 
Seſſion bei verſchloſſenen Thuͤren, und nicht 
wieder ſo feierlich gehalten. Beyer fing mit 
einer Art von Angſt an da fortzuleſen, wo er 
aufgehoͤrt hatte. Mit Caͤſo war der Baron nun 
einmal uͤber den Fuß geſpannt. Er brummte, 
ſo oft der Name genannt wurde. Als er hoͤrte, 
daß Caſo's ehrwuͤrdiger Vater alle ſeine Guͤter 
verkauft habe, um die Buͤrgſchaft fuͤr ſeinen 
Sohn zu bezahlen, ſagte er: der arme alte 
Mann! der Schlingel von Sohn ift es nicht 
werth. Des Alten Geſchichte ruͤhrte ihn indeß. 
Er fand natürlich, daß der Vater alles wieder 
gut gemacht habe, was der Sohn verdorben 
hatte. Es wollte ihm zwar nicht vecht behagen, 
daß der alte Edelmann jeldft pflügt ; indeß 
machte doch die rührende Erzählung, wie ihn 
die Roͤmiſchen Geſandten, die ihn als Diktator 
nach Rom holen ſollen, beim Pfluͤgen antreffen, 
einen tiefen Eindruck auf ihn. Er wiſchte ſich 
heimlich eine Thraͤne ab. „Was iſt denn ein 
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Diktator ?‘’ fragte er. Beyer erklärte es ihm. 
„Ja,“ rief der Baron, „das iſt noch ein 
Aemtchen für einen Edelmann, wobei er Ehre 
hat!’ Diefer wurde ihin- der liebfte feiner 
Vorfahren. 

Nun kam es, nach den Gefchichten noch ei: 
niger Quinctier, endlich auf den Titus Quinc: 
tins Flaminius, der den Macedonifchen König 
Philipp befiegte, und Griechenland frei machte. 
Das war fein Mann ebenfalls. Er erfundigte 
fih nach dem Zuftande Griechenlands; alles 
ward ihm jeßt anziehend. Aber Feine Roſe 
ohne Dornen. So rein fein Triumph über 
die Thaten feiner Vorfahren war, fo großer 
Unmuth empfand er, als: er hörte, daß der 
Bruder diefes großen Mannes, Lucius, von 
dem Cato aus der Rolle der Senatoren geftri: 
chen wäre; und als er die Urſache davon erfuhr, 
fpie er vor Aerger aus, Pfui, vief er, das ift 
ein Schurke, ein Heide, eine Beſtie! Aber, 
lieber Beyer, das bfeibt unter uns! — And 
von dem Cajus Flaminius, der ſich von Han: 
nibal fihlagen ließ, behauptete er, es wäre ein 
Dummhut. Indeß freuete er ſich dennoch ums 
gemein, daß fihon einer feiner Ahnherren mit 
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Hannibal Haͤndel gehabt hatte. Denn der 
Hannibal, fagte er Beyern ins Ohr, war der 
Teufel feldft. 

So kannte nun endlüh der Freiherr von 
Flaming alle feine Ahnherren. Er machte ſich 
mit Hülfe des Hofineifters fogar einen Stamm: 
. baum der drei Linien, welcher eigentlich vich: 
tiger war ‚,- als der an der Spiegelwand. 
Wenigſtens wußte er von feinen heidnifchen 
Vorfahren vor Chriftt Geburt taufendnal 
mehr zu fagen, als von feinen chriſtlichen, die 
er nur dem Namen nach kannte. Er fuͤhrte 
von nun an auch immer ſeine Roͤmiſchen Vor— 
fahren im Munde, und erwaͤhnte ihrer bei 
allen Gelegenheiten. Von dieſer Zeit an hieß 
in der Flamingiſchen Familie ein liederlicher 
Menſch: ein Cäſo; ein Schurke: ein Lu— 
cius; und ein Dummkopf: ein Cajus. So— 
gar die Bedienten gebrauchten dieſe Benen— 
nungen. 

Die beiden Knaben ſtudierten fleißig fort, 
indeß der Freiherr Stammbaͤume machte, und 
fih) den Kopf zerbrach, wie er den Lucius, ohne 
deffen Bruder zu verlieren, ang dem Stamm: 
baume los werden ſollte. Ihre Fortſchritte wa— 
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ven zum Erſtaunen, und Quinctius konnte, 
menn er fih Zeit nahm, ſchon feinem Vater 
eine Lateinifche Anmerkung in feinem Praun 
verdeutfchen. Sie fingen nun auch alte und 
neue Gefchichte an, fo gut Beyer fie ihnen ges 
ben konnte. Geographie und Deutfhe Sprache 
wurden nicht verfaumt. 

Beyer war ein philofophifiher Kopf; er lernte 
im Lehren, was ihm und feinen Zöglingen noch 
fehlte. Nach den Unterrichtsftunden liefen beide 
Knaben entweder inden Sarten, und turnierten 
(denn dag Turnier war, troß den Quinctiern und 
ihren Thaten, noch immer die Lieblingsidee des 
Barons); oder Duinctiug ging zu feinem Vater, 
und blieb in deſſen Geſellſchaft. Der Freiherr 
ſprach ſeinem Sohne unaufhörlich von dem Adel 
feines Stammes, und von den großen Vorzuͤ⸗ 
gen eines Adelichgebornen vor; oder er hielt ihn 
an, einen Traktat denobilitate, oder de privi- 
legiis nobilium [. imperiiromani zu überfegen. 
Er bat ihn, er befhwor ihn, ja recht fleißig zu 
feyn, und mehr zu lernen, als alle feines Gleis 
hen, damit er den Glanz feiner Familie noch 
größer machen könnte. „Was weißt du, mein 
.Sohn,“ fragte er. „Latein? Das kann Liffow 
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auch. Geographie? Die lernt er ja mit dir, 
und ift nur eines Predigers Sohn. Du aber 
bift ein Abſtammling des Titus Flaminius, der 
den König von Maredonien beſiegte, Griechen: 
land frei machte, unddrei Tage hinter einander 
triumphirte. Du mußt ganz etwas Beſonderes 
lernen, mein Sohn, damit ein Sjeder ſogleich 
fieht, daß du ein Flaming bift. 

Diefe Neden, die dem Knaben fo unaufhörs 
lich wiederholt wurden, machten einen tiefen 
Eindruck auf feinen Geifl. Seine Eitelkeit 
wurde ungeheuer in die Höhe geichroben. So 
fehr feine vernünftige Deutter und Beyer auch 
arbeiteten, dieſe Eitelkeit aus feinem Herzen 
wegzufchaffen, fo war es dennoch vergeblich. 
Sie bewirkten nichts weiter, als daß diefe Eis . 
telfeit nicht Hochmuth oder Egoismus wurde. 
Duinctius liebte feinen Gefährten den kleinen 
Liſſow, von ganzem Kerzen. Er befchentte ihn, 
theilte mit ihm das Liebfte, was er hatte, und 
es traten Thränen in fein Auge, wenn Liſſow 
etwas fehlte; alleiner wollte, troß feiner Liebe, 
gegen ihn glänzen. Hatte er irgend etwas auf: 
gefihnappt, entweder in einer Unterredung feiz 
ner Mutter mit Beyern, oder bei einem Des 
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juche, den fein Vater erhielt; ſo ruͤhmte er fich 
gegen jeinen fieinen Freund damit, als mit feis - 
ner eigenen Erfindung. Die Plane, die er noch 
als Kind machte, gingen immer ing Ungeheure. 
Nach allem Sonderbaren haſchte er. Erzählte 
Beyer von Columbus, fo verficherte Duinstius, 
daß er fchon als Kind einen unmwiderftehlichen 
Trieb gefühlt hätte, neue Welten zu entdecken, und 
daß er eben die Beharrlichkeit in feiner Unterneh; 
mung haben würde, wie Columbus. Das Un: 
natürlichfte war ihm immer das liebſte. Er vers 
fiiherte dem kleinen Auguft nach einer Stunde, 
worin Beher von dem Genius des Sokrates er; 
zählt Hatte, in allem Ernft, daß ihn ebenfalls 
oft eine Stimme von etwas abhielte, das er 
thun wollte. Bei dem Unterrichte des Hofmei— 
fters überlegte er immer, wie er das, was er 
lernte, wieder anbringen und damit glänzen 
fünne. Alles fiel bei ihm bloß in das Gedächt: 
nis, und feine Beurtheilungskraft blieb ohne 
Bildung. Er war fehr fleißig, fleißiger fogar 
als Auguft, und lernte doch nicht eben fo viel. 
Ohne fo viel zu wiffen, wie Auguft, fehien er 
noch einmal fo gelehrt, als der:-denn er kramte 
bei alien Gelegenheiten aus, was er wunite, 
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und fuchte allem, was er fagte, eine gelehrte 
Form zu geben. Er wollte glänzen. 

Der kleine Liſſow hingegen blieb bei allem, 
was er wußte, gang natürlich. Du lernft, fagte 
ihm Beyer, um dereinft deinen Nebenmenfihen 
mit deinen Kenntniffen nüßlich zu ſeyn, und ſelbſt 
weife, und dadurch glücklich zu werden. ; Im— 
mer faßte Duinctius die falfche Seite an allem 
auf, wenn Beyer die Knaben auch. zehninal 
auf die richtige auſmerkſam gemacht hatte, 
Seht, fagte Beyer, Einsinnatus wurde arm. 
Mit eben der Würde, mit der er triumphirend 
in Rom unter dem Jauchzen des ganzen Vol— 
kes eingezogen war, verließ ‚er jetzt, von feiner 
Gattin und einigen. Sklaven begleitet, in der 
Stile Kom, 309 auf fein. Bauergütchen, und 
pflügte mit eben::der Hand, die vorher das 
Scepter von Italien geführt hatte. Was, Lig; 
ben Kinder, was.erhielt diefen Mann in jei; 
nem Ungluͤck fo flandhaft? Noch mehr: was 
‚erhielt ihn fo heiter? Und noch mehr: was er; 
hielt ihn auch hier als. Landmann jo. ftill, fo 
demuͤthig, fo thaͤtig? — Die Weisheit, lieben 
Kinder. Er wußte, wie wenig der Menfch bes 
darf, um gluͤcklich zu feyn; er wußte „wie wer 
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nig der Ruhm, der Glanz, wie wenigdie Be: 
wunderung der Welt werth if. Mit eben der 
ruhigen Heiterkeit, womit er feinen Acker be: 
ſtellte, Eehrte er als Diktator nach Nom zurück, 
Er verlief feine ländliche Ruhe nicht gern ;-aber 
er verlieh fie, um feinem Vaterlande nuͤtzlich zu 
feyn : und unftreitig war es fein größter Triumph, 
daß er, als er fein Vaterland gerettet hatte, vu: 
big wieder auf feine Güter zurückkehrte. 

Was mir am beften gefällt, fagte Quinc— 
tius zu Auguft, als die Stunde geendigt war, 
ift: wie die Gefandten aus Rom kommen, und 
ihm die Zeichen feiner Würde bringen. Geht 
ihre, wird er in fih gedacht Haben, Herr 
Beyer mag auch ſagen, was er will... feht ihr, 
nun könnt ihr doch ohne mic) nicht leben! — 
Nein, höre, fagte Augnſt, was mir am beften 
gefällt, ift: daß der alte Dann, ohne. zu Ela: 
gen, ein Bauer wird, und hinterher, da er 
wieder in Kom leben kann, doch wieder aufs 
Land zieht. Er hat gewiß mit feiner Frau auf 
dein Lande vecht vergnügt gelebt, vergnügter 
als in Kom, wo er fih immer ae 
mußte. | 

Sp ungefähr urtheilten die Knaben von 
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allem. So zeigten fie ſich auch in ihren Epie; 
len. Quinctius war immer Columbus, oder 
Herkules, oder Alerander ; Auguft begnügte fich 
mir einer Nebenrolle, und that es gern. „Da 
fieht man das Blut!“ fagte der Freiherr, wenn 
er das bemerkte. „Immer empor, in die. Höhe, 
voran! Iſt es nicht, als wenn der junge die 
Schlappe wieder gut machen wollte, die Hanni: 
bal feiner Familie angehängt hat? Immer vors 
an! Recht, mein Sohn! Deine Ahnen wa; 

ven auch nicht die Letzten. Immer voran!“ 
So wuchfen die Knaben auf. Ihre Kennts 
niffe wurden ausgebreiteter, und mit ihnen wuch— 
fen Quinctius Eitelkeit und Augufts Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit. Zwoͤlf Jahre waren beide alt, da 
Quinctius zu reiten anfing. Auguſt erhielt 
zwar, auf Vorbitte der Frau von Flaming, 
denſelben Unterricht; allein Quinctius kam 
ihm darin weit zuvor, und eben ſo ging es auch 
im Tanzen und Fechten. Ein Bereiter aus der 
Naͤhe kam auf einige Zeit zu dem Baron, und 
unterrichtete beide Knaben. Der Baron ſtieß 
Beyern in die Seite, als ſie ritten: „Nun, 
Herr, erkennen Sie da den Edelmann? Sie 
loben den Liſſow in der Schule. Recht! die | 
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Feder in der Hand, das ift für Euch. Aber die 
Feder aufden Hut, und dann auf, den Sattel — 
wie fieht es da aus? Da fehen Sie nun, daß 
der Stammbaum reiten hilft.“ 

Der Stammbaum, Kerr Baron? Ihr 
Sohn Hat mehr Luft, mehr Anlage dazu. 

„Nun, dasfag’ihjaeben. Das ift gerade 
wie mit den Mohren. Warum werden die hier 
nicht gleich weiß ? Warum fennt man ihre En: - 
kel vielleicht noch nach Hundert und mehr Jahren 
an der Farbe und an den dicken Lippen ? Sa, 
Here, das fit im Blute. So fißen da dem 
Quinctius alle feine Vorfahren im Blute, und 
helfen ihm reiten. Segen Sie zwei Mienfihen 
zu Pferde; den Edelmann will ich ohne Fehl 
herausgreifen, wie einen Tartar aus Bauer; 
pferden,‘‘ 

Es lieh ſich nicht (äugnen, — ritt, 
focht und tanzte wie eine Puppe. Benebelt von 
dem Lobe ſeines Vaters, ritt er die wildeſten 
Pferde; und nach einigen Ungluͤcksfaͤlen, von 
denen er aber nichts ſagte, wußte er ſich ſelbſt 
auf dem wildeſten Pferde ſehr gut zu benehmen. 
Er ſetzte uͤber Hecken und Graͤben, daß dem 
Kater oft die Haare zu Berge ſtanden; nund 
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als bei einer ſolchen Gelegenheit der Bereiter 
von einem Pferde erzählte, das Niemand zäh: 
men könnte, fielen dem Burſchen Alerander 
und fein Bucephalus ein, und er bat feinen 
Vater mit Thränen, das Pferd zu kaufen... 

Um diefe Zeit Fam ein fleines Fräulein 
von Mothafft,. eine arme Verwandte der 
Stau von Flaming, auf dem Gute an. Sie 
war nach dem Tode ihrer Mutter bei einer 
fehr reichen, aber auch fehr geizigen Tante ge⸗ 
weſen, und hatte alles, was einem verwaiſeten 
Kinde nur Hartes begegnen kann, ertragen. 
Eine Kammerjungfer der geizigen Tante, die 
von dem Gluͤcke der Frau von Flaming gehoͤrt 
hatte, wendete ſich aus der Ferne ſchriftlich 
an ſie, ſchilderte ihr das Elend des Kin— 
des, und bat ſie, wenn es moͤglich waͤre, 
das Fraͤulein doch aus dieſem Abgrunde zu 
retten. Die alte Tante uͤberließ der Frau von 
Flaming das arme Kind ſehr gern. Man 
ſaß eben bei Tiſch, als das zehnjährige Maͤd— 
chen anfam, und ins Zimmer geführt wurde. 
Sie war in Trauer gekleidet, und blieb an 
der Thuͤre ſtehen. Thraͤnen flofien ſtromweiſe 
aus ihren ſchoͤnen blauen Augen, die ſie an 
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den Boden heftete. Die Frau von Flaming 
empfing fie fehr guͤtig; und das arme Kind 
brauchte Wochen, um zu glauben, daß es 
ihrer Tante Ernft war, fie nicht zu ſtoſ— 
fen und zu fohlagen. Das follen die lekten 
Thraͤnen feyn, die du weint, hatte die Frau 
von Flaming bei fich. felbft gefagt, als fie das 
Kind mit dem furchtfamen, fummervollen und 
doch fo fehönen Gefichthen da ſtehen fah; und 
fie hielt Wort. Nach vier Wochen hing das 
Mädchen mit unausfprechlicher Liebe an ihrer 
guten Tante. Der Baron befümmerte ſich 
nicht um ſie; er war zufrieden , als er ihren 
Namen Katharina hörte. Sie blieb bei ihrer 
Tante auf dem Zimmer. 

Das kleine Mädchen , das von Ihrer firens 
gen Tante zu Gehorfam und Aufmerkfamteit 
gewöhnt war , gewann das Herz ihrer guten 
Tante in hohem Maaße. Sie lernte mit uns 
begreiflicher Leichtigkeit alle weiblichen Arbeiten ; 
aber zufällig entdedfte die Tante, daß fie wes 
nig oder gar nicht leſen konnte, Nicht Iefen ? 
arme Käthe! fagte die Frau von Flaming 
mitleidig, führte fie auf Beyerg Zimmer, und 
bat ihn, füch doch des armen unwiffenden Maͤd⸗ 
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chens anzunehinen. Das wäre eine Arbeit 
für den Auguft, feßte fie Hinzu; und Beyer 
ergriff dieſe Idee mit vieler Freude, Er hatte 
felbft erfahren, was für Nutzen Unterricht dem 
Lehrer verfhaftt. Auguſt mußte noch denfel: 
ben Tag den Unterricht mit der Eleinen Käthe 
anfangen: nicht allein im Lefen und Schrei: 
ben, fondern auch in andern Sachen. Beyer 
war oͤfters gegenwärtig, wenn Liffow Das 
Mädchen unterrihtete, um nachzuhelfen, wo | 
es fehlte. Der Unterricht ging zu der Zeit | 
vor fh, wenn Quinctius bei feinem Vater 
war. U 

Anfangs wollte es eben ſo wenig mit dem 
Lehrer als mit der Schuͤlerin fort. Katharina 
und Auguſt hatten ſich zu wenig gekannt, um 
ohne Aengſtlichkeit in dieſem Verhaͤltniſſe mit 
einander zu ſtehen. Auguſt lehrte, was er 
wußte, und gerade ſo wie er es von Beyern 
gehoͤrt hatte. Katharina hoͤrte zu, ſagte nach, 
was ſie hoͤrte, und dankte mit Auguſt dem 
Himmel, wenn die Stunde voruͤber war. Nach 
und nach aber wurden ſie bekannter. Das 
kleine Maͤdchen fragte zuweilen uͤber etwas, 
das ſie nicht verſtanden hatte, und Auguſt gab 
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fih nun alfe erfinnliche Mühe, es deutlich zu ma; 
chen. Schon nach vier Wochen erklärte Beyer, 
daß er Auguften unbeſorgt das Lehreramt uͤberlaſ— 
„fen koͤnne. Beyer faß num ruhig in einem Ne: 
benzimmer , verglich hebräifche Wörter mit 
deutfchen , ließ die beiden Kinder ihr Weſen 
treiben, und lobte fogar ihren Fleiß, wenn aus 
der Stunde , die Auguft geben follte, etwa 
anderthalb wurden. Die grädige Frau bewun: 
derte Katharinens Fortfchritte, und fehrich fie 
ihren guten Anlagen zu. Uber Sie follten 
auch hören, fagte dann Beyer, wie der Aus 
guft fih Mühe giebt, deutlich zu werden, und 
wie ihm das gelingt! In dem Jungen fleckt 
ein wahres Schulgenie. 

Sowohl die gnädige Frau als Herr Beyer 
‚hatten ſich geirrt. Es war, mit Einem Wor: 
te, die Natur, welche fih in beiden Kindern 
regte. Auguft unterrichtete Anfangs , weil er 
zu gehorchen gewohnt war; und Katharina 
lernte aus eben der Urſache. Sn der Schrei 
beftunde zeigte der Eleine Lehrer feiner Schr 
lerin öfters, wie fehr fie fehlte. Beyer hatte 
ihm , als er fihreiden lernte, bisweilen die 
Hand geführt. Das wagte Auguft mit dem 
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Fräulein aus Ehrerbietung nicht; endlich aber 
faßte er fich ein Herz dazu. Er nahın des Mäbd: 
hens weiche Hand, und zeigte ihr bei ein 
paar Buchflaben, wo die Feder Leicht geführt 
und wo fie gedrücdt werden müjte. Diele 
Kleinigkeit war der Grund ihrer nachherigen 
Fortſchritte. Machdem er es einmal gewagt 
hatte, Käthens weiche, Eleine Hand zu führen, 
wobei er warlich nichts dachte, that er es oͤf⸗— 
ter. Dadurch wurden fie aber beide gegen eins. 
ander dreifter; und nach einigen Wochen fand 
der Knabe Behagen daran , des Mädchens 
Hand oft eine ganze Zeile zu führen. Er 
wüßte feldft nicht, warum ihm das fo ange: 
nehm war. Kaum aber hatte er bemerkt, daß 
der Beſitz diefer weichen Hand ihm DVergnüs 
gen machte, fo geriethen die Buchftaben, die 
beide Hände zugleich ſchrieben, auch viel fchlech: 
ter als die andern; und dennoch führte er die 
Hand des Mädchens wieder. Auch die Kleine 
fah es gern, daß ihr die Hand geführt wurde; 
und wenn es eine Zeitlang nicht gefchehen war, 
jo ſchrieb fie vorfeßlih ein paar Buchſtaben 
ſchlecht, damit Liſſow ihre Hand wieder fuͤh⸗ 
ren ſollte. 
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Sept gewöhnten fih die beiden Kinder 
einander anzufehen, was fie vorher felten, und 
nie ohne Scheu, gethan hatten. Das Mädchen 
lächelte feinem kleinen Lehrer mit den hellen 
blauen Augen zu, und dankte ihm für feine 
Bemuͤhung mit ihr, Auguſt beeiferte fich jet, 
ihr das Lernen leicht und angenehm zu ma; 
hen. Aus dem Antervichte wurde oft ein 
. freundliches Geſchwaͤtz. Käthe erzählte wohl 
bei Gelegenheit etwas Andres, und der Unter; 
richt wurde vergeſſen, bis Beyer dann rief; 
eo, Auguft, keine Allotria!“ War aber Beyer 
einmal gar nicht gegenwärtig, fo fiel die 
Stunde wohl ganz aus; beide faßen da, und 
erzählten fih taufend andere Dinge, als die 
fie veden follten, Kurz, Käthe und Auguft ge; 
wannen einander fo herzlich Lieb, wie Kinder, 
und fo unfchuldige Kinder es vermögen. Die 
Schreibeftunde war ihnen jegt die liebfte, und 
fie fonnten mit vieler Geduld eine ganze 
halbe Stunde Hand in Hand ſchreiben. 
Mit großem Vergnügen ſtand Auguft in der 
unbequemen Stellung hinter dem Mädchen , 
feinen Kopf über ihre Schufter gelehnt, und 
führte ihr die Hand, Es war die einzige Ber 
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rührung, die fie fih erlaubten. Sie hatten 
es noch nie gewagt, ſich die Hand zu bieten; 
denn faſt täglich hörte Käthe von dem Frei: 
herrn, wie ſchrecklich es ſey, wenn ein Fräus 
lein einem Unadelichen erlaube, ihre Hand zu 
faffen. Hier aber war es ja erlaubt , ja nd: 
thig. Die unfchuldigen Seelen! Welche Vor: 
fiht ift den Eltern nöthig, die Liebe, auf 
ihren Millionen Wegen, von dem Herzen abzu: 
halten !. 

Niemand merkte etwas. Es find ja Kins 
der! dachte die Frau von Flaming. Und fie 
unterrichten einander fo treu, und lernen fo 
fleißig! fagte Beyer. Sie fahen nicht, wie 
ungeduldig beide der Lehrftunde entgegenharr: 
ten, und wie fie beide einander mit Blicken 
voll Engelfreude empfingen. Sie fahen nicht, 
wie. die Kleine Käthe mit einem feelenvollen 
Laͤcheln an den Augen ihres Lehrers hing , 
und wie oft er über dies Lächeln aus dem 
Terte Fam ; fie hörten nicht, wie fanft , wie 
einſchmeichelnd, wie rührend die Stimme. wat, 
mit der beide vedeten. - Außer den Unterrichts: 
fTunden fahen fi) die beiden- Kinder als einem - 
natuͤrlichen Inſtinkte der Klugheit, den die Liebe 
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allemal giebt, kaum an, oder doch nur fo ver; 
ftohlen, daß es Niemand merkte. 

Man glaube nicht, daß hier von einem 
Einverftändniffe die Rede fey. Beide mußten 
felöft nicht, was in ihnen vorging. Sie verlang: 
ten nach einander, ohne zu wiſſen warum; a; 
ven, wenn fie fich bei einander befanden, zufrieden 
und glücklich, dhne zu wiffen wodurch; dachten 
an einander, und träumten von einander, ohne 
fih) ein Wort davon zu fagen. Der einzige 
Punkt ihrer Vereinigung beftand darin, daß 
Liſſow Käthens Hand beim Schreiben führte ; 
aber dies Führen der Hand wurde denn aud) mit 
jedem Tage bevedter und bedeutender, und die 
Schrift während diefer füßen Augenblicke im: 
mer fihlechter. Sa, wenn Käthe jest fah, daß 
Auguft ihr die Hand führen wollte, (und das 
bemerkte fie jedesmal an feinen flarren Blik— 
fen vorher): fo fprißte fie die Feder aus, um 
nicht anftatt Buchſtaben Tintenflefe zu ma: 
chen. 

Se mehr ſich Beider Herzen einander ans 
zogen, defto fremder fihienen fie in Gefellfchaft 
gegen einander zu feyn. Sie vermieden fich 
überall. Sm Garten fpielte Käthe mit Quinc⸗ 
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tius; Auguſt fand in ehrerbietiger Ferne und 
fah zu. Ja, oft fihättelte die Tante forgfam 
den Kopf über das Mädchen, das fonft fo 
dankbar war, und doch niemals, fo oft fie 
auch Veranlaffung dazu hatte, ein gutes Wort 
von ihrem Lehrer ſprach. Sie hielt das für 
Adelftolz , und zuckte die Achfeln über ihres 
Mannes unaufpsrliche Neden von den Vorzuͤ— 
gen des Adels, die fo fichtlich des Mädchens 
Herz gegen Augufts Verdienſte verhärteten. 
Die gute Frau merkte nicht, daß das Fleine 
Mädıhen gegen Niemanden ſtolz war, als 
allein gegen ihren Lehrer. | 

Jeder trieb hier in diefem Haufe fein Wer 
fen fort. Quinctius lernte angeftvengt, was 
zu lernen war. Nach der Stunde lief er hins 
unter, uhd traf er fonft Niemanden, fo fuchte, 
er im arten einen Arbeiter auf, um dem zu 
wiederholen, was er wußte. Beyer trieb nad) 
der Schule feine Lieblingswiffenichaft ; der 
Freiherr fundierte Stammbaͤume, und lieh ſich 
von feinem Sohne Lateinifche Noten erklären; 
Auguft unterrichtete Käthen mie einem Eifer, 
der den, womit hier Alle ihre Steckenpferde vit: 
ten, noch weit übertraf. 
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So war ein Jahr verfloffen, und des 
Freiherrn funfzigfter Geburtstag follte feier: 
lich begangen werden. Die Frau von Flaming 
hatte eine große Geſellſchaft gebeten; und um 
ihren Mann recht ſehr vergnuͤgt zu machen, 
bat ſie Beyern, etwas zu erfinden, das Bezug 
auf die Vorfahren ihres Mannes haͤtte. Beyer 
ſann hin und her. Ihm fiel nichts von den 
Flaminiern ein, das ſich ſinnlich vorſtellen ließ, 
ausgenommen der Triumph des Titus Fla— 
minius. Der Baron hatte einen Kupferſtich 
von einem Triumphe gekauft, und nad die⸗ 
ſem wurde das Feft eingerichtet. Man fchaffte 
eine große Menge Pappe an, aus denen Hel— 
me und Schilde ‚verfertige wurden. Einen 
Triumphwagen bauete man aus leichtem Holze, 
und ſpannte, als er fertig war, vier Schimmel 
in einer Reihe zur Probe vor. Es follten lau: 
ter Kinder aus dem Dorfe die Schaufpieler 
bei diefem Fefte feyn. Man war alfo verles 
gen um den Kutſcher des Triumphmwagens. 
Allein Quinctius, den man zum Teiumphator 
beftiimmt hatte, trat feine Rolle ab, und for 
derte die Rolle des Kutſchers, weil es ihm mehr 
Ehre zu feyn fihien, die vier Schimmel zu leis 
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ten, als zu triumphiren. Er wollte fih die 
Kutfcherrolle fchlechterdings nicht nehmen laſſen, 
und nachdem er einigen Unterricht von dem 
Kutfcher im Haufe erhalten hatte, führte er 
die Schimmel wirklich fehr gut. Nun fihlug 
Beyer Auguften zum Triumphator vor. Die 
anädige Frau aber machte ihn aufmert: 
fam, daß ihr Mann das übel nehmen würde,, 
Man war in Noth, und wählte endlich die - 
fleine Käthe zum Triumphator. Ein goldner 
Harniſch ynd ein Helm mit einem Lorbeer: 
kranze wurden für fie verfertigt; indeß, damit 
doch Auguſt ebenfalls eine ausgezeichnete Rolle 
hätte, fo machte er den Prieſter Jupiters. 2 

Alles war eingerichtet, und jeder in feine 
Holle einftudiert, als der Tag, der große feſt— 
fihe Tag, heran kam. Die Geſellſchaft hatte 
fih) verfammelt ,„ und man lockte den Baron 
in den Garten, 19 alles bereit war, fogleich 
anzufangen, Da ftand Käthe, wie der 
bewaffnete Liebesgott, an dem goldnen War 
gen. Neben ihr fland der ehrwürdige Pries 
ſter Jupiters, und ſchlug die glühenden Blicke 
auf fie. Sein ſchwarzes Haar war mit Blur 
wen gekraͤnzt; ein weißer Leibrock hing ihm 
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bis auf die Hälfte der Beine herunter. Er 
ſah aus wie eine Veſtalin, die dem Amor op⸗ 
fern will. Beyer verſtand ſich nicht recht auf das 
Coſtum; aber ſchoͤner haͤtte er es nicht ange— 
ben koͤnnen: wenigſtens ließ Käthe den fihds 
nen Vriefter mit feinem Korbe voll Blumen 
nicht aus den Augen. Hinter ihnen fanden die ' 
Dauerfnaben des Dorfes mit Schwerdt und 
Schild bewaffnet, und mit Lorbeerkrängen ges 
ſchmuͤckt, um dem Wagen zu folgen. 

Das Zeichen wurde gegeben. Duinctius hats 
te ſchon längft mit flolgen Händen die Zügel der 
Schimmel gefaßt, die aber noch von einigen Ber 
dienten an den Köpfen gehalten wurden. Jetzt 
winfte er Käthen, einzufteigen. Der Priefter 
Jupiters half dem zitternden Mädchen in den 
Wagen, und bat den Kutfiher,, : ja vor: 
fichtig zu feyn. Dann traten ein paar Baus 
erfnaben, wie moderne Herolde, in Wappenr 
fleidern, auf denen der Kaiferliche Adler ftand, 
mit Trompeten in den Händen hervor. 

Der Teufel! tief Slaming: was ift das? 
Aha! ein paar Turnierherolde! Bravo, Nos 
nichen ! ich Habe etwas gemerkt. Ein Turnier 
zu meinem Geburtstage! Hier unterbrachen 
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ihn die Herolde. Ste riefen mit zitternder 
Stimme: Stille, ihr Bürger von Rom! und 
fehet den Triumph des Titus Quinctius Fla; 
minius , der den König von Macedonien bes 
fiegte! 

Gut gemaht, KHerolde! rief der Freiherr. 
Der Titus Flaminius war mein Ahnherr. 
Laͤchelnd ſagte er das der Geſellſchaft. In 
dem Augenblicke kam der Triumphwagen aus 
der Allee hervor. Praͤchtig! rief der Freiherr, 
und drückte feiner Frau die Hand. Der Was 
gen bewegte ſich näher. Der Freiherr fland 
entzückt da. Der Priefter trat vor den Wa; 
gen; das nachfolgende Heer ftellte fic dahinter 
in einem langen Kreife. Es lebe, vief Au— 
guſt jent, der Konful Flaminius und fein groſ— 
fer Enkel der Freiherr von Flaming hoch! 
In dem Augenblicke ſchmetterten die Pauken 
und Trompeten aus der Nebenallee. Die 
Pferde wurden von dieſem hoͤlliſchen Laͤrm 
erſchreckt, und liefen in vollem Galopp gerade 
auf die verſammelte Geſellſchaft der Damen 
and Herren los. Wie durch Zauber aus eins 
ander geriffen, flog die Geſellſchaft über ein; 
ander her. Alles fehrie laut auf, Die Mus 
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fitanten machten einen noch ärgern Pärm ; 
die Pferde, die jekt von den über einander 
fallenden Menſchen noch mehr "gefcheucht wa: ‘ 
ren, fehrten um, umd flogen durch die Arınee 
der Roͤmer, die ebenfalls zu Boden ſtuͤrzte, die 
Allee hinunter. „Bei dem Umdrehen war 
Quinctius vom Bocke geſtuͤrzt, und lag im San: 
de. Der Triumphator allein ſtand noch auf 
dem Wagen ‚und ſchrie mit lauter Stimme 
um Huͤlfe. | 
| Alles war erſtarrt vor Schreien. Quinc— 
tius! ſchrie die Mutter; und Quinctius warf 
ſich geſund in ihre Arme. Die Verwirrung 
war unbeſchreiblich. Jetzt kamen die brauſen— 
den Pferde mit dem halb zerſchmetterten Wa— 
gen aus einer andern Allee wieder hervor. Alles 
nahm die Flucht in das Haus, und auf dem 
Platze lagen Hauben, Schilde, Helme, Fächer, 
Trompeten, Schürzen, Hüte, Schwerdter und 
Pfeifen. Die Pferde blieben endlich von ſelbſt 
ftehen. Sie hatten den Wagen an einen Baum 
verfchlungen. Man fah fih an, sitterte ,‚ und 
fachte endlih, da man alles gefund fand. Zu: 
letzt aber, als der erfte Tumult vorüber war, 
als die Mufifanten und. das Nömifche Kre ı 
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fih von den Hochadelichen Damen getrennt 
hatten, fah man, daß der Triumphator noch 
fehlte. Aber, mein Gott! wo ift Käthe? rief 
die Frau von Flaming , und wurde todten; 
bleich. Man flärzte nun mit einem neuen 
Tumult in den Garten. Alles flog die Allee 
hinunter. Man bog um, und “a lag Käthe in 
Augufts Armen , an feinen Buſen gedrückt, 
auf dem Raſen. Er fa auf dem Boden; fie 
lag auf feinem Schöofe, und hatte den einen 
nadten Arm um feinen Hals gefchlagen. Er 
hielt fie mit beiden Armen umfchlungen feft 
an fih. An Beiden fahe man Blut. Sie war 
bleich wie Wachs, und ihm hingen die Augen, 
die er ſtarr auf fie geheftet hielt, voll Thraͤ— 
nen. B 
Das Mädchen ward ins Haus gefuͤhrt. 
Auguſt ging hinterher, und hatte noch immer 
feine Blicke auf Käthen gericht. Man er; 
tundigte fih num bei ihr; fie wußte nicht, 
wie ihr gefchehen war. Auguft erzählte end: 
lich. Als Käthe auf dem fliegenden Wagen 
ſchrie, ſtuͤrzte allein Auguſt, der den Wagen 
niht aus den Augen gelaffen hatte, aus der. 
allgemeinen Verwirrung ihm nach. Durch eine 
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Nebenallee kam er den Pferden vorn. Er 
ſprang, ohne fich zu befinnen, ihnen entgegen, 
ergriff den Zügel des einen, und ließ fich ein paar 
Sekunden lang fortfchleppen , bis endlich der 
Wagen fiand. Springen Sie, Käthe! vief er 
dem fihreienden Mädchen zu. Sie fprang, 
und fprang in die Arme, die er ihr entgegen 
breitete. Die Pferde riffen den Wagen aufs 
neue fort. | 

Auguft fragte gefchäftig: Ihnen fehlt 
doch nichts? Sie fah ihm mit. flarven Blicken 
am, ohne zu antworten, umd wurde nun erfl 
recht bfeich! Er wollte fie auf den Rafen 
niederſetzen, damit fie fich erholen könnte. Sie 
hielt ihn feft umfchloffen, und er ſank mit ihr 
auf den Nafen, wo man fie antraf. Aber She 
biutet ja, Kinder! fagte die Frau von Flaming. 
Auguft hatte fih die Hand an der Deichfel 
aufgeriffen. Man wuſch das Blut ab; es 
war eine Kleinigkeit. Alle erholten ſich bald. 
Man ſuchte die ſieben Sachen wieder zuſam— 
men. Die letzte Scene des Triumphs, worin 
das ganze Roͤmiſche Heer ſeine Lorbeerkraͤnze 
auf den Altar des Herrn von Flaming legte, 
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ging ohne Gefahr ab, und der Tag; verfloß 
fehr heiter. 
Der. Baron Tegte feinem Quinetjus die 
Hand lachend. auf ‚die Schulter „ und -fagte : 
Cajus Dummhut Flaminius! „Wahr iſt es, fli— 
ſterte er Beyern leiſe ins, Ohr, an Muth fehlt 
es ihnen micht.: der greift den Hannihal an; 
und. Duinctius nimmt es mit den vier wilden 
Beftien auf. Es wäre auch alles, gut gegan⸗ 
gen,. wenn nicht. Die. Pauken und die Trompe⸗ 
ten ihm in die Fiante gefallen wären. Gerade 
wie. in der. Schlacht am Ser. Thraß menus. 
Erſt ſtuͤrzte die Reiterei uͤber einander her, (ih 
meyne die Damen, mit ihren Federn und. Plůͤma⸗ 
gen) und dann das Fußvolk. Schreiben Sie das 
doch auf, lieber Beyer, aber nicht. Lateiniſch; 
und laſſen Sie das weg, daß Sie die Käthe | 
in ‚einen ‚General, ‚verkleidet, Haben. Hoͤren 
Sie! Ich, kann, die verfluchten Verkleidungen 
nicht leiden; dad. it, und wird nichts als Ber 
truͤgerei, wie die Zigeuner, die heimliche Zus 
den ſind. 

Die Kinder - ‚Sieben den Abend in ‚ihren 
Roͤmiſchen Kleidern, ; * und wo ‚hatte die Frau 
von Slaming die Augen, daß fie, die Aa 
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hen Blicke, mit denen der Triumphator und 
der Prieſter einander betrachteten ‚ "nicht ſah 
und Kaͤthens vertrauliche, zaͤrtliche, liebevolle 
Blicke nur für Dankbarkeit hielt? Auguſt 
fuͤhlte die Schmerzen an ſeiner Hand nicht; 
er hatte ja die ſchoͤne Käthe gerettet. Heute 
dachte er zum erſtenmal daran’, daß er fie 
gern für f id) ‚gerettet hätte. Noch immer glaubs 
te er mit ihr auf dem Raſen zu fißen, und ſah 
ihr bleiches Geſicht, die thranenvollen blauen 
Augen, den pochenden Buſen. Er verlor 
ſich den ganzen Abend in Träume, ‚nahm 
an nichts Theil, “und dankte dem Himimel / 
als er auf ſeiner Kammer allein war. 

Ach, Käthe! “mit diefem Seufzer ſetzte er 
ſich zu neuen Traͤumen nieder, bis ihn endlich 
der Schlaf uͤberfiel. Nun wollte er ſich nie 
derlegen, und fah auf feinem Kopfkiffen den’ 
vergoldeten Lorbeerkranz Tiegen, den Käthe ge? 
tragen hatte. Er viß ihn in die Höhe, bei 
trachtete ihm mit Teuchtenden "Augen , drückte 
ihn an ‚feine Bruſt, und verſchloß ihn endlich 
nad) einer füßen Stunde auf den‘ Boden feis 
nes Koffers. ‚Nun erhielten alfe feine Gefühle 
Sefimmieheit; denn jet erft ahnete er, daß 


(‘9 ) 
Käthe fie mit ihm theile. Als er fle zum ers 
ſtenmale wieder ſah, überzög eine hohe Rss 
the Beider Wangen. Als er ihr wieder Die 
erfte Stunde gab, ſtockte er im Lehren, und 
fie Hörte es nicht. Weide fagten nicht ein Wort 
über die legte Begebenheit. Er wünfchte, fie — 
ah! — nur noch einmal fo in feine Arne fchlief: 
fen zu dürfen, "und fah fie dabei mit großen, 
brennenden Augen an. Sie fchlug das blaue, 
fanfte Auge dann nieder ; ſeufzte ganz leicht, 
und pfluͤckte an der Schürze, als ob fie ihn 
verftanden hätte, " und fagen _ es geht 
ade, fo ſehr wir es wuͤnſchen!“ — 
"Kurz, es entſtand hier unter beiden juns 
gen Perſonen eine Liebe, die, fo furchtſam, ſo 
wort⸗ und thatlos, ſo unmerklich ſie auch war, 
dennoch mit jedem Tage mächtiger wurde. Au⸗ 
guſt wußte ſehr wohl, daß er nicht recht that, 
das Fraͤulein zu lieben; Käthe empfand ſehr 
wohl, daß ihre Empfindungen dag tiefſte Ge⸗ 
heimniß bleiben mußten‘, wenn fie fi ch uͤnd dem 
Geliebten nicht den heftigſten Zorn des Frei⸗ 
heern zu ziehen wollte. Aber ihre Einpfindun⸗ 
gen ſchienen ihnen dagegen wieder ſo natuͤr⸗ 
lich, ſo aberwaͤltigend, Maß ſie nicht daran 
&2 
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dachten, .je Herren dieſer Neigung werden. zu 
koͤnnen, daß ſie nur uͤber ihr Ungluͤck ſeufzten, 
und. fi ich immer mehr von, BEN. möge 
Zuge ‚fragen liefen, M 

tun — „melde nur, die seinge, Sereghtigfeit 
bewirten müßte, von, ihren, Kindern, fie follen 
ihr Herz. an. ‚Miemand. anders geben⸗ als der 
au. ihren Sillen hat; ; „Und. depnoch machen 
ſie es durch ‚ihre Unvorf ichtigfeig, den. Kindern 
beinahe, ‚unmöglich, ihnen zu gehorchen. Hier 
ift der Fall. „Die, Fran, ‚pon Flaming weiß, 
daß ihr Dann lieber, würde, die. Erde zertruͤm⸗ 
mern, als Kärhe \ von Nothafft die Fran ‚eines 
—— erden ſehen⸗ and / dennoch öße 
— Arme , tät fie zägfih, Stundenlang 
allein Bei ihm und Küchen, ‚gufkigden wenn 
Käthe. ſchon um rei, Uhr ‚anfängt unabläfig 
nach der, uhr zu sehen, oboſie noch nicht vier 
if, ms. ihre Stunde anfängt. Sie. lift. daß 
Mädchen ins Feuer vengen, 1 und ſagt ihr up 
‚ganz — 7 — ‚Kind wi ig! 2 J 
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Man behandelt fi ie ale eine bloße Grille, "die 
ſich ablegen laͤßt wenn man nur fo viel Vers 
nunft hat, Weiß von Schwarz unterfheiden zu 
koͤnnen. Die Tolhter legt bei dieſer ſchoͤnen 
Predigt die Hand auf ihr‘ heißes He, sound 
denkt: Predige ne, zutter; ich" fühle es an; 
dere. Ich habe Vernunft; doch auch ein Herz: 
und das fehlt dir. ' Die Folge‘ davon AB daß 
die, Mädchen bie Heirath als eine allgemeine 
Mode betrachten, den erſten, der ſich antraͤgt, 
heirathen, oder fü ch durch einen unbeſonnenen 
Liebeshandel, den ſi ſie darum verheimlichen, weil 
man ihn verſpottet, ungluͤcklich machen. Der 
ſchoͤne Zug der Natur, der Menſchengluͤck 
gruͤndet, geht verloren weil man ihn nit 
anerkennen will. | 

Auch Käthe und Auguft — 
ie Liebe allen Menſchen, ja hätten fie fich ſelbſt 
verheimlicht, wenn es moͤglich geweſen wäre. 
Aber von dem Tage an, da der Juͤngling das 
Maͤdchen in ſeinen Armen gehalten hatte, wär 
es ganz anders. Sie gaben einander" freilich 
noch nicht die Hände, fie erroͤtheten noch im⸗ 
mer, wenn ſie ſich auf ihren Blicken ertapp⸗ 
ten; aber ihre Neigung zu einander bekain 
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doch eine andre Richtung. Käthe faß dem 
Juͤnglinge gegenüber. , Zufällig beruͤhrte fein 
Fuß den-ihrigen. Raſch, als ob eine Schlan⸗ 
ge da laͤge, zog ſie ihren Fuß. an fih. Auguſt 
erröthete. Nach und nach kam das Fuͤßchen 
wieder hervor, und druͤckte den ſeinigen. Sie 
laſen in einem Buche, und huͤteten ſich Beide, 
daß ihre Haͤnde, ihre Arme, ihre Schultern 
ſich nicht beruͤhrten. Leiſe naͤherten ſie ſich 
dennoch, und nach einigen Stunden lag Arm 
an Arm, Schulter an Schulter, ‚feft, innig. 
Ste mußten jeßt langſamer leſen, weil ihnen 
det Athem gebrah. Beyer horchte von Zeit 
zu Zeit hin. Er hoͤrte unterrichten, und es 
war gut. Die ‚Fran ‚von Flaming kam zus 
weilen. Sie fuhren aus einander, als ob ſie 
ein Verbrechen begangen haͤtten. Die Frau 
von Flaming war zufrieden; denn Kaͤthe lern⸗ 
te, und lernte mehr als ſie vermuthet hatte. 
So dauerte das einige Jahre ‚ und nie 
mand bemerfte etwas, außer allein Quinctius. 
Der ſah, wenn fie ſich alfe drei irgendwo als 
lein befanden, wie gut Käthe und Auguft eins, 
ander waren ;. allein er Hatte nichts Arges, 
daraus. Kaͤthe ſchmeichelte ihrem Vetter, 
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ließ ſich von ihm erzählen, was er alles noch 
thun wollte, ſchien aufmerffam an Augufis 
Seite darauf zu horchen, und hörte nicht ein 
Wort. Quinctius war zufrieden. | 

; Eines Tages. in einer Lehrſtunde faßen fie 
Beide neben einander. Beyer hatte ausgehen 
muͤſſen. Die Karte von Deutfchland lag vor 
ihnen. Auguſt fing Schwaben mit Käthen 
an. In Schwaben, ſagte Kaͤthe, bin ich ge— 
boren. Wo? fragte Auguſt eifrig. Sie 
nannte den Ort. Man ſuchte und fand ihn. 
Da! ſagte Auguſt und unterſtrich den Na— 
men dreimal mit rother Tinte. Kaͤthe kam 
von da auf ihre Tante, auf das Elend ihrer 
Kinderjahre. Sie erzaͤhlte mit naſſen Augen, 
und Auguſten floſſen Thraͤnen im Herzen. Ach! 
ſagte ſie, und legte die Hand vor die Stirn: 
Sie glauben nicht, wie verſtoßen ich da war! 
Ach, es iſt ein Elend, in einem Haufe zu ſeyn, 
wo man nur aus Gnade gelitten, und von 
keinem Menfchen geliebt wird! 

Warum das Auguften jeßt fo auffiel, mag 
der Himmel wiffen. Er ftand auf. Sa, tief 
er, und fchlug die Hände zufammen: es iſt ein 
großes Ungluͤck. DO, was Sie dort fühlten, 
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das fühle ich Hier! Sehen Sie, es thut mir 
weh, daß mir hier jeder meine: Geburt vor: 
rückt, daß man mir es ale eine Gnade neh 
‚ bier zu feyn. | 

— ſind ungerecht, ſagte æiche ‚ und 
fand - ebenfalls auf. Der Oncle ift doch‘ allein 
nur :fo gegen Ste. Die Tante hat fie gewiß 
lieb ; Beyer und Kufin Auinchen ebenfalls, 
das weiß ich. 
| Wie aber? wie haben fie mid lieb? Sch 
liebe die gnädige Frau, wie meine Mutter, und 
darf es ihr nicht fagen. O, glauben Sie mir, 
ich möchte ihr zuweilen für mein Halbes Leben 
nur die Sand kuͤſſen, und darf es nicht.‘ Ich 
muß es verſchweigen, daß ich fie lieb habe. 
QAuintchen iſt mit mir erjogen. Ja, er hat 
sich Lieb, das weiß ich. Aber kann die Liche 
dauern? Er nennt mich du; ich muß ihn 
Sie und Junker nennen. Heimlich nenne 
ich ihn wohl du, weil er es haben will; aber — 
Nein, es thut weh! Sich darf Hier Nie— 
manden als Beyern ſagen, daß ich ihm lieb 
‚habe; Niemanden weiter ‚ al® dem allein. 
Thraͤnen drangen bei z.. Worten aus feinen 
Augen. 


( 105 ) 

Das Fraulein blickte ihn laͤchelnd, betruͤbt, 
mitleidig ins Geſi cht. Ich, fieng fie abgebro⸗ 
chen und leiſe an, ich bin nicht ſtolz. Mir 
dirfen Sie es ſagen, ‚wenn Sie mich lieb har 
ben. Kaum waren die Worte heraus, ſo 
überzog eine Höhe Roͤthe ihre Wangen. Sie 
fhing die Augen nieder. Denn ih,” feßte fie 
Hinzu‘; ich Bin ja hier’ ebenfalls nur aus Gnar 
de, wie Ste. O O, ich bitte Sie, ſeyn Sie doch 
wieder heiter. Sie hob ihre Hand ein wenig 
auf, als ob fie ihm dieſelbe geben wollte, und‘ 
309“ fie furchtfam wieder an fih. Auguſt laͤ⸗ 
chelte ein wenig bitter, und fah auf ihre Hand, 
Sie fühlte den Blick, und reichte ihm die 
Hand wieder hin. Er nahm fie, drüdte fie an 
feine Lippen, an fein Ser ‚ und benetzte fie mit 
Thranen. O, vief er, darf ich es Ihnen ſa⸗ 
gen, liebes, theures Fraͤulein, darf ich es Ih— 
nen ſagen, wie lieb ich Sie habe? Lieber, lie⸗ 
ber als alles auf der Welt! lieber als die 
gnädige Frau! lieber als Beyern! Das fagte er- 
mit einem unbefchreiblichen Eifer. * | 

Die arme Käthet Sie wußte nicht, was 
fie fagen, wohin de ihre Blicke werfen follte, 
und wendete fih mit dem Gefihte bald hier— 
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her, bald. dorthin, Sie machte fogar. einen 
ganz leichten Verſuch, ihm ihre Hand zu ent⸗ 
ziehen. Das ging nicht; denn der Verſuch be⸗ 
ſtand mehr in einem Vorſatze, als in der That. 
O, laſſen Sie mich! ſagte ſie endlich mit einer 
Stimme, die wider Willen etwas Befehlendes 
bekam. Liſſow ließ ihre Hand fahren. Der 
kalte, befehlende Ton ihrer Stimme machte, 
ihn ſtarr. Er erroͤthete vor Scham, ſich fo ges, 
irrt zu haben. Sch perſtand Sie nicht, mein 
Fraͤulein, ſagte er mit einer Verbeugung. Ver⸗ 
geben Sie mir, Befehlen Sie, daß. wir wie⸗ 
der anfangen? — Der Ton. feiner Stimme 
war bitter... Er wollte bei ihr vorüber gehen. 
* Liſſow! 2 fagte ſi e jetzt, ffemmte die flache, 
Hand anf feine Bruſt, und hielt ihn zuruͤck. 
Er fah fie an; fie laͤchelte wehmuͤthig. „, Lifr. 
ſow! “ fagte fie nod) einmal. O, Fräulein, 
rief. er: ein kaltes Wort von Ihnen ift mir 
. fo viel, als von, Andern der giftigfte Haß. 
„Kalt bin ich gegen Sie nicht,“ fagte fie, und, 
fehüttelte den Kopf, als ob fie fich ſelbſt ta⸗ 
delte, das gefagt zu haben. Sie legte die 
Hand an die Stirn, „ging das halbe Zimmer, 
nachdenfend hinunter „und. blieb fo. ftehen. - 
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Liſſow Stand im Fenfter, und fah' ihr mit 
‚ einem unbefchreiblihen Tumult in feiner Seele 
nah. Er woilte hin zu ihr, fie in feine. Arıne 
ſchließen, und ihr fagen „ wie heiß er fie liebe, 
wie ungluͤcklich er ſey; denn das alles fuͤhlte 


er in dieſem Augenblicke ganz hell. Aber er 
blieb ruhig im Fenſter ſtehen; ein anderes Ge⸗ 
fuͤhl ſagte ihm, das ſey jetzt ungroßmuͤthig, 


und hielt ihn zuruͤck. Kaͤthe empfand beinahe 
eben daſſelbe. Sie zitterte davor, daß Liſſow 
ihr jetzt ſeine Wuͤnſche ſagen wuͤrde; ſchon 


glaubte ſie ſeinen Athem in ihrem Nacken, ſeine | 
Arme. an ihren Schultern zu fühlen, und fie 
dankte ihm dafür, daß er ihrer ſchonte. Ends, 


lich wendete fie, ſich nach. ihm um, und reichte 
ihm die Hand. „Laſſen Sie uns beide ſchwei⸗ 
gen,’ ſagte ſie leife, und drückte ihm die Hand. 


— ind follte mein Herz aud). darüber brechen! | 


fuhr er unedel heraus. 


„Mein, Liſſow, dann, dann veden Sie! 
Wenn ed Sie beruhigt, dann reden Sie! Was 


fol ich Hören?’ 


Nichts, antwortete er befchämt, als Fr 
Sie.gütig find , wie die himmliſche Güte, und 


daß ich für Sie taufend Leben opfern wollte. 
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— ‚dba, fagte fie zaͤrtlich, bas thaten Sie 
ja ſchon vor drei — an * oncles⸗ Ge⸗ 
bürtstage. Zu I A 

Uber, Tagte er, and ſchlug die entzuͤckten 

Blicke gen Himmel, "aber ich Wurde auch ber 
Sie’ fielen in meine Arme. "Das fagte 

dv, und ‚Käthe umſchlang ihn jetzt ſanft mit 
sehen Armen, legte ihre Stirn ‘ an feinen Bu⸗ 
fen, und and. ſo eine lange: glückliche Minute.‘ 
Er beugte feine heißen Lippen auf-ihre‘ ſchoͤne 
Wange. Sie hob ſich auf, ſah ihn mit une! 
higen und zaͤrtlichen Blicken ein paar Puls⸗ 
ſchlaͤge lang an, ſagte dann leiſe und betruͤbt: vo” 
Sött! und verließ dag Zimmer. Er feufte‘ 
auch: o Gott!" fah ihr‘ nach, und * ni 
ſchluchzend in einen Stuhl. = 

Sie ging auf ihr Zimmer, und ſetzte ſich 
in ein Winkelchen, um nachzugenießen. Die 
Thuͤr flog auf, und Quinctius herein. Hoͤren 
Sie, Kuſi nchen, ſagen Sie mir, was glauben 
Sie Niſt ein Wort ein Körper, ‚oder nicht ? j 

: „O, lieber Vetter, ich weiß es nicht. Bor 
zu foll ich‘ das auch wiſſen? 4 
J Wozu? nun meinetwegen, wenn Sie nicht 
richtig wollen reden lernen! Ich Habe” mie” 
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An. dieſer Stunde den Kopf zerbrochen und eine 
Erfigdung gemapt;,;, die unbeſchreiblich fein. ift. 
Ein Ton, liebes Kaͤthchen, das haben Sie ſchon 
vom Liſſow gelernt ‚..befteht, aus bewegter Luft. 
Luft iſt ein Koͤrper; alſo, ja auch jeder Ton 
der jedes Wort ein Körner, Nun, Mühms 
chen? was fagen Sie dazu? nun ſehen Sig, 
bag Seine dabei iſt,‚ dag ein Ton. ein. Körper, 
oder auch kein Koͤrper iſt, je nach dem, man 
Spricht, „Sagen. Oiennein Ton beſteht aus ber 
wegter Luft, fo. iſt din Ton ein Körper ; ſagen 
Sie, ein Ton iſt die Bewegung der. Luft, ſo 
iſt er kein Körper; Da man nun beides far 
gen kann, ſo iſt ein Ton zu gleicher Zeit ein 
Koͤrper und auch kein Koͤrperʒ und ſo, liebes 
Kächchen., habe ich mit, einemmale. die,ganze 
Philoſophie umgeſtoßen, die . auf. Dielen 
Sebe ruht. 

Da geht es —— mir; ; meine Phi⸗ 
jofophie. iſt auch in Truͤmmern, und ebenfalls 
durch ein paar Worte. 4, Ste rieb ſich unru⸗ 
hig die Stirn und die naſſen Augen. 

MNRun, aber, Sie ſagen nichts dazu, liebes 
—* ? Ich, konnte Ihnen noch, mehr ſagen. 
Wo iſt Ihre Seele? 
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Ja, lieber Quinctius, dus 'will ich doch 
noch eine Beitlang m mid — Es iſt 
'ein Geheimniß.“ Bi Es IE 
O; ich koͤnnte e8 Ihnen fagen , liebes Mad; 
chen „io ihre Seele jest iſt, fagte er mit ei⸗ 
nem ſchlauen Blicke auf ſie, und fah ſie ang 
PRESSE GE Zr a 
“Käthe erröthete. ,, ‚Nun? — und 
wo wäre fie ? “4. wir IQ 
‘a, ja, deutſch ME es fih nicht: ‚gut 
ſagen. Ihre Seele ift wo, aber nur. udn an 
“einem Orte; ubi, aber nicht — 
„Ich danke Ihnen, daß Ste nicht nd 
wiſſen, als das,“ fagte fie laͤchelnd. „Sie ha—⸗ 
ben mich ordentlich mit Ihrer Weisheit'in Angſt 
geſetzt· Wenn Sie richt mehr —— — mag 
es darum ſeyn. Mo nl 4 
Aber, Kaͤthchen, fing er auf einnial res 
Sie fehen heute,’ 'ih'"weiß feldft nicht wie, 
aus; ſo forderbar! Ihre Augen glaͤnzen ‚ihre 
Wangen gluͤhen wie Roſen. So hab' ichSie 
noch nie geſehen“gIch“ weiß nicht, ſo freu 
dig, und doch auch fo traurig! Was tft Ihnen 
denn begegiiet ? was fehlt Ihnen? Eu 
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Nichts, lieber Quinctius; nichts, in der 
| That nichts, Kommen Sie, fegen Sie ſich zu 
mie; wir wollen ein wenig plaudern.“ Sie 
ſah ihn Helktächelnd an, und ſtreichelte ihn die 
Wangen. Quinctius feste ſich mit Wohlge⸗ 
fallen zu Kaͤthen. Ihre ruͤhrende Stimme, 
das Leidenſchaftliche in ihren Augen, in ihrem 
ganzen Weſen, machte doch einigen Eindruck auf 
Auinctius. Sie liebkoſte ihm, um den Ein 
druck, den ihre Spannung ' ‘auf feine News 
gierde gemacht hatte, wieder zu verloͤſchen; 
und ſelbſt ihre Liebkoſungen waren noch“ jetzt 
von dem Geiſte der Liebe angehaucht. Quine— 
tius hatte das nie bei Kaͤthen gefuͤhlt, was 
er heute fühlte. Er verlieh fie ungern. "Yndeß 
der Eindruck wäre fogleich wieder durch eine 
Schmelchelei von einem Andern verloͤſcht wor⸗ 
dein, wenn nicht Kaͤthens boͤſer Genius, da ihre 
Liebkoſungen noch nicht vergeſſen waren‘, ihm 
den Plato in die Haͤnde geſpielt hatte. Es war 
eine Lateiniſche Ueberfegung. Beyer redete 
von dem Pfato immer mit einer Ehrfurcht, 
die at Anbetung grängte. Man denke, "was 
Beyers Schüler von dieſem Philoſophen hats 
ten mußte. Er las eine Stelle, worin Plato 
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die Liebe als die. Quelle alles Großen, Vortreff⸗ 
lichen und Schönen empfiehlt. ,, Wo iſt ein 
großer Mann, ſo ſchloß Plato, der nicht ſchon 
als Juͤngling ein liebevolles Herz gegen einen 
geliebten, ſchoͤnen Gegenſtand gehabt hätte ? 4 
Quinctius fehlug das Buch zu. Er erroͤthete 
vor Scham: denn er mochte nachdenken ſo viel 
er wollte, er war P . se Se 

— * Die 5 zum Sennpeigen jedes großen Dany 
nes. Man denke an, Quinctius ungeheure, Eh 
telleit. Da ſaß ex und verlangte nach Lighe, 
Ber Konnte ihm einfallen, als Kaͤthe, ‚deren 
Liebkoſungen einen ſo TR 
auf ſein Gefühl. gemacht, hatten? ;, .. .:. 
Am andern Morgen. früh, war »sftofchen 
bei Kaͤthen. Cr. faßte ſie naͤher ‚ng, Ange /al⸗ 
ſonſt ‚und fand. jetzt zum erſtenmalen, wppie 
reizend ſeine Kuſi ine wax. In der Stunde, 
die er bei ihr High; erwies er Ihr eing, ſo große 
fe es merken mußte; PER fe neckte ihn, dafie. 
Indeß je laͤnger er das trieb, deſto mehr, Ger 
ſchmack fand er an dieſer Art von.  Unterhals 
tung. Er flatterte gun beftändig. um ‚feine, Ku 
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fine ber, und verließ fie nicht anders, als 
wenn er feine Lehrftunden befuchte. Aber alle“ 
feine Bemühungen waren vergeblih. Se ver 
niger er Käthen verließ, defto überläftiger wur— 
de er ihr; je mehr er ihr Gefälligkeiten erzeigte, 
defto zuruͤckhaltender, defto fälter wurde fie. 
Das that ihm grade nicht weh; aber er wollte 
lieben, weil er ein großer Mann feyn mußte: 
und fo war es ihm unangenehm, daß Käthe 
jo wenig auf ihn merfte. 

Don Zeit zu Zeit durchfuchte er, um ee 
was zu lernen, das Liffow nicht wußte, Bey: 
ers Buͤchervorrath. So mar er auch ein— 
mal davor, und fand den Dvidius de arte 
amandi, sder von der Kunft zu lieben, Aur 
genblicklich ſteckte er feinen gefundenen Schatz 
in den Bufen, und fchlich fih in die fernfte 
Laube des Gartens, um ungeflört zu leſen. 
Er hatte ſchon einige Roͤmiſche Dichter kennen 
lernen, und verſtand ſeinen Lehrer in der Lie— 
be ziemlich genau. Mit Heißhunger las er das 
Buͤchelchen halb aus, und nan fing er an, alle 
Lehren, die Ovid den Roͤmiſchen Juͤnglingen 
in der ſuͤßen Kunſt zu lieben giebt, und die 
ex heute geleſen hatte, zu befolgen. Er dach— 


H 
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te nicht mit einem Gedanken daran, daß Pla: 
to eine andere Liebe meinen füönnte, als 
Dvid. „O, rief er, o Käthe! wenn es nur 
das ift, fo will ich bald ein großer Dann 
werden!’ | 

Noch diefen Abend holte er eine große 
Menge Blumen aus dem Sarten, wand heims 
lich, da alles fihlief, Kränze daraus, und häng: 
te fie an Käthens Thuͤre. „Vereinige Neu: 
gierde mit Dankbarkeit, fagt Dvid, und laß es 
die Geliebte nicht erfahren, wer ihr Geſchenke 
macht.’ Am andern Morgen fand Käthe die 
Blumenkraͤnze an ihrer Thuͤr hangen. ie 
erftaunte über die feltfame Salanterie, und 
rieth auf Quinctius, weil ihr der feit einigen 
Tagen unabläffig nachgegangen war; allein 
Duinctius hielt füh an feinen Ovid, und vers 
fiherte ehrlich, daf er nichts davon wife. 
Käthe vieth alfo auf Liffow, und dabei blieb 
es. Am andern Morgen hing er wieder die ganze 
Thuͤr voll Blumenfranze. Käthe nahm fie mit 
Kopfihütteln in ihre Kammer. Sie erftaunte 
über Liffows Dreiftigkeit, fo viele Blumen auf 
einmal aus dem Garten zu holen, beſonders 
da der Baron die Blumen liebte. Indeß vers 
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jteefte fie die Kränze unter ihr Bett. Sie wuß— 
te nicht, wo fie die Dlumen alle laffen follte. 
Quinetius, der noch feinen Erfolg von feinem 
Gehorfam gegen Ovids Lehren jah, las wieder, 
und fand: ,, Sey ftandhaft in deinen Bemuͤ— 
hungen, Ssüngling. Geduld führt in den Ha: 
fen.’ Er holte am Abend einen ganzen Korb 
voll Blumen, ſchlich fih in Käthens Kammer, 
beſtreute ihr Bett und den Boden damit, und 
legte alle Tifche voll. Käthe ging am Abend zu 
Bett. Sie Öffnete ihr Schlafzimmer, — 
fchiug in die Hände, und fagte: Aber, mein 
Sott! das find doch einfaltige Dinge! Sie 
tramte die Blumen wieder unter das Bett, 
und am andern Morgen fland vor ihrer Kam— 
merthür abermals ein großer Korb voll. 

D wahrhaftig, er ift toll geworden! vief 
fie, doch ein wenig böfe, fo lieb fie Liſſown 
auch hatte. Sie ging.zu Liſſow in die eine 
Stunde, die er ihr jeßt noch im. Deuffchen 
Styl geben mußte. Beyer war wieder zuge: 
gen. Doc) fagte fie zuletzt noch in einer Wen— 
dung zu Liffow’: ich Habe nun Blumen genug. 
Das half; am andern Morgen war die Thür, 
die fie furchtſam oͤffnete, nicht mit Blumen 
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geziert. Sie glaubte nun ganz ficher, daß diefe 
Salanterie von Liffow hergefommen wäre, und 
daß die paar Worte, die fie ihın gefagt, ihre 
Thür befreiet hätten. Allein das war nicht die 
Urfahe.. Der Gärtner wurde noch den 
Abend vorher von dem Baron beordert, mit 
einer Büchfe den Garten durchzupatroulliren, 
und dem Blumendiebe ohne Umftände die Wa; 
den voll Hagel zu fihießen. Quinctius war 
dabei gegenwärtig gewefen; er hielt es alfo. 
nicht fuͤr rathſam, feine Salanterie diefe Nacht 
fortzufegen, und Käthens Thür blieb ohne 
Blumen. | Ä 

Am Morgen nun hörte Käthe den Baron 
über den Blumendieb toben. Sie gerieth in 
große Angft, verfchloß fich in ihre Kammer, und 
verfteckte die Blumen unter ihr Bettſtroh. Tau: 
fendmal verwuͤnſchte fie die reichlichen Gefchen: 
fe ihres Geliebten. Quinctius aber hielt ſich 
ohne Umftände an das constanter des Ovid. 
Er holte am Tage noch ganze Tafıhen voll 
Blumen aus dem arten, und beftreute wies 
der Käthens Bett und Schlafgemach damit. 
Käthe wollte verzweifeln, ale fie das Schlaf: 
zimmer öffnete. Sie fammelte die Blumen 


( 117 ) 


alle, und heute fogar unter Thraͤnen, forofäl: 
tig auf, flecfte fie wieder zu den vermwelften, 
und war entfihloffen, morgen dem wunderli— 
hen Menfchen den Tert zu lefen. Sie zitter: 
te, als fie die Thuͤr öffnete, wieder einen Korb 
voll zu finden; allein damit war fie doch ver: 
fhont geblieben. Nun ging fie zu ihrer Tante 
in das Zimmer. Der Baron Fam kurze Zeit 
darauf, und tobte, fluchte, und lärmte über 
den Blumendieb, der nothwendig im Kaufe 
feyn müßte, weil die ganze Nacht Leute im 
Sarten gewacht hätten. Käthe wurde blaß 
und roth. Der-Oncle bemerkte es. Wie, Püpp: 
hen? wie ftehts um dein Gewiffen? he! Ohne 
bin kramen die Süngferchen immer mit Blu: 
men. Weißt du um den Blumendich ? 

Käthe wurde todenbleih. "Sie fagte mit‘ 
sitteender Stimme: nein! Der Oncle wollte ſich 
aber dabei nicht beruhigen, und nahm fie mit 
fih) nach) ihrem Zimmer. Ste ging noch: ziem: 
lich ruhig mit, weil fie glaubte, ihr Verbre— 
hen gut genug. verborgen zu haben. Kaum 
aber fteckte der Baron den Kopf in die Thür, 
fo rief er: bier riecht es ja wie in einem 
Blumengarten! Der Geruch führte ihn auch 
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fogleich zu Kaͤthens Bette. Er hob einige 
Kifen auf, und der Duft wurde beinahe er: 
ſtickend. Endlich fand er die Blumen im 
Stroh, und erftaunte über die Menge. 

„Aber, Käthe, du mehr als Cajus, Lu: 
cius und Caſo“ — fing der Oheim grimmig 
an. 

Ach, Tiebfter, gnädiger Herr Oncle, ich 
ſchwoͤre Shnen, id) habe noch nie eine Blume 
abgeriffen. | 

„So geftch, wer hat fie dir gebracht! 
Käthe erjählte, was fie wußte; und fo fehr 
man ihr auch zuſetzte, fo blieb fie dennoch da: 
bei, daß fie nicht wiffe, nicht vermuthe, wer ihr 
die Blumen gebracht habe. Sie zitterte mehr 
. für Liſſow, als für fich ſelbſt. Auch hatte fie 
die Sache fo erzählt, daß das Blumenbringen 
mehr wie eine Poſſe herauskam, die man ihr 
haͤtte ſpielen wollen, als wie eine Galanterie. 
Man zerbrach ſich im ganzen Hauſe vergebens 
die Köpfe darüber. Der Thaͤter blieb ver: 
ſchwiegen. O, du follft ihn wohl noch erfah— 
ven, Käthe, dachte Quinctius; und Käthe ev; 
ffaunte befonders darüber, daß Liffow ihr das 
großmuͤthige Stillſchweigen fo wenig dankte. 


(19) 

Duinctius fing an von einer andern Bat: 
terie zu ſchießen. „Geſchenke,“ fagt Dvid, 
„Geſchenke find die Heerſtraße, welche die Lie: 
be am liedften geht. Ein weißes Nebelge— 
wand, ein Kopfpuß, eine Perlenfhnur erhoͤ— 
hen des Mädchens Schönheit, und Öffnen ihr 
Herz der Liebe, befonders wenn Du ſchenkſt, 
ohne Dank zu fordern, heimlich, wie die Flam⸗ 
me, welche dich verzehrt.” Quinctius ließ 
durch einen Jaͤger, der ihm treu war, richtig 
alles, was Mid befahl, für Käthen beforgen, 
und Käthe fand Heute auf ihrem Bett ein 
ſchoͤnes Kopfzeug, ein modernes Halsband, und 
eine andere Kleinigkeit, die aber eben nicht 
wohlfeil war. Liſſow konnte das nicht ange: 
schafft haben. Jetzt ging Käthen ein Licht auf. 
Sagen Sie mir, Liffow, fragte fie, Baben Sie 
mir denn die ungeheure Menge Blumen nicht 
auf mein Zimmer geſchleppt? — „Nein!“ — 
Haben Sie mir nicht Geſchenke auf mein Bett 
legen laffen? — „Nein!“ | 

Käthe nahm nun Quinctius vor. Er leugs 
nete mit einer ehrlichen Miene, und Käthe 
wußte nicht, woran fie war. Quinctius rief: 
O, mein Dvid hat recht. Es wirft nach. KA 
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the zeigte der Tante die Geſchenke, und frag: 
te um Kath. Man rieth fih zu Tode, und 
vieth nichts heraus. Der Eiferfuchtsteufel fing 
an, Liffow zu plagen. Er forfchte nach dem 
unfihtbaren Liebhaber. Quinctius verrieth ſich 
nicht mit einer Miene; er bedurfte feines Ders 
trauten; er lobte Käthen nicht; er fing fogar 
an, fih weniger um fie zu bewerben, als vor: 
her. Liſſow blieb in Ungewißheit. Endlich 
ertappte doch Käthe ihren Vetter auf der That. 
Er geftand zwar, was er aud) gnen konnte, 
daß er die Blumen ſowohl als die uͤbrigen Sa— 
chen gebracht habe; allein uͤber ſeine Abſicht 
ließ er Kaͤthen gaͤnzlich im Dunkeln. Ovid 
hatte nicht vorgeſchrieben, wie der Liebhaber, | 
wenn er ertappt würde, ſich benehmen folle. 
Duinctius fagte feiner fchönen Muhme ganz 
ruhig: es wird fich zeigen, mas ich damit habe. 
fagen wollen; und ging. 

Liſſow erfuhr alles, und ihm ſchien der 
ganze Handel fehr Harz er bewunderte dabei 
nichts, als wie Käthe fo unmaͤßig über eine 
Sache lachen koͤnnte, bei der er nichts Laͤ— 
cherliches fand. Sie ſehen, mein Fräulein, ſag— 
te er bitter, der Herr von Flaming liebt Sie. 
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Sie fehen — Er liebte mich? fiel Käthe ein; 
Liſſow, ich dachte, Sie trauten mir zu, daß 
ich zu unterfcheiden weiß, was Liebe ift, und 
was nicht. Quinctius ift ein Narr, nichts 
mehr und nichts weniger. 

Auch Narren find zumeilen glüdlich, fagte 
Liſſow, und fihüttelte den - Kopf bedenklich. 
Käthe lachte laut auf. u 

„Ueberraſche,“ fagt Ovid, ‚deine Geliebte 
ſchlafend, drücke deine heißeſten Küffe auf die 
ofen ihres Mundes; fie erwacht nicht. Schneis 
de eine Locke von ihrem Haupt; fie erwacht 
nicht, und läßt deinen Händen das füße Un: 
terpfand ihrer geheimen Liebe.’ — Nein, vief 
Quinctius; das geht ins Große. Den Henker 
auch! Er las fort. Ovid fprach mit fo vieler 
Sicherheit von diefer Unternehmung; und 
im Weiterleſen traf er noch dazu auf folgen: | 
de Stelle; „Giebt die Geliebte deine Geſchenke 
nicht ihrer Jungfer, traͤgt ſie ſelbſt und ſchont 
ſie, ſo iſt ihr Herz voll Liebe gegen dich, und 
wenn ihre Lippen ſo rauh waͤren wie der 
Nordwind, der das Adriatiſche Meer peitſch.“ 
Dieſe Stelle machte unſern Quinctius von 
Kaͤthens Liebe gewiß. Ja, rief er, ſie liebt 


mich! Alles trifft zu. Sie feufjt, fie hängt 
das Köpfchen, fie kann ohne. zu arbeiten‘ fun: 
denlang in Träumen verfenft dafigen; fie ant— 
wortet verkehrt, iſt zerſtreut, erröthet ohne 
Urfache, geftitufiet mit den Händen ohne zu 
reden, rührt die Lippen ohne etwas zu fagen,. 
und fpricht in einem Krankentone ohne krank 
zu feyn: gerade, wie Dvid fagt. Sie liebt 
mich! — Er war halb entfchloffen, das Aben; 
theuer mit der Ueberrafchung zu wagen. 
Quinctius hatte wirktich nicht falfch geſe— 
hen. Käthe war ein lebendiges Bild von feiner 
Beſchreibung; denn fie hatte fich, bitter mit 
Liffow über Quinctius gezankt. Liſſow machte 
dem armen Maͤdchen Vorwürfe, beflagte fein 
Unglück, und verwuͤnſchte fih, die Welt, und 
alle Mädchen. Käthe wollte ihn beruhigen; 
Liſſow nannte ihre Gründe Heuchelei. Sie 
fegte nun ihren Kopf auf; geftand endlich fpötz 
tiſch, daß fie den jungen Flaming liebe; fragte 
Liſſow, 0b er denn Anfprüche auf ihr Herz 
machen könne, und ob fie ihm je ihre Liebe ges 
ftanden hats. Liſſow erftarrte, und wollte ein: 
fenten; aber nun wurde Käthe noch aufges 
brachter, vergoß einen Strom von IThränen, 
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machte eine Verbeugung, fihimpfte noch eins 
mal, und ſchwor, nie wieder ein Wort mit 
ihm zu reden. So waren fie geſtern aus eins 
ander: gegangen, und feit diefem Augenblick 
faß Käthe da, ſeufzte, hängte den Kopf, weins 
te, ſchalt, bat ab, und bereuete, was fie eine 
Minute nachher ſich wieder aufs neue vorfekte. 

Auf diefen Troft hin wollte alfo Quine— 
tins die Weberrafhung wagen. Er fand des 
Morgens mit dem anbreihenden Tage auf, 
fchlich fh, mit dem Dvid in der Tafche und 
einer Schere in der Hand, über den Saal, und 
öffnete leiſe Käthens Thür. Käthe fhlief 
fü. Er fah fie in dem wenigen Lichte, das 
der Morgen durch die Jalouſieen fallen lief, 
wie die Göttin der Liebe da liegen. Sie er— 
wachte nicht. Er ließ die Schere fallen. Schon 
wollte er fliehen, und fie erwachte nicht. O 
mein Ovid! fagte er leife. Er fchlich fich dem 
Bette nahe. Ein füßer Traum mußte vor ih— 
‚rer Seele feyn; ihre Bruft flog, und ihre 
Wange glühete. Leiſe nähelte er ſich ihrem 
Lager. Zitternd hob er eine der fihönen, bfons 
den Locken von ihrer Schulter, legte fie wis 
fhen die Schere, und fihnitt zu. Die Schere 
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klirrte; Käthe erwachte nicht. O mein Ovid! 
- fagte er leife. Jetzt bückte er fich über ihr Ge: 
ficht. Der Athem flog. Er drückte feine Lips 
pen, Anfangs fanft, dann fefter, in die Ro— 
fen ihres Mundes. Sie erwachte nicht. Auf 
einmal drückte er (was Dvid die Duinteffenz 
der Liebe nennt) des Zahnes dauerndes Denk 
mal fo feft in die wächferne Schulter der ſchoͤ— 
nen Schläferin, daß fie zuckte; aber ſie er— 
wachte nicht. Er erſtaunte ſelbſt daruͤber, daß 
Ovid ſo Recht hatte, und konnte nicht begrei— 
fen, warum feine Kuſine nicht erwachen woll: 
te, oder erwachte. DO, mein Dvid! fagte er 
leife, und jchlich mit feinem Raube von dan: 
nen. Dun legte er die bfonde Locke in den - 
Dvid, ftüßte den Kopf auf, und fing an in 
Ernſt nachzufinnen, warum Käthe nicht er; 
wacht wäre. Daß fie ihn fo heiß liebte, glaub⸗ 
te er doch nicht fo ganz. „Recht hat er, der 
Ovid, das feh ich nun wohl; aber warum es 
fo ift, das begreif ich nicht.” Er fann und 
fann, und fann nichts hervor, außer Day er 
nun feft beſchloß, mit einem blinden Köhler; 

glauben dem Dvid zu folgen. | 
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Käthe Hatte wirklich fehr feſt gejihlafen, 
als Quinctius herein trat; fie erwachte_ aber, 
als die Schere zu Boden fiel. So wie fie 
das Auge aufihlug, fah fie die Figur einer 

tannsperfon füch buͤcken. Ah, dachte fie, das 
it Liſſow; gefchwind die Augen zu: Ihr 
Athem ging wie eine Floͤte. — Er fahte ihre 

Locke, und fie fah, als fie ihre Augenlieder 
ein wenig Öffnete, die Hand mit einer Schere 
fih nähern. Laß ihm fihneiden, dachte fie; 
ih habe dem armen ungen zu viel gethan. 
Laß ihn ſchneiden. Er fihnitt. Dann fühlte 
fie ein Paar warme Lippen auf den ihrigen. 
Sie drückte die Augen feft zu. Die Lippen 
preßten ihren Mund, und fo fehr fie fehlief, 
fpißte fie dod) den Mund ein wenig. Dann 
fühlte fie den Biß auf der Schulter nach Roͤ— 
miſcher Sitte. Nun, dachte ſie, das thut 
weh! Die Figur zog ſich wieder zuruͤck und 
zur Thuͤr hinaus. 

Als Kaͤthe ſicher zu ſeyn glaubte, daß ſi fi e 
nicht behorcht wuͤrde, ſprang ſie auf, lief vor 
den Spiegel, beſah ihr blondes Haar, und 
sief doch ein wenig verdrießlich: aber mein 
Sort, welch eine Menge Haar hat er mir 
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weggefihnitten! Dann befah fie ihre Schulter. 
Da ſaß des Zahnes dauerndes Denkmal. Das 
ließ fie gelten. Aber die fchöne Locke! Nun, 
dachte fie, was hilft es? Es war nicht heil 
genug zum Sehen. Cie kaͤmmte das übrige 
Haar mehr vorwärts, um den Raub zu vers 
bergen. Quinctius glaubte, doch endlich beim 
Frifiven feiner Muhme eine Klage über den 
Raub zu hören. Vergebens. Käthe ertrug ih— 
ven Verluſt fehr geduldig. Quinctius nickte 
mit dem Kopfe, und fagte vor fih: o mein 
Dvid! Aber Käthe war, als fie Liffow ſprach, 
nicht mehr fo geduldig. Sie erröthete. Noch 
jest fühlte fie feine Kuͤſſe auf ihren Lippen; 
und fein Gefiht, auf dem fie den Himmel 
und feine Seligkeit erwartete, war finfter und 
ohne Charakter. Sie war entfihloffen zu 
thun, als ob fie wirklich gefchlafen hätte. Da 
aber Liffow nicht ein Wort von feinem Gluͤck 
erwähnte, fo mennte fie, er glaube fie Habe ge: 
fchlafen, und fing feibft an, auf den Verluſt 
ihrer Locke Anfpielungen zu machen. Liſſow 
bfieb gleich finfter. Käthe wurde verdrießlich. \ 
Die Verföhnung, die fie fhon im Herzen mit— 
fih her getragen hatte, unterblieb, und beide 
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verließen fich .Falt und voll Unmuth. Liſſow 
flichelte uoch immer auf Quinctius. 

Dis hieher war Quinctius wirklich nichts 
weiter als ein eitler Thor gewefen, den Plato 
zur Liebe überredet und Dvid geführt hatte. 
Aber feit den heilen Küffen auf die Nofen von 
Käthens Lippen übernahm Doch auch das Herz 
feine Rolle bei dem Handel. Er fah den ganz 
zen Morgen das fihöne Bild feiner Muhme. 
Dit einem ungewöhnlichen Vergnügen dachte 
er an ihre veisende Lage, an die ſchneeweiße 
Schulter, welche die abgefchnittene Locke be: 
deefte. Die Käffe brannten noch in feiner Seele. 
Er traute es ſich nicht ganz zu, daß er geliebt 
würde; aber er wünfchte jebt von ganzem Her; 
zen, daß er es feyn möchte. Nun gerieth er in 
ein tiefes Nachdenken, und 309 zum evften: 
male fein Herz zu Nathe, niiht den Ovid. 
Er überlegte alles genau; feine Eitelkeit ſowohl 
als die Begebenheit diefes Morgens beredeten 
ihn, daß er geliebt fey, und dieſer Gedanfe 
machte ihm unendliche Freude. _ 

Er ging zu Käthen, als fie von Liſſow 
zurüf war. : Da faß fie mit finftern Blicken, 
und hatte die Haͤnde laͤſſig auf dem Schoofe 
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fiegen. Zum erftenmale näherte fih Quinc 
tius ihr mit einer Art von Surchtfamfeit, und 
noch nie war er fo wenig eitel und, licbens: 
wirdig gewefen als heute. Als er die Thür 
öffnete, erwartete Käthe von ihm die gewöhn: 
lichen Poffen ; und ach! fie war heute fo wer 
nig dazu aufgelegt. Aber, wie hatte fie fih 
geirre! Er trat an ihren. Stuhl, nahm fanft 
ihre Hand, und fagte: Ihr Kummer, liebe 
Kufine , laßt Ihnen fo fchön, daß man Ihnen 
auh den beneidet. Wenigſtens wird jedes 
Herz ihn gern mit Ihnen theilen. Die Kuſi— 
ne machte bei dem Komplimente große Augen, 
fah ihn lange ſtarr an, und überlegte einige 
Sekunden, ob fie nicht Liſſows Eiferfucht 
wahr machen follte. Freilich nahm fie es fich 
nicht vor: aber es gefchah dennoch: fie that 
fihön mit Quinetius. | 

Dann. faß fie wieder efn paar Minuten 
in trübem Nachdenken. Quinctius- hielt das 
für den leßten Kampf ihres jungfränlichen, zoͤ⸗ 
gernden Herzens. Faſt wäre er ihr zu Füßen 
gefunfen, und hätte ihr feine Liebe geſtanden. 
Er hielt fi indeß, und Käthe war zu zer— 
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ſtreuet, um etwas Andtesızu.bemerfen, als daß 
ihr Wetter. heute fehr;artig gewefen wäre. 

Ein paar Tage nachher wurde denn der 
Friede zwifchen Liſſow und Käthen wieder her⸗ 
geftellt: Sie konnte der fummervollen Miene 
des armen Jungen, feinen Senfzern, und den 
Thraͤnen, die er heimlich aus den Augen wifch: 
te, nicht länger woiderftehen. . Die beiden Lie 
benden waren allein. Aber was ift Ihnen, 
Liſſow?“ fragte Kaͤthchen. Mir? antwortete 
er, legte die Hand auf die Bruft, und Thräs 
nen drangen dabei aus feinen Augen, Das 
war der Anfang einer Scene, die durch alle 
Tonarten, Amaramente, Furioso, Dolce u. 
ſ. w. mit großen Abwechfelungen ging, bis fie 
fih in einem Amoroso und einer zärtlichen 
Umarmung endigte. ie verfprachen einander, 
wie das Manier ift, ewige Treue, Standhaf— 
tigfeit und "Ausdauer bei allen Widerwärtig: 
keiten, Die. fie. beide erwarten mußten, und dig 
heiligſte Werſchwiegenheit bis zu dem Zeitpunkte, 
da — es war. nicht anders, es mußte heraus, 
fo fehr Beide auch davor errötheten — da Liſ— 
ſow Brod haben würde, um Käthen heirathen 
zu.fönnen. Die Stunde war worüber, und Käthe 
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hatte diesmal zwar nichts im Brieſſtyl, Aber 
defto mehr im Dialog - gelernt. Schöner hätt 
feioft Longin fie nicht im erhabnen Styl unter: 
richten Finnen, als Liſſow in diefer Stunde. 
Käthe verlieh um fünf Uhr "ihren Unterricht, 
and num ging es auf Flügeln der glücklichen 
Liebe, Man hörte ihre Stimme im ganzen 
Haufe; fie fang , wie das Voͤgelchen, das. En 
Neſt heute vollendet hat. 

Sie war fo zärtlich; fie druͤckte Quinctius, 
der su ihre kam, die Hand zehnmal in einem 
Athen, und tanzte mit ihm umher Duine 
tius ftahl ihr die füßeften Kuͤſſe. Sie ließ fie 
fiehlen ; ‚denn fie hätte heute die Welt tanzen 
laſſen, fo verghügt war fie. „Aber was hat 
denn der Junge“ — fo rief der Baron zur 
Thüre hinaus, Quinctius entgegen , der auf 
dem Saale aus Leibesfräften De a ” 
du denn zu fehreien ?‘ 

Sch bin fo vergnügt, Vater, ſo — 
Hoͤren Sie nicht, wie alles ſingt? — Eben 
ſchlug Kaͤthens Stimme heil an, 

„Recht fo! die finge, und ich ſorge,wo⸗ 
hev das Voͤgelchen ein Neft nehmen folk 
Komm Quinctius, uͤberſetze mir einmal, Da 
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iſt wieder ein Narw von Kerl, der ſich ſeiner 
Mutterſprache ſchaͤmt. Er las Gehagens 
Unterſuchung, ob adeliche Toͤchter die Guͤter 
ihrer Vorfahren beerben koͤnnen, und follen. 
Kaͤthens Tante in Schwaben wurde alle Tage 
aͤlter. Der Freiherr hatte einen Brief ohne 
Namen erhalten, der ihm Nachricht gab, daß 
die Tante wohl gar einen andern als Kaͤthen 
zum Erben einſetzen koͤnnte. Er ſchlug alle 
ſeine Buͤcher nach. Endlich fand er den Ge— 
hagius. Darin aber kam zu viel Latein vor. 
Quinctius uͤberſetzte ihm, daß von Gottes 
und der Naturwegen Toͤchter Anſpruͤche auf 
die Erbſchaften der Vorfahren zu machen häts 
ten. Gehagius bewies es aus der Bibel, 
Nömer 8, ı7. | 

Wie? vief der Baron, und fland eifrig 
auf, : in der Bibel fieht es, daß die Fräulein 
erben follen? und die Alte wollte die Käthe, 
Sraulein Katharina von: Nothafft, enterben 
Mein, Ihr Gnaden, dazu red’ ich auch noch 
ein Wort. Nicht alfo! Sie werden doch im 
Schwaben die Bibel refpektiren? Käthe fol 
erben! Lies weiter, Quinctius. | 
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„Auch das Naturgefag erklärt: es für un: 
menfchlich ‚ Töchter Is: | 
Halt! das mag ich nicht willen; das Na: 
turgefeß ift das einfältigfte Geſetz von allen. 
Ich möchte wiffen, welch ein Narr das ge 
macht hat. Den Teufel auh! Das Naturge: 
ſetz, fagt Maibom, nimmt feinen Adel. an. 
. Wie fann alfo das Naturgefeß über adeliche 
Streitigkeiten entfcheiden? Das mag bei den 
Türken gelten; wo fein Adel ift, aber nicht 
bei Chriſten! Halt du dich ans Reichsgeſetz, 
Duinetius!. Menſchlich, unmenſchlich. Nar— 
renpoſſen! Käthe ſoll erben! ſoll, ſag' ich! 
Nun verſprich mirs, Quinctius, hier auf der 
Stelle, daß du, wenn ich fruͤher ſterbe, als 
die alte unchriſtliche Tante — daß du Kaͤthen 
zu ihrem Rechte verhelfen willſt, mit Gut und 
Blut. 
Quinctius ſchloß ſeinen Vater voll Ent: 
Zzuͤcken in feine Arme. „O Vater, rief er, ih 
nehme gewiß mehr Antheil an Kaͤthens Gluͤck, 
- als irgend ein Menfh auf der Erde. Ich 
‚will Kathens Mechte vertheidigen, und, follte 
es mir den lebten Stein meiner Güter Föften; 
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und muͤßte ich fie mit’ meiner Hände Arbeit er’ 
nähren: „fie ſoll nicht Noth leiden. Ä 

Wie? rief der. Baron mit großen- Augen: 
wie war das? Was fprichft du da? Wie war 
das? Da geht mir ein Licht auf! — Er fah 
Duinetius flare an. — He! Quinctius, nun 
merk ichs... Du quinkulirſt, wie ein Vogel auf 
dem Dache, fie auch, - Das läuft Treppauf, 
Treppab ; du. wie ein Narr ak a. 
du bift verliebt! 

‚, Lieber Vater, ja ich liebe meine Muhme 
von ganzem Herzen; ag er am fast, 
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Plato ? wer Ar der — was Tags 
er? fe ah a SOLRE 

pF — — PR Philoſophie. Er ſagt, 
daß man, ‚ohne, Liebe fein - geoßer Mann fenn 
fann. Und, „wie sich mich fühle, ſeitdem ich 
Kaͤthen liebe „„sheurer Vater, hat er ſehr Recht.“ 

Du biſt ein —— Was Pla⸗ 
to! was Philoſophie! Da hier! — (Er fuͤhrte 
ihn zu dem Stammbaume der Flaminger.) 
Da ſtehſt du und neben dir ein leeres Schild, | 
und über. dir gar nichts. Sie) & Quincti⸗ 
us, darum mußt du lieben und heirathen, daß 
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du den Stammbaum größer machſt. Plato! 
Narrenpoſſen! Nun? (Er ſah ihn ſtarr an.) 
Wie alt bift du denn? he! Und wie alt ift 
denn Fräulein Katharina von Nothafft? 
N at: bin. neunzehn, und die = ne ſech⸗ 
zehn Jahre alt.“ | 

Am! hm! Er trat zudem — 
und betrachtete ihn ſehr nachdenkend. Ja, ja 
ich moͤchte wohl noch einige Schilder darauf 
mahlen laſſen. Meinetwegen, Quinctius. Du 
ſollſt ſie Haben: - Nun laß mic) allein; ich muß 
Doch das. Ding näher überlegen. Haben follft 
du fie, das iſt richtig! | 

Quinctius flog. zur Thüre Hinaus, und 
feine fingende Stimme wurde fogleich von Kaͤ⸗ 
thens heller ‚Stimme beantwortet. Eben trat 
die Fran von Flaming zu ihrem Manne hin: 
ein. Hoͤrſt du, Ronichen? fagte er lachend, 
wie die beiden fingen ? Die fingen, wie die 
Voͤgel, die fi paaren. — — 

„Paaren? Quinctius und Rider “ 

. Der Freigerr fchlug ihr Römer 8, ı7. 
auf. Da lies, Nonichen. Käthe iſt gar nicht 
arm; und wenn fie auch nichts- hätte — mas 
thuts? Sie ift ein Fräulein von Mothafft, 
und der erfte Junge, den fie haben, foll Ti; 
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tus heißen, und das erſte Mädchen Razilia; 
denn ſo hieß "des großen Diftators Quinctius 
Frau, eine "ehr brave, herzensgute Fran. 
Was ſie fuͤr eine Geborne war, weiß ich nicht; 
aber ich will — 

„Aber, lieber Mann, von wem redeſt du 
denn? wer foll denn heirathen? Quinctius 
und Käthe?” | E 

Nun ja doh, ja. Der Sunge iſt nn 
die Ohren in fie verliebt. J— 

Die Frau von Flaming erſtaunte über: die 
Nenigkeit. Der Freiherr gab ihr nun den 
Auftrag, Käthen ihr Gluͤck anzukuͤndigen. Sie 
ging in Kaͤthens Zimmer. Das Fraͤulein ſaß 
neben Quinctius. Er hatte feinen Arm um 
ihren Leib geſchlagen 3 ſie merkte es nicht weil 
5 an Liffow dachte. Sieh da! fagte die Mut 

: fo ertappe ich Euch! Käthe erröthete, tig 
j a (08, und ſprang auf. O, fuhr die Frau 
von Flaming fort, es iſt keine Suͤnde, ſo zu 
ſitzen, kleine Heuchlerin! Setze dich nur hin. 
Sie druͤckte das Maͤdchen wieder auf den 
Stuhl neben Quinctius. Und was gebt Ihr 
mir, Kinder, fuhr ſie heiter fort, wenn ich 
Euch die Erlaubniß Br vertraut zu ſeyn 
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als Ihr wollt? Käthe erröthete, und Quinc— 
tius warf fih an feiner Mutter, Brufl. O 
Mutter ! rief er, fol ich gluͤcklich feyn ? habe 
ih Ihre Erlaubniß, meiner geliebten Kaͤthe 
meine Hand anzubieten? — Kaͤthe erſtarrte. 
O Käthe, rief er, und kuͤßte ihre Hand: o Kaͤ— 
the, geliebtes, theures Maͤdchen, ſagen Sie 
mir endlich, daß Sie mich lieben, daß Sie mir 
erlauben, Sie gluͤcklich zu machen. Käthe ſtand 
wie eingewurzelt. Nun Kaͤthe, fragte die 
Mutter, nahm ihre Hand, und wollte ſie in 
Quinctius Hand legen: ſoll ih Erroͤthe nur 
immer, Tochter; du brauchſt nicht Ja zu fa: 
gen. Käthe erröthere wie eine Sommertofe; 
aber ‚fie. riß ihre Hand los. - O, um Gottes 
willen, theure, theure Tante! vief fie mit eis 
nem Angftgefihrei, und flog von Quinctius 
faſt mit Abſcheu zuruͤck. 

Jetzt warf die Mutter einen Blick auf 
Quinctius. Er lächelte. „Du ſcheinſt deiner 
Sache ſo gewiß zu ſeyn, Quinctius?“ Ich 
bin überzeugt, Mutter, fagte Quinctius, Kaͤ— 
the liebt mich. In dem Augenblicke trat der 
Baron in das Zimmer. Sie liebt dich? fragte 
gr Nun, Käthe, fo gieb ihm die Hand! Se 
ſchwind! Ey fo mach! mad)! | 
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Käthe: zitterte wie ein Eſpenlaub. O 
theurer, gnaͤdiger Herr Oncle, rief fü ie, erlau⸗ 
ben Sie, daß ich mich erhole, 
or Was erholen? Narrenpoſſen! Erhole 
dish nachher! Komm, gieb deinem — 

Manne die Hand!“ 

Quinctius flog auf Kaͤthen mit ER 
ein, Käthe, vief er, Käthe, o zögre nicht 
länger, laß es mich eine Minute früher wiffen, 
daß du mich liebſt. O N: ich weiß ja, 
daß du⸗ mich liebſt. 

„Nun, wenn es der Junge weiß, 
gieb ihm die Hand, Maͤdchen, und ziere dich 
nicht.“ 

O mein Gott! rief Kaͤthe aͤngſtlich; was 
weiß er denn? Nichts weiß er, nichts! O mein 
Gott, Vetter, ich bitte Sie. 

Liebſte Käthe, wie? rief Quinctius mit 
Gutherzigkeit. Warum wollen Sie ableugnen, 
jetzt ableugnen, was Sie mir ſo ſchoͤn, ſo 
heimlich geſtanden haben, daß Sie mich lieben? 
O Käthe, fagen Sie, warum? Habe id) nicht 
die theuren Unterpfaͤnder Ihrer Liebe, die Sie 
mir zu nehmen erlaubten? O Käthe, ſeyn Sie 
doch aufrichtig ! | 
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Wie? welche. Unterpfänder- meiner Liebe 
haben Sie? Neden Sie! Sch bin unfhuldig‘, 
ih bin unfhuldig ! _ — 

„Aber Hans Narr, wenn du Unterpfans 
der ihrer Treue, wenn du Verfpreihungen * 
fo zeige ſie.“ 

Quinctius nahm zoͤgernd aus feinem Du 
fen Käthens lange blonde Locke hervor. Käthe 
erblickte fie. Voll Schrecken ſchrie fie auf: 
Ah, mein Gott! ih Bin verloren! Der Das 
von betrachtete das Ding, und rief zu glei 
cher Zeit mit Käthen: ‚ein Haarſchwanz? was 
ſoll der? ift-das ein Pfand auf die Treue?’ 

Es ift eine Locke, fagte Quinctius ein 
wenig verlegen „ eine Locke von Käthens Haar, 
die fie-mir erlaubt hat abzufchneiden. 

„Aber feyd ihr toll? Ihr ſchneidet euch 
inander das fihöne Haar ab, und das aus 
Liebe ? Und obendrein ift ja langes Haar ein 
Zeichen des Adels! Man beſchor Königen, die 
man abfesen. wollte, die Köpfe. Seyd Ihr 
ganz toll?” | 

Lieber Vater, beim Turnier befam ja 
Boch oft ein Ritter von einem Fräulein eine 
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Haarloce, und trug fie dann auf dem wein, 
zum Zeichen ihrer Liebe, und fo — 

„Aha! ja, das ift wahr! Nun, zum Kens 
fer, Käthe! nun biſt du überführt. Du haſt 
ihm den Haarſchwanz (Haarlocke, fiel Duinc/ 
tius ein) gegeben, und aus Liebe gegeben. 
- Nun gieb ihm auch die Hand, und ziere did) 
nicht. ‘‘ 

Ach, gnädiger, beſter Oncle! vief — 
an fereefte die Arme zu ihm empor. 

„Die verfluchte Verftellung! Mädchen, ich 
fann die Zigeunerftreiche nicht leiden. Wir 
wiſſen ja doch, daß du in ihn verliebt‘ bift. 
Fort, gieb ihm die Hand! du haft ihm die 
Haare gegeben.’ | 
" Mein, nein; ich Habe ihm die Locke nicht 
gegeben; ich habe fie ihm nicht gegeben! 

Ich Habe fie ihr adgefchnitten, und fie — 
o Käthe, warum foll ich mein Glück nicht fas 
gen? — fie erlaubte es. | 

„Das ift einertei. Haft du es erlaubt, 
Käthe? Thu die Lippen auf! Sch will es 
wiffen.”’ 

Nein, ich Habe es ihm nicht erlaubt, an 
diger Oncle, fagte fie zögernd und Angftlich. 


% 
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Und er hat fie dir mit Gewalt abgefchnit: 
ten ? oder haft du ſtill gehalten? Denn das ift 
einerlei.“ Keiner antwortete. „Nun, wollt 
Ihr veden ? Jh will doch heraus! Hat fie ſtill 
gehalten, Quinctius?“ 
Ja, Vater! ſagte Quinctius — 
Aber ich ſchlief, rief Kaͤthe dazwiſchen. 
„Schliefſt? wo war es denn? wo ſchliefſt 
du? he! Antwort! wo war es? wollt Ihr ant— 
worten?“ | 
Ich fhlief dort im Bett. Es war des 
Morgens um drei. Sch weiß von nichts, gnäs 
diger Oncle. | Ä 
„Aber du Cäfo, du Lucius! mas 
machft du des Nachts auf den. Kammern der 
Jungfern? Je, das iſt ja hier im Hauſe eine 
huͤbſche Wirthſchaft! Was wollteſt du denn da 
bei Käthen in der Nacht? Ze, du. wahrer 
Eäfo!” RT ET 
Quinctius gerieth in eine nicht geringe 
Verwirrung. Ich wollte, ich wollte... . Es 
war ein fo fihöner Morgen. Sch wollte ſe— 
ben, ob Käthe fhon auf wäre, um die Sonne. 
.. Sie lag und ſchlief fo ſchoͤn. Dieſe Locke 
hing ihr uͤber die Schulter. Ich nahm die 
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Schere , und ſchnitt ſie ad, als ein Dfand 
ihrer Liebe. 

„Du bift ein. Narr mit deiner Haarlocke. 
Laß mir das Nachtwandeln bleiben! Gut, du 
Haft ihr die Locke abgeſchnitten, und fie. fchlief. 
Da gilt es nicht. Es iſt nichts als ein Dieb: 
ſtahl. Gieb ihr die — wieder. Du biſt ein 
Narr!“ — 

Die Mutter — Das verdroß Quinc⸗ 
tius. Er war in großer Verlegenheit. End— 
lich ſagte er wieder zoͤgernd: Käthe, ich bitte 
Sie, feyn Sie aufrichtig ! Ich bitte Sie, Sie 
machen mich lächerlich, und Se — 3% be; 
greife Sie nicht. | 

Ich fehlief! ich ſchlief! ich ſchlief! rief Kaͤ— 
the; was weiß ich von der Locke? | 

Sie wußten doc. aber, daß eg drei Up 
Morgens war! Käthe, warum zwingen Sie 
mich? Ich habe diefe fehönen, blauen Aus 
gen ein wenig blinzen gefehen, und Gie ver; 
fchloffen fie wieder, als fi e mich angeblickt. 
hatten. 


Nein, ich ſchlief, — ſchlief! rief an 
beſtuͤrzt und hoͤchſt verlegen. 


( 142 ) 

Sut denn, fagte Auinctius: Sie fchliefen, 
als ich Ihnen die Locke abfihnitt. "Sie wollen 
es fo, Aber, liebſte Käthe, als ich meine 
Lippen. auf Shren Mund drüädte; als ich 
fühlte, daß Ihre Lippen mir meine — wie 
dergaben; als — 

„Die zum. Teufel!’ vief der Baron; 
„das wird ja immer ärger! He, Jungfer! 
nicht mehr geleugnet! Haare, das laß ich gel: 
ten, da fühlt man nichts. Aber Kuͤſſe? die 
haſt du gefuͤhlt. Wie?“ 

Ach, gnaͤdiger Herr Oncle, Quinctius 
kuͤßte ſo leiſe, daß ich nicht davon aufwachen 
konnte. 

Vater, ſagte Quinctius erhitzt, Ich biß ſie 
ſogar in die Schulter; das Denkmal meines 
Zahns muß noch an ihrer Schulter ſitzen; und 
ſie ſchlug die Augen nicht auf. 

„Aber Herr Gott! Das iſt ja wie unter 
Kannibalen! Junge, erzaͤhle es nur auf ein— 
mal, was du alles noch thateſt. Sprich! Ver 
ronika, noch heute ſollen Franzoͤſiſche Schloͤſſer 
an die beiden Schlafzimmer, daß ſie nicht 
heraus koͤnnen. Das iſt ja abſcheulich! Beißen 
ſich, und ſchneiden ſich die Haare ab; und 
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alles aus Liebe! Nun, Käthe? wirft du den 
Mund 'aufthun? Er Lüfte dich, du ihn mie: 
der; er biß dich, und du ſchliefeſt immer 
fort?“ 

Ach Gott, gnaͤdiger Herr — ich —* 
te es wohl, daß er mich kuͤßte; aber es war 
mir ſehr zuwider. | i 

„zuwider? Das mäch du einem Narren 
weis, aber mir nicht. Waͤre es dir zuwi— 
der geweſen, fo kenn' ih Euch Schreihaͤlſe 
recht gut. Hu! da wuͤrdeſt du die Kehle ſo 
aufgethan haben, daß wir es wohl hätten Hör 
ren folfen, oder du hätteft ihn mit einem Paar. 
derben Maulſchellen weggefchiet. Ne, ne, 
Kind! She kießet Euch ja lieber einen Finger 
Abfchneiden, als eine Handvoll Haare. Alfo 
Fury und gut! Quinctius hat hier eine Hand: 
vol Haare von dir, ift bei dir vor deinem 
Bette gewefen, hat dich im Bette gekuͤßt und 
gebiffen,, und du haft die Augen zugemacht, 
nicht gefchrieen, nicht gekratzt, nicht gefihlagen, 
fondern wieder gekuͤßt. Das paßt’ zufammen, 
wie es fol. Alfo die Hand her!“ — Er 
nahm ihre Hand. Käthe fing aber jetzt an fo 
fräftig zu fihreien, daß des Baron: fie mis den 
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Worten: „alberne Trine! fo haͤtt eſt du 
ſchreien ſollen!“ fahren ließ. „Du kannſt 
dich beſinnen, ſagte er weiter. Ich gebe dir 
acht Tage oder vier Wochen Bedenkzeit. Komm 
Quinctius, komm!“ Beide gingen und ließen 
Kaͤthen mit ihrer Tante allein. 

Die Tante war auf der rechten Spur. 
Sie fah wohl, das Käthe ihren Abſchou vor 
Quinctius nicht „heuchelte. Der nächtliche Be: 
fuch mußte alfo notwendig anders erklärt wers 
den. Unter den mancherlei Fragen, die fie 
dem Mädchen vorlegte, war auch die: faheft 
du etwa Duinctius für jemand anders an? Kaͤ— 
the wurde bleich, wie die Wand; allein fie 
leugnete ganz dreift. Das. Blaßwerden merkte _ 
ſich die Tante. Sie that, als glaubte fie Kaͤ— 
then, und ging weg. Sollte wohl Liſſow? 
dachte fie im Gehen, und der Gedanke : fiel 
ihr ſchwer aufs Heiz. Jetzt erſt ſah fie ein, 
wie unvorſichtig fie gehandelt hatte, die ſchoͤne 
Kaͤthe zur Schuͤlexin des jungen huͤbſchen 
Menſchen zu machen. „Heraus muß doch 
das!“ und ſo ging ſie gerade zu Beyern, wo 
Liſſow war. Gleichguͤltig fing ſie zu Beyern 

an: Ganz etwas Neues, lieber Beyer. Mein 
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Mann denft aus Quinctius und Käthen einmal 
ein Paar zu machen. Liffow wurde wie eine 
Leihe. Die gnädige Fran ſchien es nicht zu 
bemerken. Sie brad) ab, und ging. auf ihr 
Zimmer, wo ihr fehönes Herz mitleidige Thräs 
nen für Käthen und Liffow vergoß. 

Unruhig ging fie umher, Sie ahnete 
wohl, daß es nicht leicht wäre, die Liebe eines 
jungen heißen Herzens zu befämpfen; aber zu 
gleicher Zeit fühlte fie auch, daß diefe Liebe 
denn doch noch Teichter zu unterdrücken ſeyn 
müßte, als ihres Mannes Ahnenſtolz. Sie 
fah ein, daß ihe Mann, fobald er nur das Ges 
tingfte von der Liebe der beiden jungen Leute 
merkte, troß feinem guten Herzen, Liſſow'n 
zum wenigften Hülflos aus dem Haufe floßen, 
und daß Käthe von dem Augenblicke an ſei⸗ 
nem heftigſten, ſchrecklichſten Zorne ausgeſetzt 
ſeyn und bleiben wuͤrde. Das Verhaͤltniß der 
beiden jungen Leute, woran ihre eigene Unbe— 
ſonnenheit ſchuld war, mußte alſo dem Baron 
nothwendig unbekannt bleiben, und zu gleicher 
Zeit die Verbindung der beiden heißen Herzen 
getrennt werden. Wie war das anzufangen? 

K 
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Vielleicht ift die Peidenfchaft noch im Ent: 
ftehen,, dachte fie; noch nichts mehr als eine 
flüchtige Neigung. Allein fie irrte ſich fehr. 
So wenig wir auch von der Reidenfchaft beis 
der jungen Leute gefagt haben, fo wird doch 
jeder, der das menſchliche Herz fennt, leicht 
einfehen , daß fie ſchon ſehr tiefe Wurzeln ge— 
ſchlagen haben mußte. Sechs Jahre war Liſ— 
ſow Kaͤthens Lehrer. Kein ſchneller, gewalt: 
ſamer Stoß hatte ihre Herzen vereinigt; aber 
tauſend kleine unmerkliche, und eben deswe— 
gen gaͤnzlich unzerreißbare Bande,“ knuͤpften 
fie zuſammen. Unſchuld der Kindheit, Waͤr— 
me der Jugend, lange Jahre, Gewohnheit, 
ein aͤhnliches Schickſal hatten Feſſeln um ihre 
Herzen geſchmiedet. Kaͤthe dachte wie Liſſow, 
fühlte wie Liffow, wußte was Liſſow mußte. 
Ihre Phantafie, ihre Gedanken nahmen ims 
mer Einen Weg. Liffow hatte feine ganze 
Seele in Käthens Bufen gegoffen. 

Zwar hatten fie fih erſt feit Kurzem ges 
fast, daß fie einander liebten; allein fie wuß⸗ 
ten es ſchon feit dem funfziaften Geburtstage 
des. Barons. Seit dem Tage, da fie es fih 
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fagten, hatten die gärtlichften Briefe, die al 
fevvertraulichften Liebfofungen, die heißeften 
Umarmungen jene alten Bande noch mit dem 
fefteften von allen, dem Bande der Sinnlich⸗ 
keit, vermehrt. Wahrlich! es war nicht leicht, 
alle dieſe Bande zu zerreißen; aber dennoch 
wagte es die Frau von Flaming. | | an 

Sie ließ zuerſt Kaͤthen zu ſich in ihr Zims 
mer kommen. Hoͤre, meine gute Tochter, 
fing fie zärtlich an, ich weiß, du liebſt Liſſow. 
(Käthe zitterte.) Geſteh es mir, liches Kind. 
Wenn ich auch beinergfeidenfchaft meinen DBeir 
fall verfagen muß, fo will ic) div doch Rath 
ertheilen; du bedarfſt ihn. Verſchwiegenheit 
verſpreche ich dir voraus. Du liebſt ihn! 

Ein Thraͤnenſtrom brach aus Kaͤthens Au⸗ 
gen. Sie ſah ihre Tante bedenklich an. End— 
lich konnte fie Worte finden. „Ja, beſte 
Tante, ja, ich liebe ihn, und bin hoͤchſt uns 
gluͤcklich.“ 

Wie lange liebſt du ihn ſchon? 

„So lange ich ihn kenne, liebſte Tante. 
Von dem erſten Augenblick an, da ich ihn ſah, 
liebte ich ihn... 

um Ka 
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Aber wann merkteft du es zuerſt, daß du 
ihm ſo ſehr gut warſt? 

„An des Oncles Geburtstage, da er mir 
das Leben rettete. Ach, Tante, ich lebte ja 
ohne ihn nicht mehr! ich muß ihn lieben!“ 

Die Tante rieb ſich die Stirn. Sie ſetzte 
das Examen fort, und erfuhr, daß ſie mit ei— 
nem Rieſen von Leidenſchaft zu kaͤmpfen hatte. 
Nun machte ſie Kaͤthen mit aller Freundlich; 
keit und allem Mitleiden begreiflich, daß ihre 
Liebe mit der Unmoͤglichkeit zu ſtreiten habe. 
Oder ſiehſt du ein Mittel, gluͤcklich zu werden? 
fragte ſie. 

Aber da kam die gute Tante ſchoͤn an. 
Ein Mittel? Taufend Mit el hatte Käthe, 
die alfe darauf hinausliefen, daß eg ihr gleich 
viel wäre, in Armuth, in einer Wüfte, in 
Amerika, in Verachtung, im Gefängniffe zu 
leben, wenn fie nur mit Liſſow leben koͤnnte. 
Sie machte dann eine fo ruͤhrende Beſchrei— 
bung von dem Gluͤcke der Eintracht, der 
Sreundfchaft, der durch Liebe To ſuͤßen 
und fo frohen Senügfamfeit, der Einfams 
keit, des Selbfigenuffes, daß der Tante die 
Augen übergingen. Aber, © daͤdchen, fragte 
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diefe, woher weißt du alles? Käthe legte die 
Hand auf ihre Bruft, und fagte mit einem 
aufrichtigen, ehrlichen Blicke: ,, aus meinem 
Herzen volf Liebe! ‘“ And fie fagte die Wahr: 
heit. Romane waren: damals noch nicht dar 
9 Mütter, fcheltet nicht immer auf die Ro: 
mane! weinet üben euch ſelbſt, daß ihr eu: 
ren Töchtern vertraulichen Umgang mit Juͤng⸗ 
lingen ertaubt. Das: Herz giebt euren Toͤch—⸗ 
tern alle die. Thorheiten der Liebe; Romane leh— 
ren die Liebe nur anſtaͤndig reden. 

Aber meinſt du, Kaͤthe, fuhr die Tante 
fort, * dein Oncle ie die bewilligen 
wird — F 

F — Tante, das weiß id. 
Aber ich kann ja warten, Tante, und will gern 
warten, zehn, zwanzig, dreißig Jahre, O, 
ich bin ſchon gluͤcklich, wenn ich nur keinen an⸗ 
dern Mann nehmen darf.“ 

Und wirſt alt und grau daruͤber! 

„O nein, | liebſte, gütigfte Tante; glauben 
Sie mir, die vun und das Herz werden nicht 
alt.“ | i 

Aber mein Gott, Kind, wenn dein Oncle 
etwas erführe, fo wäre Liſſow unglüdlid). 
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Dder dein Oncle wollte nun fchlechterdings 
daß du Quinctius Frau werden follft? wie 
dann? Du kennſt den Once. ‘", 

„Dann,“ fagte Käthe; . und- ihre Thrã⸗ 
nen ſtanden auf einmal, ‚‚dann, BORN Tan: 

e“— ſie fihwieg. 

Nun dann? Sey ganz ufeihtig, liebe 
Käthe. 

„, Dann. ginge ich mit Liſſowed — und 
ſollte ich mich irgendwo: ‚als Ru vermies: 
then. ‘' | 
Und. fragft nicht Beh wenn deine 
Verwandten vor Sram fierben; wenn: deine, 
Tante, die dich doch auch liebt, fih alle Nacht 
mit Thränen um die geliebte‘ AROMEN: nie: 
derlegt® u nal 

„Ah, Tante, fie machen mir. nur das 
Herz. ſchwer; aber wenn, man liebt, fo thut. 
man folhe Fragen gar nicht, Denken Sie: 
dann, liebe: Tante, daß ich ‚glücklich bin. O 
fragte Liffow damals, als er fich zwiſchen die 
wilden Schimmel ſtuͤrzte, und ſich von. ihnen ſchleif⸗ 
fen lieh — fragte er damals: was werden deine 
Nerwandten fagen, wenn ſie hören, daß du gerä 
dert biſt ? Mein, Tante, ‚er hatte mich lieb, fragte 
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nicht lange, fondern fprang zwiſchen die Pfers 
de, und ich lebe noch. O, Tante, bedenken 
Sie doch, ich muB ihn lieben. “ 

Die Tante fehüttelte den Kopf; aber fie 
fonnte doch auf das alles nichts Rechtes ant: 
worten. Dem Mädchen ein paar Ohrfeigen ! 
wird manche fagen. Aber, lieber Gott, auch 
Ohrfeigen helfen gegen die Liebe nicht. Die. 
Frau von Flaming freichelte dem Mädchen die 
ihöne Wange, fagte dann: „es ift doch um 
möglich; du mußt vergeffen, ‘“ und ging zu 
Beyern hinüber, nachdem fie fh von Käthen 
hatte verfprechen laffen, Liffow'n heute nicht 
zu fehen oder‘an ihn zu fihreiben. 

Sie trug Beyern den Fall vor. Beyer 
machte ein paar große Augen, wollte es nicht 
glauben, befann fich aber auf diefe und jene 
Kleinigkeit, die er bemerkt hatte, und fagte 
dann: nun iſt es mir deutlich, warum der Liſ— 
ſow die Dichter den Profaiften fo vorgieht! Sa, 
ja, nun begreife ih, warum ihm Boethit To: 
pie fo wenig gefällt als Thilonis Topologin. 
Darum, darum! Nun geht mir ein Licht auf. 
Aber wart! ich will dir die Dichter anflreis 
hen. Sie glauben nicht, Ihr Gnaden, wie 
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der Liſſow die Dichter überfeßte. Wahrhaftig, 
ich war nicht im Stande, es ihm nach zu 
thun. Und darum las er auch Fraͤulein Kaͤ, 
then, des Styls halber, wie er ſagte, den 
Virgil vor und den Homer. Aber Geduld! den 
Boethius ſoll er mir auswendig lernen; und, 
hilft das noch nicht, Kaſpar Knittels via regia 
Dazu, | 

„Aber Hilft das gegen bie Liebe, Tieber 
Beyer 7’ 

Sa, das weiß ich nicht, Ihr Gnaden. Aber 
wer hätte das denken follen! ii das 
Fräulein? Der Bube! 

„Mein Gott, wer fpricht denn-von Ver: 
führen? Die jungen Leute haben fich Lieb.” 
Sie fing nun an, Beyern, der wohl feine 
Hebraͤiſchen Wurzeln Fannte, aber die Liebe 
defto weniger, ein ‚wenig zu belehren. „Iſt 
denn unter allen Ihren Büchern, fragte fie 
endlich, keins, das von der Liebe handelt ? 

Don der Liebe? Mein Gott, Ihr Gnas 
den, welcher ehrfiche Mann wird denn davon 
ein Buch fihreiben ! 

„Aber diefe Leidenfchaft iſt doch fo ge: 
maltfam und fo ſchwer zu heilen. Sch follte 


(153 ) 


glauben, von der Liebe müßten Hundert Se: 
lehrte fchreiben, damit wir a armen Mütter doch 
Rath wuͤßten.“ 

Da Haben Ihr Gnaden Rede. Ach, da 
befinne ich mich auf ein Buh. Ganz recht! 
Ovidius de arte amandi. Ganz reht! — 
Beyer fuhte, und das Bud) fehlte. Er bes 
fchrieb es der gnädigen Frau: Ganz klein, eis 
nen Finger lang, mit einem goldnen Schnitt. 
„Das liegt bei Duinctius, * fagte die gnädis 
ge Fran. . Wie? was? vief Beyer erftaunt: 
Bei Quinctius? Das ift ja: unerhört! Der 
eine. treibt Liebeshändel, der andre liest wels 
He! Mein Gott, wo habe ich die Augen ge: 
habt! Die gnädige Frau holte das Buch. O 
Sugend! Zugend! Mit diefen Worten ging 
Beyer indeß das Zimmer auf und nieder. Nur 
Geduld! nicht aus den Augen follt Ihr: mir 
mehr kommen ! 

Das Buch war da, Die gnädige Frau 
ſtand erwartungsvoll. Beyer blaͤtterte, und 
blaͤtterte. Ja, hob er auf einmal an: wie 
man Liebe erregen ſoll, das ſteht hier; aber 
wie man ſie vertreiben ſoll — 
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„Nun, lefen Sie doch einmal, wie man 
die. Liebe erregen foll. Sich bin neugierig auf 
das Buch.“ 

Beyer fing an die Stellen zu lefen, 
mit rother Tinte unterflrihen waren. Quinc⸗ 
tins hatte fie unterftrichen. Er las: ‚, überfalle 
dein geliehtes Mädchen, wenn fie noch fchläft; 
drücke. deine brennendſten Küffe in die Roſen 
ihres Mundes —“ (tft eine Figur, Ihr Gna— 
den; es.foll. eigentlich heißen: kuͤſſe ihren vo 
ſenrothen Mund. — Aber das erfte Elingt 
beſſer, Here Beyer. — Sa; das macht, weil 
es Derfe find? — ) ‚, drücke deine brennendften 
Küffe in die Nofen ihres Mundes: fie wird 
nicht erwachen.“ (Sch wüßte doch nicht war: 
um? feßte Beyer hinzu.) ,„, Schneide eine 
Locke von ihrem Haupte; fie wird nicht erwas 
chen, und. fie läßt in deinen Händen. das ſuͤße 
Pfand ihrer geheimen Liebe.‘ . 

Das las Beyer, und die gnädige. Frau 
fachte herzlich. ,, Denken Sie, Beyer, den 
gen Sie! gerade wörtlich. fo, hat es Quinctius 
mit Käthen gemacht. Gerade ſo.“ Wie? 
fragte Beyer; wie hat es Quinctius gemacht? 
„Ich ſage Ihnen ja, gerade wie es in Ihrem 
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Buche da. ſteht. Er ſchleicht zu Käthen auf 
die Kammer; fehneidet ihr eine Locke vom Kopfe, 
und a fie; gerade fo, wie Sie da gelefen 
aben. 

Und Fraulein Kaͤthe? 

| lacht es gerade fo, wie dad Mädchen 
im Sue, und erwacht nicht. leſen Sie, 
leſen Sie! Haben Sie das -in 2. ger. 
fucht ? Sehen Sie, der geht vecht Rn zu 
Werte, Er liebt ſogar auch Lateiniſch. 

Das verdammte Buch! ſagte Beyer un⸗ 
willig. Aber mein Gott, von dem allen weiß 
ich nichts. Der Quinctius iſt ſonſt ſo ſolide; 
aber ein ſolches Buch ſollte wohl ud) einen 
Engel verführen. 

. „Hören Sie, lieber Beyer, das Bud) ift 
vielleicht böfe genug. Aber nehmen Sie es 
mir nicht übel, der Mann, der es geſchrieben 
hat, muß doch bei dem allen ein gefiheidter 
Kopf feyn, und das menfchliche Herz genau“ 
tennen. Was er fagt, trifft ja wörtlich ein. 
Sehen: Sie doch einmal hinten hin, ob da 
nicht Mittel gegen die Liebe ſtehen. Das 
Buch folkte alsdann jede Mutter anf. ihrem 
Tische liegen haben. Gebe der Himmel, daß 
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dev Nath, den er den Müttern gicht, nur 
halb fo viel taugt, als den er dem Quinctius 
gegeben har!’ 

Beyer blätterte und las: ,, Willft du ‘die 
Liebe aus des Juͤnglings Bruſt vertreiben, ſo 
laß ihn taͤglich viermal die gelbe Tiber ſchwim⸗ 
mend durchmeſſen. Dann zaͤhme er ein wil⸗ 
des Puniſches Roß in dem Staube des Mars⸗ 
feldes zwei Stunden. Dann laufe ev mit feis 
nen Freunden ziveimal die große Rennbahn aus. 
Ein hartes Lager von einem Barenfelle empfans 
ge dann den Muͤden. Ehe noch der Sonne 
goldne Strahlen die Thäler erleuchten, wecke 
ihn aus den Armen des Schlafes zur Arbeit 
des vorigen Tages.“ Beyer laͤchelte. Euer‘ 
Gnaden haben wohl nicht viel davon verftanden ? 


Ich Habe alles verftanden, fieber Herr 
Beyer. Leſen Sie nur weiter. Der Mann, 
gefällt mir. 2 | | 
Ey, ey! wie kämen Euer Gnaden zu den; 
Antiquitäten? Zum Beifpiele: ein Punifches 
Roß, die gelbe Tiber, das Marsfeld, die 
große Rennbahn ! 


N 
* 
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Das verfteht ſich ja ganz leicht: ein wildes, 
flüchtiges Pferd; ein Fluß, der eine gelbe 
Farbe Hatte; das Marsfeld war ein großes 
Feld, und die Rennbahn ein Plag, wo fie um 
den Preis rannten. Nur weiter! 

Ey Ihr Gnaden, hätte ich doch nicht ge; 
glaubt, daß Sie in den NRömifchen Antiquitd: 
ten fo. ſtark wären! — „Hilft das nicht; fleht 
der Juͤngling noch da, auf einer Stelle, wie 
ein Terminus; kreuzt die Arme über einander 
wie einer, der mit der Negierung fehmollt; 
flieht die Menfchen wie ein Peſtkranker; redet 
fo Eräntlich wie ein Bettler : fo verdoppele die 
Arbeit. Laß ihn einen beladenen Kahn from: 
auf rudern, oder einen Morgen goldner Ach: 
ven abficheln; oder laß ihn das Holz, das 
Lucull täglich in der Küche verbrennt , fpalten; 
oder hilfe nichts, fo laß ihn wie ich Verſe 
zufammenzählen, und wenn fie auch von 
der Liebe fingen. Die Liebe fliehet aus mis 
den Armen; fie verläßt die Bruſt, über die der 
Schweiß der fehmweren Arbeit in Strömen 
rinnt, W 

O wahrhaftig, lieber Beyer, Sie haben 
Bein ſchoͤneres Buch in Ihrer ganzen Samm— 
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lung. Ich danke Ihnen von Herzen. Das 
Bud) foll mir die beiden Leutchen hoffentlich ku 
viren. Alſo fehwere Arbeit, die den Körper er; 
müdet. ‚2 gewiß, ich fühle zum Voraus, das 
Buch Hat Hecht. Aber wie fangen wir das nun 
an, lieber Beyer? 2 
Beyer fann lange nah. Schwimmen ımd 


Rudern geht nicht, hob er an, weil es an Mal, 


ſer fehlt. Maͤhen? es iſt Herbſt; die Ernte 


iſt voruͤber. Holz ſaͤgen, Ihr Gnaden, das 


\ 


macht müde Arme. Und ich dächte, wir faums 
ten nicht, fondern jagten gleich morgen früh 
das Fräulein Käthe mit, dem Liſſow in den 
Holzſtall; da könnten fie un jägen, bie 
fe fchlagmäde wären. 

- Die gnädige Frau mußte lächeln. „Zu⸗ 
ſammen, lieber Beyer? ja wahrhaftig, das 
waͤre das rechte Mittel fuͤr die Liebe! Sie muͤß— 
ten Noten zu dem Buche ſchreiben; da wuͤrden 
ſchoͤne Sachen herauskommen!“ 

Ihr Gnaden verzeihen. Das koͤnnte ich 
doch wohl, ohne gerade zu wiſſen, was Liebe 
iſt, und recht gelehrte Moten. Ich verſichere 
Ihnen, unſere beſten Kommentare ſind ſo, 
und recht ſehr gelehrt! Aber das muß ich 


— 
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fagen,, der Dvid hat den Liſſow fo natürlich 
gemalt, als ob er vor ihm geſeſſen hätte! Und 
ich habe michts gemerkt! Sch will doch den 
Ovid künftig einmal leſen. Er fteht in fo 68; 
fem Ruf. 

„Seh will Sie darum bitten. Merken 
Sie doch darauf, wenn er die Zeichen be: . 
fchreibt, an denen man fehen kann, ob es mit 
der Liebe vorbei ift, und befonders, was er vo : 
den Mädchen in diefem Falle und von ihrer 
Kurart fihreibt. Sch bitte Sie darum.  — 
Sie ging. 

Beyer las nun fort, und fehon nach einer 
Stunde war er mit dem Fleinen Buche von 
der Liebe in dem Zimmer der gnädigen Frau. 
Die Zeichen der Gefundheit habe ich gefuns 
den, Ihr Gnaden. Sch will fie Ihnen vors 
lefen; und fo können wir denn fogleich fehen, 
wenn Liſſow geheilt if. Ihr Gnaden, ich 
meyne nur, daß die Arbeit wohl die Liebe aus— 
treibt; aber, aber die Topit wird bei der Ge; 
legenheit mit dahin gehen. Es ift ein Eleines 
Stellchen. Hören Sie. ,, Habe deinen Sohn 
in Augen, traue ihm nicht, «wenn er auf: die’ 
Liebe ſchmaͤlt. Diefes Bild will ich div mas 
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fen. Glaube nicht eher, daß die Liebe von 
ihm gewichen ift, als bis er meinem Bilde 
ähnelt. Da tritt der Juͤngling her, der nicht 
an Amors Altäven fröhnt. Er fehreitet daher 
wie ein Numidifcher Löwe, in einem troßigen 
Gange. Seine Augen find hell und bligend, 
und fihauen gerade vor ſich Hin, hangen nicht 
entzäcft an den Wolfen, oder düfter am os 
den, Jetzt fagt einer eine Pofle; er lächelt 
nicht daruͤber, er lacht ſo gellend, wie der 
Hahn kraͤhet, der die Sonne empfaͤngt. Er 
heult nicht mit einem Ungluͤcklichen; er troͤſtet 
ihn männlich, und bleibt heiter. Er hat lans 
e Weile, wenn er allein ift, net alle Dumms 
köpfe. Bei einer wohlbeſetzten Tafel nimmt 
er feinen Platz nicht zmwifchen den Mädchen, 
fondern da, wo der größte Becher und die 
ſchoͤnſte Schuͤſſel ſteht. Er ift wie ein Cala— 
brier, ſingt mit lauter Stimme ein Trinklied, 
fpeiet mit Geräufch aus wie ein Neicher mits 
ten durch den Saal; und wenn er allein ſeyn 
muß, fo zieht er feine Schreibtafel hervor , 
und berechnet feine Schulden mit lautem La/ 
chen. Wenn er... PL 
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In dem Augenblicke trat der Baron in 


das Zimmer. ‚, Was lefen Sie da meiner Frau 


vor, Beyer?“ — Beyer wurde roth, raͤu— 
ſperte fich „ öffnete den Mund, und fihwieg. 
„» Nun?“ — Ein Buch von der Liebe, Ihr 
Gnaden. | 

Don der Liebe ? fuhr der Freiherr auf. 
Afo auch Sie mit meiner Fran von der Lies 
be? Nun, fo wollt ich doch! — Seyd Ihr 
denn alle närrifch ? Duinctius redet von 
nichts als von Liebe, und dem Plato ; und 
Sie lefen nun gar vor. Sa freilich, wenn 
der Hofmeifter der "Frau im Haufe von der 
Liebe vorlieft, fo ift es Fein Wunder, wenn die 
Kinder des Nachts den Mädchen auf die 
Kammern laufen, Locken fehlen, geben, 
und fo weiter. 

hr Gnaden, hob Beyer an, as doch 
nicht etwa, daß ich aus boͤſen Abſichten der 
gnaͤdigen Frau —? 

Herr, ich glaube, was ich Luſt habe! Aber 
das glaubt mir, die Liebe wird noch mein 
Haus umkehren. Wenn die Käthe den Duines 
aus nicht nimmt, fo thut fi der Junge ein 
Leids, fo verliebt ift er in die Trine, 

L 
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Das wird fih geben. Ihr Gnaden duͤr— 
fen nur befehlen , da; Duinctiug ein paar 
Tage ein wildes Roß zaͤhmt und Holz fpal: 
tet, wenn er verliebt iſt. So kann Liffow 
mit ihm zugleich fägen. 

Die gnädige Frau winfte Beyern. „, Ich 
glaube überall nicht, lieber Mann, daß Quinc—⸗ 
tius verliebt iſt.“ | 
- Da haben Ihr Gnaden recht; denn er 
kann entfeglich weit ausfpeien. Und Schulden 
hat er nur nicht, fonft — 

Was, zum Henker, ſchnackt Ihr denn 
da? Was hat das Ausfpeien mit der Liebe 
zu theilen ? 

Die Frau von Flaming fonnte vor Las 
chen nicht einfallen, und alfo fuhr Beyer fort: 
Das iſt ein ſicheres Zeichen, ob einer verliebt 
iſt oder nicht, Ihr Gnaden. Speiet einer weit, 
ſo iſt es nichts; aber ſpeiet er leiſe und nahe 
vor ſich, ſo — 

Herr, ſpeien Sie denn ſo erſchrecklich? 
Und ich will doch nicht hoffen, daß Sie ver— 
liebt ſind? 

Hier ſteht es gedruckt, Ihr Gnaden. Iſt 
es nicht wahr, ſo bin ich nicht Schuld. Die 
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gnädige Frau aber haben nun einmal ihren 
Glauben darauf gefeßt. Es find noch mehr 
Zeichen da und eine ganze Kurart gegen die 
Liebe. 

Wenn es mit der Kur eben ſo iſt, wie mit 

den Zeichen, ſo werfen Sie das Buch getroſt 
ins Feuer. 
Nein, die Kur iſt probat. Liſſow fängt fie 
morgen an mit Fräulein Käthe, und Quint— 
hen fann fie ja auch gebrauchen. Hilft es 
nicht, fo fehadet es auch nichts, 

Nicht etwa das ganze Haus, wie eine 
Fruͤhlingskur? Wozu denn Liffow und Käthe ? 
find die verliebt? | | 

Die Frau von Flaming fiel hier zu vechter 
zeit ein; fonft war das Geheimniß verrathen. 
Sie winkte Beyern, und er ging Nun 
fing fie an, ihrem Manne ihre Meynung von 
Quinctius zu fagen. „Ich glaube wirkich 
nicht, daß er Käthen liebt. Sieh, da hat er 
Beyern ein Buß genommen. Du: weißt ja, 
lieber Mann, wie der Quinetius if. Was er 
irgendwo liest, das will er probiren. Nun liest 
er in eben dem Buche, das Beyer ‚mir vor; 
las.“ Sie erzählte ihm nun, ‚wie, dag mit 

2a 
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dem nächtlichen Befuche bei Käthen gekommen 
war, hieß Quincting einen Narren, fagte daß 
Käthe ihn Hätte anführen ‚wollen, und der 
Baron war zufrieden. 

Nun ja, fagte der Baron: das feh’ ich 
nun wohl, der unge ift ein Narr; aber im 
Grunde bat er doch mit aller feiner - Narrheit 
Hecht. Da hänge mein Stammbaum im 
Staube. Mein, ich möchte gern noch einen 
kleinen Flaming mit meiner eigenen Hand Hit; 
ein fchreiden. Er ſoll Käthen haben, kurz 
und gut! 2 | iu 

„Nun ja, ich fehe es vecht gern, "und 
Käthe nimmt ihn gewiß gern; denn dad wor: 
hin war Ziererei, das fah man wohl. Aber 
Quinctius ift ja noch nicht Zwanzig Jahre alt, 
und dann, fagft du ja, durften die ‚alten Deut: 
ſchen erſt heirathen. War es nicht fo, lieber 
Mann?‘ - 

Sa, ja, richtig; fo war ed. Sa, ja! der 
Zunge foll noch ein Saft "warten; die Kaͤ— 
the läuft ihm- nicht davon. - Doch iwenn- die 
alten "Deutfchen im neunzehnten: Jahre folche 
Kerl gewefen wären, wie Nuinctius — ich fie 
he dafar', fie hätten auch geheirathet. Ja, er 
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ſoll noch. ein- SR warten. Man muß.die ALU 
ten, ehren. : — 

„Und wäre es denn nicht beſſer, da er 
doch noch ein Jahr warten ſoll, man ſagte ihm 
nicht, daß Kaͤthe ihm zur Frau beſtimmt iſt, 
und Kaͤthen eben ſo wenig? Kaͤthe iſt jung und 
unbeſonnen, und das Kammerſchleichen hat mir 
nicht gefallen. Doch wie du willſt, lieber 
Mann.“ J | 
Nein, Konichen, da haft du Necht. Das 
find dumme Dinge! Nein,, da nehm’, ich den 
ungen vor, und. fage ihm: du, mac) dir 
feine Hoffnung auf Käthen; fie wird deine 
Frau nicht. Käthen fag du daffelbe. Dann 
Franzoͤſiſche Schlöffer an die Kammerthüren! 
Und Liffow ift ja vernünftig; der kann ihr eins 
mal in einer Stunde vorftelfen, ‚wie häßlich es 
ift, wenn. ein junges Mädchen . ſolche Dinge 
macht. Und mit dem Ausſpeien, da ift Beyer 
ein Narr. Er hat wohl einmal von einer vers 
liebten oder Liebeskrankheit gehoͤrt, da muͤſſen 
die Leute Merkurius freſſen, bis ſie allen Gift 
von ſich ſpeien. Ja, das hilft wohl da, aber 
nicht gegen die Liebe. Die ſitzt im Herzen; da 
hilft das Ausſpeien nichts. Wenn er will, ſo 
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kann er ſelbſt fpeien. Eine Kur gegen die Pie: 
be! hat das je ein Menſch erhört! Sag ihm 
das, Ronichen; nihts von einer Kur, und 
damit Amen. — Er ging. 

Man denke fi) unter meinem Beyer nicht 
etiva einen albernen Pinfel; das will ich mir 
in feinem Namen verbitten. Ich habe ihn 
oben einen philofophifchen Kopf genannt. Die 
Mecenfenten, die zuweilen ein Buch fommenti: 
ven, wie Beyer die Kunft zu lieben, könnten 
auf den Einfall kommen, zu behaupten, ein 
philofophifcher Kopf müffe nothwendig die Lie: 
be kennen; allein, mit Erlaubniß diefer ‚Her: 
ven, das folgt nicht nothiwendig. "Beyer war 
von früher Kindheit an auf der Schulpforte 
erzogen, wo man damals alle Dichter wie den 
leidigen Teufel floh. - Er fah bis ing zwans 
zigſte Jahr kein weibliches Gefchöpf, als eine 
alte Magd auf dem Klofter. Auf der Akade: 
mie, wo er fludierte, ging er in die Kollegia, 
und von da in eine Öffentliche Anſtalt zum 
Unterricht. Hier wohnte er auch, und fand 
die Frömmigkeit diefer Anftalt gar nicht drüfs 
fend, weil er wirklich fromm war, und Außerfl 
einfach lebte. Won da zog er zu dem Baron 
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von Flaming. Hier ſetzte er fein Lieblingsſtu— 
dium, KHebräifche Sprache und damalige Phis 
Iofophie, fort. Die Kammerjungfern liefen von 
ſelbſt vor feiner Peruͤcke, feinem ernfthaften 
Sefiht, und feiner docivenden Stimme... Wo 
fonnte Beyer die Liebe Fennen lernen, oder 
Gefhmad an den - fchönen Wiffenfchaften be: 
fommen? Sobald alfo davon die Nede war, 
ging ed DBeyern, wie manchem jebigen Se; 
lehrten , wenn von Latein oder gar vom Brie: 
chiſchen die Rede ift: er fihweigt, oder jagt 
alberne Dinge. 

So viel von meinem guten Beyer, der in 
feinem vierzigften Jahre durch ſeine Frau die 
Liebe, und in ſeinem ſechzigſten durch ſeine 
Soͤhne die ſchoͤnen Wiſſenſchaften noch kennen 
und ſchaͤtzen gelernt hat. | 

Die Frau von Flaming traf noch heute 
Anftalten, Dvids mweife Lehren auszuführen. 
Sie rief Käthen, und fagte ihr, daß fie von 
morgen an die Haushaltung beforgen muͤſſe. 
Es ift die Frage, mein liebes Kind, ob du ein; 
mal veich heiratheſt; und fo mußt du noth— 
wendig die Haushaltung lernen, um nicht mit 
deinem Fünftigen Manne zu Grunde zu gehen. 


* 
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Käthe zog aus. diefen Worten, ich weiß nicht 
welche Hoffnung für ihre Liede, und verjprach 
fröhlich Gehorfan. Die Schlüffel wurden 
alfo Käthen übergeben , ein Nechnungsbud) 
dazu; und, fiehe da! Käthe flog. mit einem 
Bunde Schluͤſſel die Treppe hinunter in die 
Kühe, dann in den Keller, dann anf den Bor 
den, gab heraus, fihleß weg, holte Wein, 
nahm die Arbeit der Mägde in Empfang u. f. 
mw. Die Lehrftunden hatten ein Ende. Abends 
war Käthe fo müde, daß fie, als fie im 
Bette lag, nach einem E£leinen Gedanken an 
Liſſow ſogleich einfchlief. -- Morgens weckten 
die Mägde fie fihon fo früh, daß fie kaum eins 
mal an Liffow denfen konnte. Damit ihr 
Eifer auch nicht erfalten moͤchte, ſaß ihr die 
Tante beftändig auf den Ferien. War fie eine 
Stünde frei, fo wollte Tante fpazieren gehen. 
. Kurz, Käthe hatte alle Hände voll zu thun, 
fo daß für die Liebe und fir Liſſow nur wenige 
Augenblicke übrig blieben. 

Dazu fam nun noch, dag mit Liffow eine 
große Veränderung vorgegangen war. Was 
willft du werden, Auguſt? fragte der Baron: 
Prediger? Landprediger? Gut! Beyer fagt, 
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du wiffeſt jetzt genug, die Akademie zu beziehen. 
Das ſollſt du in Jahr und Tag, mit Quinc—⸗ 
tius wielleicht ; oder allein. Aber Ihr, du als 
Landprediger, und Quinectius als freier Neichs; 
NRitter, braucht einmal Kenntniffe won der 
Land s Defonomie. Dies Jahr follt Ihr Eure 
Sreiftunden dazu anwenden. Sch habe den 
Amtsvermwalter ſchon deshalb inftenirt. 
Am andern Morgen um vier Uhr wurde 
Liſſow geweckt. Der Verwalter ritt mit ihm 
um. die ganze Flur des Gutes, und fing den 
Unterricht praktiſch bei dem Pflügen Yan. 
Duinctius fowohl als Liſſow muften pflügen 
lernen, dann eggen, dann faen. Kamen fie zu 
Haufe, fo ſaß ihnen Beyer mit der Topik und 
Phitofophie auf dem Halſe. Das ging fo 
Tag für Tag. Alles, von dem Verwalter an, 
bis auf die Knechte, hatte geheimen Befehl 
von der gnädigen Frau, die beiden jungen 
Leute zu befchäftigen. Sie mußten von eir 
ner Arbeit zur andern. Käthe war auf dem 
Kafeboden , und gab für die Haushaltung 
Kife Heraus; Liffow ſtand mit feiner Schreik 
tafel im Staube auf dem Kornboden, und 
ließ Korn aufınefien. Käthe fchrieb Eier 
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ins Buch; Liffow die Herrendienfte ind Regi⸗ 
fer. Nur am Tifihe kamen fie zufammen. 
Da konnte denn Liffow zur großen Freude der 
gnädigen Frau. einen: Hammeldraten eben fb 
fehntich betrachten, als die Minute vorher 
Käthen ; und Käthe vergaß doch. nicht mehr 
über das Anfchauen ihre Suppe zu eflen. 

„Ihr Dvid iſt ein ganzer Mann! ‘ fagte 
die gnädige Frau zu Beyern. ‚, Sie follen fehen, - 
Liſſow wird bald Frähen wie ein Hahn. Geben 
Sie Ahr! Allein die gnädige Frau hatte fih 
doch geirrt. Auf einmal fing Käthe an die 
Treppe hinauf und hinunter zu fchleichen ; hang: 
te das Köpfchen wiederz fihlug die Augen gen 
Himmel, wenn Liffow fie anfah; vergaß ihre 
Suppe, und aß.nach Tifche lieber noch unter 
Thraͤnen ein Butterbrod, 

Auch Liffow fing wieder an zuräckzufallen. 
Er ritt einen Schritt, anftatt feines gewöhn: 
lichen Trades. Er vitt in den Wald, anftatt 
nach dem Felde ; er pflügte zu hoch oder zu 
tief, und feine ganze fihöne Delonnmie war 
vergeffen. Da ftand er, den Kopf auf die 
Bruſt gefentt, die Hand vor die Stirn ge 
legt , ‚bei den Drefihern auf der Tenne, und 
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träumte. Und an allem diefem Unheil’ war 
Beyer Schuld. Beyer liebte unfern Liſſow, 
wie ein Vater ſeinen Sohn. Er hatte einen 
fo fuͤrchterlichen Begriff von der Liebe, daß er 
fie für arger als den Teufel hielt. Man kann 
alfo leicht denfen, was er bei der Vorftellung 
litt, daß Liffow in den Abgrund der Liebe ver: 
funfen ſey. Dan denke. fih aber auch die 
Freude des Tiebevollen, guten Lehrers, als er 
feinen jungen Freund von diefer. gefährlichen 
Krankheit gänzlicd geheilt glaubte. Er Hatte 
es der Frau von Flaming hoch und theuer vers 
fprecden muͤſſen, Liſſow'n nicht eher etwas über 
diefen Vorfall zu ſagen, als bis er gänzlich ges 
heilt wäre. Das hielt Beyer; aber da er ein: 
mal Liffow’n laut, fihallend, lachen Härte, fo 
hielt er deffen Heilung für ganz vollendet, und 
glaubte ſich feines Wortes entbunden. ein 
Glaube an den Dvid war ungeheuer geworden, 


Er vedete Liſſow'n, da er mit ihm allein 
war, folgendermaßen an: Ich wünfche Dir. 
Stüf, mein lieber Sohn, zu deiner jeßigen 
Sefundheit. Gott gebe, daß du nun den ges 
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hörigen Nugen für die Zukunft daraus zichen 
moͤgeſt! 
Nein Gott, lieber Herr Beer, ich bin 
ja — krank geweſen.“ 

Ich meyne die Krankheit deines — 
deiner Seele: deine Liebe zu Fraͤulein Kaͤthe, 
Denkſt du, ich habe das nicht gewußt? O, 
mein guter Süngling, ich war beforgter um. 
dich, als du ſelbſt. — Er entdedte ihm nun, 
welche Mittel er und die Frau von Flaming 
angewendet hatten, ihn und Käthen zu heis 
ten. — Schäame,dich nicht, mein Sohn. (Lifi 
fow erröthete wahrhaftig mehr vor Verdruß, 
als aus Scham.) Oder ja; fehäme dich deiner 
vergangenen Thorheit. Thorheit, fage ich, 
mein Sohn; ich würde Bosheit fagen, wenn 
ich nicht dein Herz kennte. Denn tie konnteſt 
du nur einen Augenblick daran denken, ein 
Fraͤulein zu heirathen? Ich will nicht einmal 
von dem Verdruſſe reden, den du deinem Wohl— 
thaͤter, dem Baron, dadurch erregt haͤtteſt, 
wenn die gnaͤdige Frau nicht ſo guͤtig geweſen 
wäre, es zu verſchweigen. Danke dem Him— 
mel und der gnädigen Frau, die Dich gerettet 
haben. | 
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Alles Blut wallte in Liſſows Adern. KR: 
the Hatte ihm in einem Briefen die neuen 
Hoffnungen mitgetheift, die fie von ihrer Tanz 
te bei ihrer Beſtallung als Wirthſchafterin ev: 
halten hatte. Diefe Hoffnungen waren eine 
von den Urſachen ihrer Heiterkeit gewefen. So 
oft Käthe und Liſſow einander “einen Augens 
blick 'alfein fahen , fprachen fie von nichts, als 
von dieſer reizenden Aust cht. Die gnädige 
Frau fihien ihnen ein vom Himmel gefandter 
Schutzgeiſt. Sie wurden noch gewiſſer in ih— 
ren Hoffnungen, da Quinctius ſich beklagte, 
daß ihm von ſeinem Vater alle Ausſicht auf 
Kaͤthens Beſitz tz genommen fen, In dieſen 
Hoffnungen lebten und webten die beiden Lie: 
benden ; und nun wurden fie aus einer Region 
voll Roſenlicht auf einmal in den ran vol 
Finſterniß geſtuͤrzt! | | 

„Die gnäadige Grau wird wiffen, ſagte 
Liſſow kalt und bitter, wie viel Dank fie von 
mir und Käthen verdient. Lie ſie handelt, 
gerade wie fir, fo will auch ich handeln: eben 
ſo ehrlich und ven.‘ — Das tha, wmein 
Sohn, fagie Beyer; und du wirt ein vedlis 
her Mann werden, ob du gleich dabei dennoch 


A ‚174 ) 
immer aus der Topik die Regel vor Augen be— 
haften mußt: non exemplis, sed legibus ju- 


dicandum ac vivendum est, — ,, Aber 
auch die, ſetzte Liffow hinzu: multitudo er- 
rantium, und fo weiter. “ n 


So mie er von Beyern frei war, feßte 
er fih Hin, und fihrieb Käthen die heimtuͤcki— 
fche Fatfhheit ihrer Tante. „Wir ſind ver 
rathen,“ fihrieb er, „von der Frau verrathen, 
der wir Menfihlichfeit genug zutraueten , nicht 
ein paar Herzen zu zerfihmettern, die fich- lie: 
ben, und in ihrer einfachen Liebe fo glücklich 
find. Aber wir find verrathen!. Man ber 
ftimmt Sie no immer für Quinctius. Und 
mich ? mic) wird man leicht los werden koͤn— 
nen. Den läftigen, elenden Menfchen, in 
deffen Adern fein hochfreiherrliches Blut vollt, 
und in deffen Kerzen feine Tugenden leben, 
die von einem Stammbaum ihre Würde ers 
halten — den ſtoͤßt man auf die Gaſſe, über: 
läßt ihn dem Gefühle feines Elendes, feiner 
Verzweiflung , und vaubt ihm das Herz, das 
allein fein Gluͤck war, und das allein für ihn 
ſchlug. | 
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So ungefähr fchrieb er , und fledte Kaͤ— 
then das DBriefihen zu. Käthe machte am 
Abend ihre Rechnung, legte fich nieder, zog 
das Tifchchen mit dem Lichte vor das Bert, 
und wollte den Brief ihres Geliebten lefen, 
um dann mit dem letzten Worte in den Au: 
gen einzufchlafen. Sie gähnte ſchon, als fie 
den Brief aus dem Bufen 309. Aber welch 
ein paar helle Augen bekam fie wieder , da 
fie eine Zeile gelefen hatte! Sie las noch ein; 
mal. Alles wurde ihr deutlich. Sie vergoß 
Thränen, die fie feit langer Zeit nicht mehr ger 
meint hatte, und konnte nicht einfchlafen, fo muͤ— 
de fie auch war. Noch in der Nacht antwortete 
fie Liſſow'n ein paar Worte, worin fie ihm von 
neuem feierlich ihre Treue zuficherte, auf die 
Tante, auf Duincting, den Oncle, und alle 
Stammbäume in der Welt fihmählte, und 
die Tochter eines Bauern zu feyn wuͤnſchte, 
damit fie doc die Erlaubniß haben möchte, 
ihren theuren Liffow zu heivathen , mit dem 
fie lieber in einer Bauerhütte leben wollte, als 
mit Quinctius auf einem Throne. Sie legte 
das Briefihen zufammen , ſteckte es in ihren 
Buſen, ſchlug ein Knipschen, fagte: ich will 
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nun doch feinen andern als Liffow ® und fihlief 
dann ruhig) ein. en 
Ron digfem Abend an fuchten Liſſow und 
Käthe jeden Augenblick, den fie beifammen 
ſeyn konnten. Ihre Liebe, die nah Ovids 
Borherfagung fehon anfing, unter der- Menge 
von Gefchäften, und unter Ermuͤdung zu er— 
liegen, fihlug wieder mit hohen Flammen auf. 
Wer Eonnte die jungen Leute hindern, einanz 
dev zu fehen, befonders da die Frau-von Fla⸗ 
ming voll guten Zutranens nicht mehr-fo beob⸗ 
achtende Blicke auf Käthen warf? Sie fahen 
ſich alſo jetzt öfter als vorher. Liſſow revidirte 
das Biergebraͤude gerade wenn Kaͤthe Bier 
für die Leute holen ließ. Er kam vom Korn— 
boden auf der einen Seite, wenn Kaͤthe auf 
der andern nach dem Tauben- oder Flachsbo— 
den ging. Da ftanden fie zwifchen den bmitenz 
den und fihnäbelnden Tauben, und Tiebkoften: 
fih wie die. Sie waren nun von allen verlal; 
fen, und fo hängten fie ſich noch weit fefter und 
inniger an einander. Ihr gegenfeitiges Ver⸗ 
trauen ftiog in dem Maße, als fie fih von 
allen andern Menſchen verrathen glaubten. 
Ste nannten füh jeßt Du, was fie vorher 
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nie gethan hatten *ſie mußten auf der Flucht 
genießen , und ihre Küffe wurden jebt feuris 
ger und finnlicher als jemals. Auch ihren 
Planen konnte man die heißen Küffe anhoͤ— 
ven; denn fie liefen alle darauf hinaus, fich, 
fo bald es nur möglich wäre, zu vereinigen. 
Sch kann Verwalter werden, fagte Liſſow. Und 
ic) ‘irgendwo Wirthſchafterin, fiel Käthe ein. 
Dder ich kann von Unterricht leben, fagte Liſ— 
fow. Und ich von der NMähterei, erwiederte Kä: - 
the. Ach, wenn du erft ganz mein biſt! viefen 
dann Beide, und fielen einander in die Arme. 

Lange konnte indeß das Ding der Frau 
von Flaming nicht verborgen bleiben. Zuerft 
wurde fie durch Käthens Faltes Mißtrauen , 
das gegen die vorherige Liebe zu ihr fo merk: 
lich abſtach, aufmerkſam; dann fah fie Käthen 
fenfzen und träumen, wenn fie allein war; und 
endlich. hörte man die Mägde an der Boden: 
thuͤre nach Fräulein Käthe beinahe fich heifer 
sufen. Sräulein Käthe! vief man im Haufe; 
und Herr Liſſow! auf dem Hofe. Man fuchte 
immer beide gu gleicher Zeit, Die Frau von 
Slaming ging, wenn endlih Käthe die Treppe 
berunterftürzte, wohl hinaus, um fie zu fehen, 
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und Fräufein Käthe glühete wie eine Purpur— 
vofe, und erfchrad® vor der Tante. 

Lieber Beyer , fagte die. Frau von Fla— 
ming, id komme, Ihren Dvid um Rath, zu 
fragen. Das ift nichts mehr mit den jungen 
Leuten. Es iſt ärger als vorhin, Beyer er; 
ſchrack, und wollte das nicht glauben. - Die 
gnädige Frau erzählte, und überzeugte ihn. ı 

Beyer hatte manche Stellen angezeichnet; 
ach! er glaubte fie nicht nöthig zu haben, und 
jest mußte er fie lefen. ,, Siehe, Nömerin, 
du nahmeſt Lufretia, die Mutter der Grac— 
| hen, oder Katos männliche Tochter zum Mur 
fer, nach dem du deine Tochter, erzogeft. Aber 
nun fit fie da, heimliche Thränen vergießend, 
mit Seufzern zwifchen den Lippen. Sie ver: 
birgt in ihren Bufen Briefe, die ihr ein 
Süngling zuſteckte, und die fie mit Thränen 
benetzt. Ihr Gang ift unftät: bald geht fie 
wie ein Mütterchen, das ein Jahrhundert auf 
dem Ruͤcken fortfchleppt ; dann hüpft fie wie 
ein Spaz, der ein glänzendes Wuͤrmchen er— 
blickt. Sie faltet die Hände, und fchlägt weh; 
müthige Blicke auf den Boden, als ob fie die 
Molle der Hekuba ſpielte. Auf einmal ift fie 
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verändert. Sie fingt, fie ift fröhlich, ausges 
laffen ; ihre Wangen glühen; ihre Hände zit 
tern; ihr Auge liegt voll ſtiller Wolluft. Sie 
iſt, als käme fie jetzt von der nächtlichen Feyer 
der Sfis. Dur zitterfi, Mutter, und fragft: 
was fehlt meinem Kinde? Zittre; denn deine 
Tochter iſt verliebt. . ER i 

Weiter, lieber Beyer. Ihte Antiquitaͤten 
auf ein andermal. 
m Fliftert dir ein guter Gott den Namen 
der Krankheit ins Ohr, oder entdeckt ein Zus 
fall fie dir, Mutter, fo Hüte dich deine Toch— 
ter zu fihelten oder wohl gar. zu fehlagen. 
Sich, je mehr du das Eiſen ſchlaͤgſt, defto 
glühender wird es. Nimm ihre den Griffel 
und das Wachs nicht weg, damit fie feine Brife 
fhreiben folle. Die Liebe fann mit Ihränen 
in die Luft ſchreiben, und der Geliebte verfteht 
die Briefe zu lefen. Bedenke, daß alle deine 
Sflavinnen, deren Kerzen noch unter einer 
vollen Bruſt fhlagen , deiner Tochter Freuns 
dinnen find. Sperre fie nicht ein... Denke an 
Danae's Geſchick. Suche insgeheim den Nas 
men des geliebten Juͤnglings zu erfahren. 
Sprich von ihren Bekannten; und nennft dw 
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zufällig den Geliebten, fo fihlägt die Tochter 
das Auge nieder, erblaßt oder erröther. Am 
beften, fie erröthet; denn fie hat fich doch des 
Geliebten nicht zu fhämen, wie Pafiphae von 
Kreta. Iſt der Geliebte von ihrem - Stande, 
und fein Ungeheuer , fo forge, daß. des Mäd: 
chens Hand in die feine gelegt werde. So ift 
es am beften, und du fannft dann bald den 
lieben Namen Großmutter hoffen. 

Nun aber, nun weiter. Nun, denk’ ic, 
kommt es. 

„Aber iſt es unmoͤglich, kannſt du ihm 
deine Tochter nicht geben, oder iſt fein Ger 
fchlecht für dich zu alt und zu reich: fo zittre 
und folge! Schmähle nicht , tobe nicht wie 
ein Sturmwind, bitte nicht; die Liebe iſt taub 
wie ein Fels auch gegen Vorſtellungen, deren 
ſich Kato nicht zu fchämen hätte. Schweig, 
und handle im Stillen. Befchäftige deine 
Tochter mit ermüdenden Arbeiten, vaube ihr 
lachend die weichen Polfter, auf denen fie vus 
het, wuͤrze das Effen nicht., das ihre Lippe be; 
rührt. Suche die Liebe zur Jagd bei ihr vege 
zu machen; aber fey zugegen, wenn fie jagt. Hilft 
dennoch das -alles nicht, weil du des Juͤng⸗ 
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lings Schritte nicht leiten kannſt, fo gieb vor, 
in Afien ſey dir eine Erbſchaft zugefallen, die 
du. holen wolleſt. Packe dich und deine Toch— 
ter auf ein Schiff. Leg ein Meer zwifchen 
die Liebenden, und eine Zeit von zwei Jahren; 
und deine Tochter iſt geheilt, wenn du ſie zu 
zerſtreuen ſuchſt. Die Liebe iſt wie Figuren in 
Eis geſchnitten; der leichteſte warme Hauch loͤſt 
ſie auf, und im Froſt ſcheinen ſie ewig 
zu wollen.“ 

Gut, lieber Beyer, ſehr gut. Die armen 
Kinder! Wenn Liſſow kommt, ſo ſchicken Sie 
mir ihn doch ſogleich auf mein Zimmer, und 
laſſen Sie ſich nichts gegen ihn merken. Sie 
ging. 

Liſſow war ſchon in einer Stunde bei 
ihr. Sie Hatte alle Anftalten getroffen, daß 
man fie nicht flören Fonnte. ,, Höre, mein lie; 
ber Liffow, ich habe mit dir zu veden, wie 
eine Mutter mit ihrem Sohne. Sch glaube, 
du haft bei allen Gelegenheiten merfen fön: 
nen, daß ich mütterlich gegen dich gefinnt bin. 
Mein Sohn, ich bitte dich, fey aufrichtig. Ich 
will mit dir uͤber Kaͤthen und uͤber Eure Lie— 
be zu einander reden. Dieſe Liebe kenne ich 
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fhon lange. Sc) ſelbſt bin Schuld daran, daß 
du Kaͤthen liebſt; aber mein Sohn, ic) möchte 
es nicht gern mit Käthens und deinem Ungluͤcke 
buͤßen, daß ich Schuld daran bin. An deiner 
diene ſehe ich, daß du mißtrauiſch biſt, liebes 
Kind; aber glaube mir, du haſt es nicht Urſa— 
che, gewiß nicht, Liſſow. Ich will dein, ich 
will Kaͤthens Wohl; und wenn Ihr nicht ans 
ders glücklich werden koͤnnt, fo will ich die 
erfte feyn, die es dir Teicht macht, Käthen 
einmal zu heirathen. Denn unmöglich wäre 

es eben fo wenig als unerhört. er 
Liſſow machte ein paar große Augen. 
„Du erſtaunſt? ja, das iſt meine Meynung, 
und ſie iſt es geweſen, ſeitdem ich Eure Lie— 
be kenne. Ich habe ſie meinem Manne ver— 
ſchwiegen, weil er zu heftig iſt. Er wuͤrde dich 
einen Verfuͤhrer, einen Betruͤger, einen Un— 
dankbaren geheißen, und dich mitten auf der 
Laufbahn zu deinem Gluͤcke verſtoßen haben; 
und das waͤre hart und ungerecht geweſen. Du 
biſt kein Verfuͤhrer, kein Undankbarer; nichts 
als ein Juͤngling, deſſen Herz ganz natuͤrlich 
gegen die Reitze meiner Kaͤthe nicht gefuͤhllos 
bleiben konnte. Deine Leidenſchaft war ſchon 
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allmächtig, als du fie vielleicht noch nicht, ein? 
; mal merfteft, Dieſe Liebe ſcheint Dir ſogar 
eine Tugend, und wahrſcheinlich iſt ſie es auch. 
Du willſt Kaͤthen gluͤcklich machen; du fuͤhlſt 
es mit Gewißheit, daß du allein unter allen 
Menfchen das kannſt. Sollteft du nun dein 
Gluͤck, und, was dir gewiß noch mehr ift, auch 
Käthens Gluͤck, aufopfern, follteft du dich und 
Käthen in Verzweiflung ffürzen um ein Vor⸗ 
urtheil des Ranges? Das fonnteft du nicht, 
dazu liebteſt Du Käthen zu fehr. Du warſt, 
mit einem Worte, zu gut, zu edel, um das zu 
fönnen. Nicht wahr? ‘ 

Ja, Ihr Gnaden, ja, das war id. D, 
wenn es nur mid beträfe , nur mich; wie 
gern wollte ich dann leiden! Aber — 

„Siehſt du, ic) weiß genau, wie du dach⸗ 
teft, weil ic) felbft ein Herz habe, dad, wenn 
‚ss aud) feine Leidenfchaft hat, dennod fühlt, 
wie dem zu Muth ift, der ein unfägliches Gut, 
eine unausfprechliche Liebe, aufopfern fol. Ich 
will dir beweifen ,„ daß ich fo denfe. Mein 
Mann hatte deinem Freunde Quinctius Kaͤ⸗ 
then zugeſagt. Du kennſt meinen Mann: 
Sch habe ihn von dieſem Vorſatze wieder ab⸗ 
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gebracht; und hier haft du meine Hand dar: 
auf, fo lange diefe Augen offen fliehen, fol 
Käthe nie gezwungen werden, einem Manne, 
gegen den fie Abneigung fühlt, ihre Hand zu 
geben.“ — Lilfow ergriff die Hand, Lüfte fie, 
und beneste fie mit Thraͤnen, die auf einmal 
hervorbrachen ,„ mit Thraͤnen der Dankbarkeit 
und des zärtlichffen Vertrauens. D, wie gluͤck⸗ 
lich bin ich! rief er laut, wie gluͤcklich machen 
Sie mich! 

„Nur wirſt du mir Recht geben, beſſer 
wuͤrde es ſeyn, wenn Käthe von deinem Stan: 
de wäre. Dicht wahr? ‘ | 

Ah, She Snaden, wäre fie in der Arms 
ften Hütte geboren, die Tochter eines Bett: 
lers, ih — 

„, Du mwürdeft ihr eine Krone zu Füßen 
legen, wenn du fie hättet. Und du fiehft, fie 
thut nicht weniger. Sie opfert dir ihren Rang 
auf, ein forgenfreies, bequemes Leben, das ihr 
Quinctius Reichthum fo leicht verfchaffen kann. 
Deine Schickfale kennt fie nicht; und dennod, 
dennoch, fie mögen kommen, mie fie wollen, 
ift fie fchon jeßt fröhlich entfchloffen , fie mit 
bir zu theilen. Vielleicht braucht du noch zehn 
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Sahre, vielleicht noch zwanzig, che du Brod 
haft, und fie iſt entfchloffen , diefe lange 
Seit Reichthum und Glanz auszufchlagen , 
um nocd wenige Jahre in deinen Armen zu 
feyn. Sie ift entfchloffen, diefen Pallaft, ihre 
hellen Zimmer, ihre fhönen Möbles zu verlafs 
fen, um mit dir in einem Kleinen Pfarr- oder 
Schulhauſe ärmlich, ohne Bequemlichkeit zu les 
ben. Siehſt du, Liſſow? Liebe Käthen, fo heiß 
du willſt; deine Liebe wird nie fo groß feyn, als 
ihr Edelmuth, als ihre Entfagung, Du wirft 
noch immer gegen fie zuruͤckſtehen.“ 

Ach, das fühle ich, das fühle ich. Aber 
nie foll ein Mann fo geliebt Haben, wie ich 
Käthen; mein einziger Gedanke foll_ihr Gluͤck 


— 


ſeyn, meine einzige Sorge, wie ich ſie ver— 


gnuͤgt machen koͤnnte. 

„Recht gut, Liſſow; ich kann mir das 
von dir denken. Aber es wuͤrde doch beſſer 
ſeyn, das mußt du fuͤhlen, wenn ſie von dei— 


nem Stande waͤre. Wir wiſſen beide, was wir 


von dem Unterſchiede der Staͤnde denken ſollen; 
aber es waͤre doch beſſer.“ J 


O Ihr Gnaden, wer fuͤhlt das mehr, als 
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ich * Glauben Sie etwa, daß Eitelkeit von 
meiner Seite, oder Hochmuth —⸗ 

„Lieber Liſſow, wuͤrde ich ein Wort mit 
dir reden, wenn ich das von dir glaubte ? 
Aber beffer wäre es, oder, was im Grunde 
wohl einerlei ii, ! wenn Ihr Euch u Br | 
hättet. 

Sie hielt hier einen Augenblick inne. Liſſow 
fehien in Nachdenken verjunfen zu feyn. Sie 
ieote ihre Hand auf feinen Arm, um feine 
Aufmerkſamkeit wieder zu erregen. ,, Denn 
denke dir, Liſſow, du verfänfeft nun in Ar: 
muth, Käthe fäße bei dir unter Mangel, Uns . 
bequemlichfeit, und fo weiter. Denke dir das 
Bild, wie du willſt. Wie manchmal würdet 
du auf den, doch immer fehrecklichen,, Gedan: 
fen fallen: hätte ich fie nicht geliebt, fie wäre 
vieleicht glücklicher ; Hätte fie mich nicht gefe: 
ben, fie febte jet vielleicht in Ueberfluß! Mich 
duͤnkt, der Gedanke müßte dir um deſto ſchreck— 
licher ſeyn, je mehr du fie Liebtejt. 

Liſſow heftete feinen Blick auf den Bos 
den des Zimmers. Er fehien nachzudenten. 
Die Frau von Flaming fuhr fort. ,, Denke 
nicht etwa, ich glaubte, Käthe würde aufhö: 
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ven dich zu lieben. Mein, die Liebe wird dann 
erft vecht heilig, wenn fie Leiden mit tragen 
hilft. Aber denke dir, Käthe ſaße da nun 
auf einem Strohſtuhle, ein paar Kinderchen 
um fich her, denen fle nicht geben könnte, — 
ich will nicht ſagen, was fie hier gehabt hat, ob 
das gleich ihrem mütterlihen Herzen weh ge: 
nug thun follte; fondern auch nicht einmal das 
Nothduͤrftigſte. Denke dir, du Hörteft ihre 
Seufzer, du fäheft ihre Thränen, die fie 
heimlich abtrocknete — wie lebendig müfte der 
Wunſch bei dir werden: ach, hätte fie dich 
nie gekannt! Denke, fie hat dir alles‘ aufge: 
opfert; was haft du für fie gethan? Nichts, 
gar nichts! Sieh, da wuͤrdeſt du ſtehen, wie 
ein armer Suͤnder, und wuͤrdeſt denken: ich 
habe ſie in dies Elend geſchwatzt. Wenn ich 
ihr Zeit ließ, fie beſann ſich anders, und war 
glücklicher. Aber da, wirft du denken, da bes 
nußts ich den Augenblick, wen das Herz am 
ſchwaͤchſten ift; fie war ein junges Ding, das 
nicht gehörig nachdachte, das nicht wußte wie 
bitter Armuth iſt. Ich liebkoſte ſie; ich gab 
ihrer Leidenſchaft, ihrer Liebe die Staͤrke, daß 
ſie an das moͤgliche Elend nicht dachte. Sie 
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hätte fich gewils befonnen; gewiß fie hätte es, 
und wäre nun glücklicher. ‘' | 
Nein, Ihr Gnaden, fagte Liſſow betreten 
und mit, furchtfamer Stimme; das hätte. fie 
niht. Gewiß nicht, und wenn ich ihr taufend 
Jahre Zeit ließe. Anders befonnen hätte fie 
ſich nicht. | 
„Woher weißt du das, Liffow? fragte 
die Frau von Flaming fehr ernſthaft. Zuver— 
laͤſſig mußt du es doch wohl wiſſen, wenn du 
nicht der allerungroßmuͤthigſte Menſch gegen 
Kaͤthen ſeyn willſt, die gegen dich ſo großmuͤ— 
thig iſt. Woher weißt du ſo gewiß, daß ſie 
ſich nie anders beſinnen wuͤrde.“ | 
Ah, wenn Sie wüßten, Ihr Gnaden, 
wie innig fie mich liebt, wie ich ihr alles bin! 
alles ! 
„Das bift du ihr jeßt; aber nach einem 
Sahre, wenn fie dich nichtmehr fähe, oder 
nach zehn Jahren, wenn fie ganz vollfommen 


über fich nachdenken koͤnnte? Lieber Liſſow, 


ſtehlen willft du doc Käthen nicht, überrums 
peln auch nicht. Aber wahrhaftig, faft fcheint 
es mir fo, als wäre dir daran gelegen, das 
arme Mädchen in diefem. Zuftande der Leiden: 


J 
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fhaft zu erhalten, damit du fie nur nicht ver: 
tierfi, ihr mag es dann aud gehen, wie es 
wil. Denn was haft du gethan, um über: 
zeugt zu werden, daß fie dich Über alles liebt, 
und dafs ihre Liebe unveränderlich ift ? Nichts; 
vielmehr das Gegentheil. Und Kaͤthens Edel— 
muth verdiente doch wohl, daß du eben fo edel: 
müthig wärft. Weißt du, ob nicht Ein oder 
zwei Jahre Entfernung Käthen ganz von die; 
fer Liebe geheilt Haben würden, von diefer 
Liebe, die fie fo unglücklich machen kann? 
weißt du das ſchon? Ja, wenn du dich einige 
Jahre entfernt haͤtteſt, ohne ihr zu ſchreiben, 
ohne ſie heimlich zu ſehen, und ihre Liebe 
haͤtte dennoch ausgehalten, ſie waͤre dir den— 
noch treu geblieben, ſie haͤtte dann doch jeden 
andern Vorſchlag ausgeſchlagen, ihr Herz 
haͤtte nach dir allein verlangt, dich allein ge— 
wollt, auf dich allein gehofft: o, Liſſow, ſieh! 
dann, bei Gott, der mich hoͤrt! dann wollte 
ich Käthen bei der Hand nehmen, und wenn 
ich wuͤßte, wo du waͤrſt, ſie dir in deine Arme 
fuͤhren, und ſagen: nimm ſie, Liſſow; Gott 
und ihr Herz haben ſie dir beſtimmt! Dann 
waͤre es der Streich eines teufliſchen Herzens, 
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dir dein Weib vorzuenthalten, die ohne did 
nicht glücklich feyn konnte; es wäre die hoͤlliſch⸗ 
fie Bosheit, Kaͤthen darum unglücklich zu mar 
chen, weil du nicht von Adel bift, und du, 
du Liſſow, du hätteft bei jeder Thraͤne, die fie 
vergoͤſſe, bei jedem Seufzer, der aus ihrem 
Herzen ſtiege, bei dem allerfuͤrchterlichſten Elen— 
de, unter dem ſie erlaͤge, den Troſt ſagen zu 
koͤnnen: ich bin nicht Schuld an ihren Thraͤ— 
nen, und ſie wuͤrde noch ungluͤcklicher ſeyn, 
wenn ſie nicht mein Weib waͤre.“ | 

Liſſow fand da, tieffinnig und erfchättert. 
Er fchwieg; er warf nicht einmal einen Blick 
auf die Frau von Flaming. „Das, Lilfow, 
fuhr fie fort, wollte ich dir fagen. Ich Liebe 
dich, ich liebe Käthen, ich nehme Theil an Euch 
Beiden; aber an Eurer Liebe kann ich noch ei: 
nen Theil nehmen, weil fie jeßt noch nichts 
als eine Thorheit if. Du ſprichſt Käthen 
heimlich, du fihreidft ihr Briefe. Es ift von 
dir ungroßmuͤthig. Aber nimm dich in Acht, 
daß du nicht Käthen früher unglücklich machſt, 
als ich es fürchte. Es kann nicht fehlen, mein 
Mann wird es bald merken müffen. Du kennft 
meinen Mann. Wie gern wuͤrde ich Kaͤthen 
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durch dich, glücklich fehen, wenn ich mich nur 
überzeugen könnte, daß Eure Liebe Eeine Laune 
der Jugend iſt, fondern auch in der Entfer; 
nung dauern wird. Ich wollte dich warnen., 
Liſſow, und zugleich dir ſagen, wie nahe eg 
mir geht zu fehen, daß ein Sjüngling mit eis 
nem Herzen wie das deine fo ungroßmuͤthig, fo 
felöftfächtig feyn kann. Jetzt geh, mein Sohn, 
Du bift zu voll, „als daß du mir etwas ant— 
worten koͤnnteſt, was gehörig. überlegt wäre. 
Wir wollen weiter über die Sache reden; 
Set geh! | 

Liſſow ging, und war tief erfihiittert. Er 
hatte Tadel, Spott, von der Frau von Flaming 
erwartet, und befam Liebe und beinahe Bil; 
ligung. Er hatte feine Liebe zu Käthen ver 
theidigen zu müffen geglaubt, und fie forderte 
von ihm noch mehr Liebe, fie forderte Groß— 
much gegen das Mädchen. Er wiederholte 
ihre Worte, und überall. fand er Wahrheit: 
Sie forderte nicht von ihm, feine Liebe zu uns 
terdruͤcken; ohne Umſtaͤnde würde er dann ges 
rufen haben: das ift unmöglich! Sie forderte 
nichts als einen Beweis feiner Liche, Weni⸗ 
ger konnte fie nicht fordern; das fühlte er 
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felöft , ob ev gleich über ihren Zweifel daran 
fächelte. Hätte die Frau von Flaming mehr 
gefordert, fo würde fie nichts erhalten haben. 
Sie forderte, was felten ein guter, "junger 
Menſch zu geben fih mweigern wird, und was 
ihm. die größte Kleinigkeit duͤnkt: den Beweis, 
daß die Liebe dauern werde. O, vief er, und 
legte die Hand auf die Bruft: fo biſt du mein, 
| Käthe! mein bift du, mern eine zweijährige 
Treue die Bedingung ift! Könnt’ ich es nur 
deiner Tante fogleich zeigen, mie feine Zeit, 
&ein Leiden mir dein Herz nehmen kann! 

Bei diefem Gedanfen blieb er ſtehen. Wie 
war es? Sie felbft wollte mir dann Käthen 
in die Arme führen? Himmel! nach zwei 
Jahren! D, rief er laut, Kathe, ich will dich 
verdienen! Er bildete freudig den Gedanken 
. aus, zwei Jahre, das Gut des Barons zu 

verlaffen. Fremd war ihm der Gedanke nicht; 
| fchon oft hatte er mit Käthen die Flucht ergrei— 
fen wollen. Es ift wahr, fagte er, und flüßte 
den Kopf auf: Fann fie dich vergeffen, fo mu 
es fih in zwei Sjahren zeigen. - Und wenn 
Dich Käthe vergäfe — wenn Quinctius indel 
fen — Er verſank in ein tiefes Nachfinnen. Jetzt 


J 
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fing es an ihm fogar wahrfcheinlich zu werden, 
was ihm vorher ganz unmöglich fihien. Gut 
denn ! ‚vergißt, du mich, ‚Käthe, fo fey es — ich 
werde um dich weinen, fo lange diefe Augen of— 
fen, ftehen, und du magft glücklich feyn. Glücks 
lich! gluͤcklich! Ja, Kaͤthe, ſo ſey es! denn 
ich liebe dich! I 


Er raffte einiges von ſeiner Waͤſche zuſam— J 


men, und ſteckte eine ziemliche Summe Geld ein, 
die er von den Geſchenken des Barons und ſei— 
ner Gattin zu der Flucht mit Kaͤthen geſpart 
hatte. Abends kam er unter einem Vorwande 
nicht zu Tiſche. Nein, dachte er, ich will ſie 
nicht einmal mehr wiederſehen, um endlich zu 
erfahren, ob ſie mir wirklich treu iſt. Kaͤthe, 
ich will dieſe gefährfiche Probe mit deinem Herzen 
machen. Ach, wenn dein Herz diefe Probe befteht, 
dein treues Herz! Weinen wirft du; aber wenn 
deine Thränen nicht früher aufhören zu fließen, 
fo werden wir die glücklichften Menfchen ſeyn! 
Er ſchrieb an die Frau von Flaming, und 


entderfte ihr feinen Entfchluß, Käthen zwei 


Sahre zu verlaffen, um ihr den Beweis von 

der Wahrheit ihrer Liebe zu geben. „Ich werde 

zwei lange Jahre trauern, meine gnädige Wohl 
* > | 


 % 
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ehäterin; aber ich werde gern trauern, weil mir 
diefe zwei Jahre Ihre Achtung, und meiner 
Liebe einen mächtigen Schußengel erwerben fol: 

en.“ Tröften Sie Käthen. Ich -übergebe Ih— 
ver Liebe dies theure Mädchen, das ich verlaffe. 
Sch Habe fie nach unferer Unterredung nicht 
wiedergefehen; auch gebe ich Ihnen mein Wort, 
ich’ werde fie nicht wiederfehen, und nicht eher 
fchreiben , als big diefe zwei Jahre vorüber find. 
Dann aber, wenn fie mich nicht vergeffen hat, 
dann foll mich fein Rang, keine Macht in der 
Melt abhalten, Käthen mein zu nennen; und 
05 fie mic) vergeffen hat, oder nicht, das will 
ih) von Niemanden hören, als von Ihnen, 
meine gnädige Frau. Heute über zwei jahre 
bin ich Abends unter der großen Eiche, am. 
Hochwalde. D, meine Wohlthäterin, mit welch 
einem von Furcht und Hoffnung zerriffenen Hers 
zen werde ich Sie dort erwarten! Leben Cie 
wohl. Ich unterfchreide mich mit der Empfin— 
dung eines. Sohnes, der fein geliebtes vaterli⸗ 
ches Haus verlaͤßt.“ 

Den Brief ſchrieb er unter Thraͤnen. Es 
war Nacht, eine ſchoͤne mondhelle Nacht. Er 
wollte noch vor dem Anbruch des Tages Kaͤthen 
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und fein Gluͤck verlaſſen. Je feſter er. diefen 
Entſchluß faßte, deſto wahrſcheinlicher fing es 
auch an. ihm zu werden, daß Kaͤths, ſeine ges 
liebte Kaͤthe, ihn vergeſſen wuͤrde. Und den— 
noch, dennoch blieb er bei feinem Entſchluſſe; 
denn er hatte, trotz der Spitzfindigkeit, mit der 
ſein Kopf zu Werke ging, nicht das mindeſte 
auf die Vorwuͤrfe der Frau von Flaming zu 
antworten, und ſein Gewiſſen wiederholte ſie 
ihm, ſo oft ſein Herz wanken wollte. 

Um zwoͤlf Uhr ſchlich er von ſeinem Zim⸗ 
mer, den Saal entlang, nach dem Zimmer der 
Frau von Flaming. Er ſteckte den Brief an ſie 
durch eine Spalte in der Thuͤre. Leb wohl! 
fliſterte er mit Thraͤnen, und ging den Gang 
hinab. Hier war Kaͤthens Zimmer. O Him— | 
mel! da fiand er, rang die Hände, feufzte leife: 
Käthe! o Kaͤthe! ſchlich ſich näher an die Thür, 
und horchte. Alles war todtenftill; feldft ihren 
Athem hoͤrte er nicht einmal ſaͤuſeln. Er legte 
die Hand auf den Druͤcker, ſtand an, und oͤff⸗ 
nete endlich die Thuͤr. Alles fill. Die 
- Rammerthür ward halb geöffnet. Da hörte 
er ihren Athem, da fah er im hellen Mondljchte 
die reitzende Käthe fu ruhig ſchlummern. Juͤng⸗ 
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ling,’ was wagſt du? Er ſtand an ihrem Bette. 
Mer beſchreibt ſeine Empfindungen! Das 
Maͤdchen, mit den Reitzen eines Engels, ſollte 
er verlaſſen? Unmoͤglich!“ Es'war, als ob an 
ſeinen Fuͤßen Bleigewichte hingen. Er ſtand und 
ſchaute. Mit tauſend Stimmen ſchrieen Herz, 
Liebe Phantaſie und Sinnlichkeit. „Nur 
noch einen Abſchiedskuß will ich auf dieſen hol⸗ 
den Mund druͤcken “ Er naͤherte fih.. Schon 
beruͤhrte ihr Ufhen ſeine Lippen. Er hob. fi 
wieder empor. ,, Sie wuͤrde erwachen, fie 
wuͤrde dich halten; und du haſt dein Wort: ge: 
geben‘, ſie nicht wieder zu ſehen“ % 

10859: % kaͤmpfte er. Reitzender war gewiß 'nie 
ine Verfuchung: , Ach, ſagte er leiſe; fo bin 
ich denn hier und es iſt mein grauſamer Zweck, 
dich zu verlaſſen? — Nein, mein Zweck iſt dich 
zu erkaͤmpfen, mit: dem allerſchoͤnſten Kampfe, 
den je ein Menſch kaͤmpfte.“ Sein moraliſches 
Gefuͤhl erwachte hier noch einmal, und erinnerte 
ihn an die Vorſtellungen der Frau von Flaming. 
„Was iſt deine Abſicht? Kaͤthen gluͤcklich zu 
machen! Dich gluͤcklich zu machen, geliebtes 
Mädchen, und wenn du mich auch vergaͤßeſt.“ 
Dei den Worten Zweck, Abſicht, fiel ihm auf.sin; 
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mal, feltfam genug, aus Beyers Topik der 
Locus de Fine. ein, Er murmelte zwiſchen den 
- Zähnen: qui. vult finem efhcaciter, vult etiam 
media, „ Dich gluͤcklich machen! Nein, leb 
wohl, leb wohl, Kaͤthe!“ Er drückte. feinen 
Mund auf die Spitze ihres Buſentuchs, die über 
das Bett her hing. „, Nein, fagte er leife; Thräs 
nen folfen div deine Liebe nicht koſten! mit Kumz 
mer folft du mein Gluͤck nicht bezahlen! ” &o 
fand er vor ihr, mit weinenden Augen. Er 


betrachtete ſie jetzt aufmerkſam. Da hing eine 


blonde Locke über ihre Schulter herab. O, dies 
einzige Andenken! Er nahm von dem Tifchchen 
eine Schere, und ſchnitt leiſe die Locke ab. 
„Leb wohl, theuerſtes Maͤdchen,“ ſagte et, 

und Enieete im Uebermaf der wehmuͤthigen Feis 
denfihaft an ihrem Bette nieder. „ Leb wohl! 
und vergißt du mich, ach, Gott! Gott! ver⸗ 
gißt du mich, ſo erfahre dein Herz nie, daß ich 
hier vor deinem Bette ſtand, mit dieſer Liebe, 
und dann ging, um dich gluͤcklich zu machen. 
Leb wohl, Käthe! * Ah, wenn fie es doch 
müßte, dachte er nun, daß ih hier war; dank 
koͤnnte fie dich nie vergeffen. Beine Augen 
xollten. D, wenn ſie es wüßte! wenn fie es 
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wuͤßte! Er nahm das Rechnungsbuch, eine Fe⸗ 
der, und ſchrieb unter die Rechnung: „Bleib 
mir treu Kaͤthe, und leb wohl! Wir ſehen uns 
wieder!“ Er ſchlug das Buch zu, warf noch 
einen Blick auf Kaͤthen, verließ ihr Zimmer 
und das Haus, ging durch den Garten, flieg 
über die Planfe, und wanderte unter vielen 
Thraͤnen, mit ſeinem Paͤckchen Kleidung unter 
dem Arm, die große Heerſtraſſe dahin: unter 
vielen Thraͤnen, aber doch mit dem unbeſchreib⸗ 
(ih füßen Gefühl, das ein Sieg über uns ſelbſt 
und immer giebt. 

Das hätte der Juͤngling — Das that 
er, ja. Er kannte die Wolluſt nicht, und ein 
Herz, das die nicht kennt, hat unglaubliche 
Stärke. Ueberdies war Beyer in Einem Punkte 
ein unübertrefflicher Lehrer. Er ſprach mit eis 
nem folchen Enthufiasmus von der Tugend, und 
von ihrer fchwerften Pflicht, der Seldftüberwin: 
dung, daf er die beiden jungen Leute damit an⸗ 
ſteckte; und die Tugend ward in den Kerzen fei: 
ner beiden Zöglinge dadurch befeftigt, daß er’ 
nicht allein von ihr ſprach, fondern fie auch 
wirklich ausübte. Er blieb fi ch immer gleich, 
ruhig, kalt, ein wenig ſteif ſogar; ; aber jedess 
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mal: wurde er warn, wenn er über Heuchelei 
vedete. Mein, rief er laut, und feine Augen 
bligten s nein, Kinder , wer erkennt, dies oder 


das iſt ſeine Pflicht, und es nicht thur, weil 


‚es ihm. Mühe macht, oder, Schmerz, oder 
Schande, oder was es fonft ſeyn mag: der ift 


vor Gott und Menfchen ein Schurke, ein Heuch⸗ 


ler gegen fich felbft, ein Teufel. _ Wer Wahr: 
‘heit eingefehen hat, befonders in der moralifchen 
Welt, und ihr nicht folgt, oder wohl das Ge: 
gentheil thut, weil es den Sinnen, oder der 
Phantaſie, oder dem Gefühle fihmeichelt ; o 
Kinder! (er faltete dann über dem Tifche die 
Haͤnde, und fah fie mit fehr rührenden Blicken 
an) Kinder! der ift nicht werth, daß er eine 
menſchliche ‚Seftalt hat. Ich will nicht richten, 
Kinder, ihre follt es auch nicht, weil Gott es 
ſich vorbehält;: aber Laufen will: ich vor dem 
Menfchen, ausjpeien vor ihm, Gott vergebe 
es mir! ich kann nicht anders; denn das if 
ein Schurke, der es mit keinem auf der Welt 
gut meynt!- Mer die Wahrheit, verräth, verräth 
‚auch -feine Freunde, und ſein Weibrund feine 
Kinder, ja-auch feinen -Wahlehäter,, wenn: es 
noth thut und ihm nuͤtzlich fcheint. ‚Pfui! Gott 
behuͤte uns davor ! 


— 
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So ſprach er’oft‘, und die Wahrheit wurde 


Beiden heilig , beſonders Liſſow'n. Auch‘ fehlte 
es dem Yünglinge gar nicht: am Stärke, das, 


was er für feine Pflicht hielt, auszufuͤhren. 


Er verließ alſo Kaͤthen, weil er ea es ihr 
ſchuldig zu feyn. - | 


Am andern Morgen ftand githe, als ſie 
gerufen wurde, ruhig auf, ohne ihr Ungluͤck 
zu ahnen. Sie wuſch fich, flog in die Küche, gab 
heraus, fah nad Liffow auf dem Hofe umher, 
ging dann zuräc auf. ihr Zimmer; nahm 
ihre Nachthaube ab ‚ergriff den Kamm, faßte 


“nach ihrem Haar, und — e8 fehlte eine: Lorke. 
Aber, mein Himmel, vief fie vol Verdruß, wenn 


das fo fortgeht, jo behalte ich fein Haar auf dem 
Kopfe! Ganz gewiß wieder Quinctius! Aber 
dieſesmal habe ich wirklich gefchlafen; fonft hätte 


er es fühlen follen, der alberne Menfch! Sie 


vergaß indes nach einigen Minuten ihre Locke, 


und ging ruhig auf den Boden‘, wo fie ihren 


— 


Liſſow erwartete. Nicht fo ruhig’ ſtand es bei 


der Frau von Flaming. Als ſie in ihr Zimmer 


“trat, fiel ihe der Brief fogfeich in die Augen. 
Sie las, und erſtaunte. Dann ging. fie zu 
Beyern hinuͤber. Liſſow war a nie 
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mand hatte ihm gefehen. Das lief gegen ihren 
Plan. Sie wollte ihn. entfernen, aber ihn 
nicht huͤlflos in die Welt ſtoßen. Daher fchick 
te fie ſogleich ein paar Reitknechte auf verfchte: 
denen Wegen ab, und gab jedem; ein Bilfet.ar 
den Fluͤchtling mit, worin fie ihn, bat, ihr ſo— 
gleich Nachricht von feinem: Aufenthalte zu ges 
ben. Sie befahl den Reitknechten, niemanden 
etwas von dieſem Nitte zu fagen, und ging 
dann. wieder in. ihr Zimmer. Da ſaß fie trau: 
rig mit dem Briefe des Juͤnglings in ihrer 
Hand. Sie hatte ihn fchon zehnmal geleferr, 
und. zehnmal gejagt: Gott, wenn ihn ein Un: 
glück zuftöße, wer iſt Schuld daran, als ich? 
So faß fie, als fihnell die Thür aufflog, und 
‚Käthe athemlos und todtenbleich hereinſtuͤrzte. 
„Tante, er iſt fort! er iſt fort!“ rief ſie. „O 
du lieber Gott! er iſt fort! gewiß, er iſt fort!“ 

Große Thränentropfen rollten ihr bei dieſen 
Worten aus den ſtarren Augen; die Haͤnde hob 
ſie gefalten der Tante entgegen. „Ach, liebſte 
Tante, wohin iſt ex? Er iſt gewiß fort!“ Ein 
neuer Schlag an das Herz der Tante. Faſt 
hätte -fle es ber euet, “die ‚beiden "jungen Leute 
‚getrennt zu. haben, ſo euͤhrte fie Kaͤchens 
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Anblick. Ich ftehe dir dafür, fagte fie mit bes 
tuhigender Gewißheit, er; wird wiederkom— 
nen. — „Wird er? wird erigewiß?  vief 
Käthe, und flürzte ihrer Tante beinahe finn: 
108 in die Arme, Die Tante hatte alle Mühe, 
das arme Mädchen zu beruhigen. Sie. nahm 
in diefer Abſicht fogar zur Unwahrheit ihre Zu: 
fluht, und verfiherte Kaͤthen, daß Liffow Ab; 

fchied von ihr genommen habe. | 

„Und von mir nicht, liebe Tante! von 
mir nicht! Was habe ich ihm denn gerhan? 
Sch Tiebte ihn fo, fo über alle Befchreibung. 
Mir Hat er nicht ein Wort geſagt, nicht ein 
Wort, und er hatte mir doch verfprochen ’ — 
Sie wollte Hinzufegen : mich mitzunehmen; hielt 
‚aber ein. „O, fagen Sie mir, Bun iſt er 
gegangen? wohin ift er?“ 

Das, liebes Kind, hat er mir nicht ger 
fagt ; aber er wird uns ohne Zweifel Nachricht 
‚geben. Das verfprach er mir. Hat er dich 
nicht gefehen feit geftern um vier Uhr ?. 

„Ach, was gäbe ich darum! ficher wäre er 
dann noch hier. Nichts, als die Locke Hier hat 
er mir diefe Nacht abgefihnitten , nichts weiter ! 
Und ich Habe gefchlafen, und er. har mich nicht _ 
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geweckt: O Tante‘, befte Tante! warum iſt er 
fortgegangen ? Sehen Sie, mir fohreibt er - 
nichts, als: Lebe wohl! wir fehen uns wieder! 
Das fteht von feiner Hand in meinem Rech— 
nungsbuche. Weiter nicht ein Wort! Warum 
ift er gegangen? O, fagen Sie es mir!‘ 

Die Tante erzählte, warum. Es war ein 
Stück, daß Käthe fo unruhig war; fie hätte 
fih fonft nicht mit einer fo widerfprechenden 
Antwort abfinden laffen. Mehr Mühe machte 
es, die Uebrigen im Haufe zu beruhigen. Geis 
ne Neigung, die Welt zu ſehen, fagte die Frau 
yon Flaming, einftimmig mit Beyern, war fo 
groß, daß er fich vielleicht fehon ein Jahr lang 
mit dem Gedanken trug, zu reifen. Er hat 
den Gedanken ausgeführt, und Gott gebe, daß 
es ihm wohl gehe! Indeß es zeigt doch, daß 
in feiner Bruft Leben und That war. 

Was? Leben und That!“ viefder Baron. 
„Ein Cajus:Streih, oder gar ein Cafoss 
Streich. Leben und That? Den Teufel auch! Da 
mußte er hier arbeiten. Er willin der Welt her; 
umdudeln, das ift es. Was hat fo ein Menſch 
die Welt zu ſehen? Was will er an der Welt fer 
hen, von der ihm nicht ein Fußbreit gehört? Das 
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ließe. ich) noch von. dem Quinctius ‚gelten; „da 
wäre es Leben und That. Denn da fagt der 
Adelfpiegel, day ein Edelmann nad) dem Beifpiel 
des Ulyſſes — ich. Eenne die, Familie zwar nicht, 
hut aber nichts zur Sache daß — ein Edelmann 
die Welc ſehen muͤſſe, weil die, Welt dem Adel 
gehoͤrt. Der muß. veifen , von Amtes und 
Standeswegen; aber der Allein. “ 

Auch die Handwerksburfhen, Ihr zu 
fiel Beyer. ein; fie befommen fonft feine ‚Arbeit. 

„Ei, die müffen wandern, und die Edel⸗ 
leute fahren. Da fledt es. Das iſt der Um 
terfchied. Ein Cajus;Streich ift es; da will ih 
meinen Kopf zum Pfande ſetzen. Laßt ihn laufen: 
Ich hatte cs gut mit ihm in Sinne. Ein Gluͤck 
ift es wenigfteng, daß die Eltern todt find; die 
würden fonft mit Gram in die Grube gefahren 
feyn. Last ihn laufen! Dummheit, fonft nichts; 
Hochmuth, und fo weiter. Da liefen auch eher 
dem die Narren nach dem gelobten Lande, und 
e3 war feiner von Adel dabei. ‚Aber wie ging es? 
Man ſchlug fie in Angarn todt, wie die Fliegen. 
So geht es, wenn Leute reifen, denen es nicht 
zukommt. Als die .Edelleute nachfamen, da 
ging es anders. Da hatte fogar der Kaifer in 
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Konſtantinopel Reſpekt, nund Jeruſalem war er, 
obert im Umſehen. Gebt Acht), wie es ihm 
gehen wird I — Kaͤthe wurde blaß und roth, 
als fie den Freiherrn ſo ſprechen hoͤrte. 

Die ausgeſchickten Reitknechte kamen vhne 
Nachricht zuruͤck. Nun mar die Frau von Fla, 
ming wieder in der erſten Unruhe. Kaͤthe, die ihre 
Tante beſtaͤndig in Augen hatte, ſpionirte von 
den. Reitknechten das Geheimniß heraus; und 
ſchwamm in Thraͤnen. Beyer ſogar, der ruhige 
Beyer, ging kummervoll umher, und ſeufzte 
nach Liſſow. „Wohin, ohne Geld, ohne Erfah; 
rung? Der Juͤngling wird ungluͤcklich!“ Er 
wiſchte ſich eine Thraͤne aus den Augen, und 
war fo unruhig, daß er nicht eine Viertelſtunde 
bei feinem Hebraͤiſchen aushalten konnte, ohne 
einmal das Fenſter zu oͤffnen, und die Hofthuͤr 
‚zu betrachten, durch die Liſſowageflohen mat. 
Der Freiherr brummte. Beyer hactte ihm tau⸗ 
ſendmal verſichert, daß Liſſow ein großer Mann 
werden wuͤrde; „und ſein Ruhm, Ihr Gna— 
den, hatte er dann gutherzig hinzu geſetzt, wird 
ein neuer Glanz Ihrer Familie ſeyn. Die ganze 
Welt wird ſagen: den Liſſow haben wir dem 
Baron von ẽlaming zu danken.“ — Dem 
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Baron Hans von Flaming, war dann der Ba; 
ron lächelnd eingefallen: fo muß man. fagen; 
fonft weiß man den Henker, ob id) es bin , ‚oder 
einer von meinen Vorfahren. Hans von Fla— 
‚ming;,; lieber Beyer! 

Man denfe, nun war Liſſow davon gegan: 
‚gen, und die ganze Welt konnte michts von dem 
Baron. Hans von Flaming fagen! „Der Teu—⸗ 
fel über den Narren ! läuft davon und läßt mid 
im Stiche! Flickt er fih nun irgendwo ein, 
und fiegeben ihm auch nur Kleider und Schuhe, 
fo Haben die den Ruhm davon , und ich nichts! 

Quinctius fing an Liffow'n zu beneiden. 
Schon die paar Worte feiner Mutter: ,, in feir 
‚ner Bruſt ift Leben und That; ‘ Hatte er mit 
finftrer Stirne angehört. Aber es kam nod 
‚ärger. Die Frau von Slaming feßte Beyern, 
der. noch immer nicht.recht zu begreifen wußte, 
wie Liſſow auf einmal fo aus der Art gefchlagen 
und.ein Landläufer geworden feyn konnte, die 
edle Handlung des Sjünglings auseinander. 

Am Ende der Unterredung , die von beiden 
Theilen ein wenig warm geworden war, fam 
Quinctius in das Zimmer. So eben ſagte die 
Frau von Flaming mit. jehr vieler. Empfin 
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dung: nein, Beyer, feine Flucht, feine Ab: 
reife iſt die edelſte Handlung des Juͤnglings. 
Er hat meine ganze Achtung auf feine Reiſe 
mitgenommen. — O, glauben Sie mir, fag: 
te Deyer, in feiner Seele liegt Stärke für 
jede Tugend, für jede edle That. 
Das hoͤrte Quinctius, und  faltete die 
Stirn. Schon längft war er ein wenig auf 
die Gunſt und Achtung neidifch gewefen, in 
der Liffow bei allen Menfchen fand, die ihn 
fennen lernten. Und jest erhob. man ihn wier 
der wegen einer Handlung, an der er duch 
nichts weiter zu bewundern fah, als den va 
(hen Entfchluß, ohne Geld, ohne Vermögen, 
bloß mit fich ſelbſt und durch fich felbft in die 
Welt zu gehen, um fie kennen zulernen. Aber, 
fragte er fich felbft, was ift denn nun Großes 
daram? Weglaufen kann doch wahrhaftig jeder, 
der ein paar Beine hat. Und ohne Geld if 
er nicht, das weiß ih. Alfo was fehlt ihm 
denn ? Aber wenn fie ihn nur loben koͤnnenHaͤt⸗ 
teich ed gethan, fie fagten ganz gewiß fein Wort. 

Das waren die Empfindungen diefer fünf 
Menfchen, aus denen der Zufall eine feltfame 
VBegebenheit bereitete. Käthe Fam den Abend 
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weinend auf ihr Zimmer. KHundertmal las fie - 
noch die Abfchiedsworte ihres Seliehten: Es war 
und blieb ihr ein Raͤthſel, warum er fie verlaſ— 
fen. hatte, ohne ihr ein Wort zu fagen und ohne 
fie mitzunehmen. Sn der Stille der Nacht 
fing fie an, die ganze Sache näher zu überlegen. 
Sie erinnerte fich noch fehr wohl, „wie oft Liffow 
bei ihren Sefprächen von ihrer Flucht, für fie 
gezittert hatte. „O Käthe! Käthe! fagte er 
dann beforgt, mit feiner fihönen Stimme: und 
du wuͤrdeſt unglücklich? Nein, es ift unmöglich! 
ich kann deine Ruhe, dein. Glüc nicht anf das 
Spiel ſetzen!“ Das fagte er oft, und nur ihre 
heißen Bitten, ihre heißeren Thränen und ihre 
heißeften Umarmungen hatten ihn dann bei dem 
Entſchluſſe erhalten können, mit ihr zu fliehen. 
An das alles erinnerte fie fih. ,,Aber, wenn 
er, mic) nicht unglücklich machen wollte, warım 
geht Er denn davon, und läßt mich allein? 
So fonnte er ja auch bleiben. * Das war noch 
immer das Raͤthſel. ‚Auf einmai ging ihr ein 
Licht auf. „Ach, rief ſie; jetzt weiß ichs!“ 
Sie fprang auf, und klatſchte in die Hände, 
„Seht weiß ichs! Er wollte mich nur nicht be 
veden mit ihm zu gehen: er.wollte es meiner 
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freien Wahl überlaifen, ob ichrihm folgen wuͤrde 
der nicht. Darum fagte er, nichts, und darum 
fchrieb er; (fie nayım das Nechmingsbuch): bleib 
mie treu, Käthe, und leb wohl. Wir. fehen uns 
wieder ! O, da ſteht es ja fo deutlich: Wenn 
ih ihm treu :bin, ſo wird ee mich wieder ſe— 
ben. Wenn ich ihm treu bin, ihm: nachfomme, 
mit ihm: fliehe. O Gott, der gute, edle Zunge! 
O Liſſow, ich bin dir wohl treu. Ya, wir werz 
den uns wiederſehen. Sie ſprang auf; fie war 
wie von Sinnen. . Wiederfehen |: das war das 
einzige- Wort, welches fie fagte , und hundertmal 
wiederholte. : Sie glaubte‘ fih ihreri&ache fo 
gewiß ; denn fie wußte ſogar auch den: Ort, den 
fie. einander zum Reudezvous gegeben hatten, 
wenn ſie beide fliehen; wuͤrden. Es war ein 
Staͤdichen, Fdret Meilen. weit won dem. Gute 
des Baroas Dawohnte inidem erſten Haͤus⸗ 
chen vor der Ningmauer des. Staͤdtchens ein 
armer "Marti der Liſſow'n ſein ganzes Gluͤck 
verdankter⸗ Liſſow hatte ihn mit Huͤlfe der. Frau. 
von Fläihing ans‘ einem’ Abgrunde von Elend 
geriſſen, undder Mahn liebte ihn feitdem. wie 
feinen Schutzgott. Hier in dieſer Huͤtte, hätte 
Liſſow geſagt, wollte er ſich ſo lange aufhalten, 
O 
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bis Käthe nachkaͤme; denn er ſollte ein paar 
Tage früher davon gehen ale fie, um vorher alle, 
Anftalten zur Sicherheit ihrer Flucht zu treffen. 
Nun wufte Käthe gewiß, er befände fich dort, 
und harte auf fie, ob fie ihm treu wäre, Schnell 
ftec£te fie den Geldvorrath ein, den fie zu diefer 
Abficht erfpart Hatte, und machte ſich ein Fleines 
Bindelhen Wäfhe und Kleider zurecht, Den 
Weg kannte fie genau. Ihr einziger Spazier⸗ 
gang war die Straße nach dem Städtchen. zu. 
Wenn fie mit ihrer Tante ſpazieren fuhr, fo 

mußte der Kutfcher jedesmal diefen Weg nehmen. 
Liſſow hatte ihr eine Feine Landkarte von diejem 
Wege gezeichnet, auf der jeder Baum, jeder 
Fuffteig fehr genau angegeben war. Diele 
Karte wußte Käthe auswendig... Es ſchlug 
zwei Uhr. Der Mond ſchien Hell, und der 
Morgen fing an zu dämmern, Sie nahm ihre 
Karte, ihr Geld, ihr Buͤndelchen Wäfche in die 
Schürze, und die Schuh in die Hand, ſchlich die 
Treppe hinunter, in den Garten, zur bintern 
Pforte hinaus, und nahm den Weg nad) dem 
Städtchen zu, mag die Fuͤßchen nur laufen 
wollten. Gluͤckliche Neifel Gefhmwind zum 
Baron ! Ä I | 
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Am Abend. war das Tifchgefptäch Liſſow 
und feine Flucht geweſen. Der Baron’ nann⸗ 
te ihn Cafug, Caͤſo, und im Aerger auch 
einmal Lucius. Er ſchwor, daß er nicht mehr 
einen Srafchen an ihn wenden wollte, wenn er 
zurückkaͤme oder fehriebe. Die Frau von Flas 
iming aber, der das wehe that, fing an ihn zu 
loben. Sie und Bener prophezeieten dem Ba: 
von mit vieler Gewißheit in Liffow einen großen 
Mann. Beyer erinnerte den Baron an den 
Slanz feiner Familie. „Ja, ja! vecht, recht! 
wenn wir ihn nur wieder hätten! Weit kann 
er nicht ſeyn; wenn wir nur wüßten, wo!‘ 
Da verrieth fih Käthe gewaltig. Sie nannte 
den Namen des Staͤdtchens, und erräthete. Dem 
Baron fhten das wahrſcheinlich; es war die 
Strafe nah Berlin. „Wenn wir ihn nur 
wieder hätten, den. Cajus!“ fagte er, fand 
auf., ging in fein Simmer , und überlegte, Dies 
fe Flucht machte ihm fo viel zu nicht. Quinc⸗ 
tius verlor feinen Freund, feinen Gefährten auf 
der Akademie, feinen Nathgeber ſogar; denn 
das fah der Baron wohl ein, daß Liſſow ein gus 
ter Menſch war. Er dachte dem Allen nach. Um 
vier Uhr Morgens ließ ev ſich ein Pferd fatteln, 
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und fagte: „ich will dod) ſehen⸗ ob der Hans 
Haſenfuß noch zu finden ift. Es find drei 
Meilen; und‘ follt’ ich auch noch drei Meilen 
weiter reiten und eine Nacht ausbleiben, was 
thuts?“ Er ſteckte feine Schlafmuͤtze ein, 
nahm die Pantoffeln in die Hand, ging hint 
unter, gab fie dem Reitknechte, ſetzte ſich auf, 
und vitt den Meg nach dem Städtchen zu. 
Der arme unge! fagte die Fran von Fla: 
ming 5 als ſie ins Bett ging; und fi e that das, 
um ihn zu vergeſſen. Vergebens; ſie vergaß den 
armen‘ Jungen nicht. n Und darf ich ihn ver: 
geffen ? “ fagte fie‘ faut, und richtete fi ch im 
Bett auf“,Bin ich denn nicht Schuld, wenn 
er ungluͤcklich iſt? und was habe ich denn ge} 
than, m mein Unrecht wieder gut zu machen? 
| Nichts! Die Reitknechte? die befolgen den 
Buchſtaben; was kuͤmmert die mein Herz und 
mein Gewiſſen? Und wußte denn nicht Kathe⸗ 
wo er“ iſt? Es ſind nur drei Meilen. Sort, 
wenn ic) ihn träfe ! Biederfommen ſollte er nicht; 
. ber’er foltte doch. willen, daß er’ eine Mutter 
hat, an die er fic im unglaͤck wenden darf: Ich 
ſelbſt will hin, und ſollte es auch drei Meilen 
weiter ſeyn. Es waͤre nicht zu viel, wenn es 
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nur ein Menfch wäre; aber cs ift ein Juͤngling, 
den ich zu dieſer Flucht, gezwungen habe. Ich 
eile ſelbſt hin.“ Um fuͤnf Uhr ſtand ſie auf, 
ließ ſogleich anſpannen „befahl ihrer Jungfer, 
auf allen Fall Nachtkleider fuͤr ſie und ſich ein— 
zupacken, lief hinuͤber zu ihrem Mann, hoͤrte, 
er ſey ausgeritten, beſtellte, man moͤchte ihm 
fagen fie wäre ausgefahren und wurde vielleicht 
die Nacht nicht zurückkommen, flieg ein, und 
fuhr den Weg nad) dem Städtchen. 

Quinctius hatte Abends. das Geſpraͤch bei 
Tiſche gehoͤrt. Er wunderte ſi ch wieder, dafs 
“man den Einfall, wegzulaufen, fo (oßte; und 
natürlich gerieth er auf die Idee, ebenfalls da⸗ 
von zu gehen. Es war noch ein Einfall; aber 
er fuͤhrte ihn aus. Die Welt ſehen! welch eine 
Freude! welch ein Vergnuͤgen! und mit Liſſow! 
Der Gedanke bekam durch dieſen Zuſatz noch mehr 
Staͤrke; denn er liebte Liſſow'n bruͤderlich. Da 
geht es nach Berlin, von da nach Hamburg. 
Columbus fiel. ihm ein. Er fah fih ſchon mit 
Liffow auf einer Entdeckungsreiſe, und die Welt 
mit — Ruhm ‚fl... ‚Seine ‚ Piantaf e 
men rege. ‚Ba find ich —J * er am 
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Morgen. In dem Städtchen, meynten fie ge: 
fen alle; und, wenn nicht da mehr, doch 
auf dem Wege nach Berlin. Er ſteckte fein 
Seld ein, ein großes Buch voll weißes Pa; 
pier zum Reiſejournal, ein Fernglas, ein 
Reißzeug; dann rollte er einen Haufen Lands 
farten zufammen, und nahm ein paar Wände 
von Hübners Geographie mit fih. So bela; 
den, ohne alles Nachtzeug, ging er vom Schloffe 
hinunter, und wanderte den Weg nad) dem 
Städthen zu, wo Liffow feyn follte. ‚, Wie 
wird er fih freuen, wenn ich alles mitbringe, 
wodurch unfere Neife erft recht nuͤtzlich und ans 


genehm wird! Sa, weglaufen iſt nichts; aber 


planmäßig weglaufen, nichts vergeffen, und fas 
gen fönnen: omnia mea mecum porto! Da 
ſteckt es!“ 

Eine halbe Stunde hinter ihm kam auch der 
gute Beyer. Er hatte der Frau von Flaming, 


weil ſie ausgefahren war, in einigen Worten 


die Nachricht hinterlaſſen, daß er den guten 
braven Liſſow aufſuchen wollte, um mit ihm 
über fein Fortlommen Abrede zu nehmen. Er 
koͤnnte vielleicht ein paar Nächte ausbleiben. 


Aber es fey ihm unmöglich, den guten ungen 


fo aufs Gerathewohl in die Welt hinein laufen 
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zu laffen, da er vielleicht nur einige Meilen zu 
gehen brauche , den verirrten Süngling ins 
Fahrgeleis des Gluͤckes und des Nachdenkens zu: 
rück zu bringen. @Dag fchrieb er, nahm feinen 
Stock, und ging mit fummervollem Herzen dem 
Städtchen zu. 

"Käthe Tief was fie konnte, und ſchon nach 
zwei Stunden fehlte es ihr an Kräften. Die 
Nacht nicht gefchlafen , zwei Stunden in der 
feifchen Luft Bewegung! Sie feßte fich auf eis 
nen Stein hinter einem Bufh, um neue Kräfte 
zu fammeln. Das arme Mädchen konnte zu‘ 
legt ihre Augen nicht mehr offen halten. Sie 
legte ihr Bündelchen Waͤſche auf die Erde, ihr 
‚Köpfchen darauf, und ſchlief ruhig ein. Indeß 
trabte der Baron die Straße daher, Käthen 
vorüber. Das Setrappel der Pferde ermweckte 
fie. Durch den Buſch, hinter dem fie lag, fah 
fie. den gnädigen Onele, und erſchrack nicht 
wenig. 

Als fie ihn aus den Augen verloren hatte, 
ging fie behutfam und unentfchloffen weiter. 
immer hielt fie ſich feitwärts an den Schwarz, 
dornbuͤſchen, welche den Weg einfaßten; und 
fo wie fie Jemand ſah, war fie wie ein fchüdh: 
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ternes Reh durch die Dornen hindurch. Sie kau— 
erte fih dann an die Erde, bis der Wanderer 
vorüber war. Das geichah oft. Sie fam alfo 
fehr langſam vorwärts, und auch die Tante 
‚überholte fie Ach Gott! die Tante! vief Kü 
the, als fie die Fuͤchſe und den fiharlachrothen 
Wagen erblickte. Wie eine Eidechſe ſchluͤpfte 
ſie in die Schlehenbuͤſche hinein. Die Tante 
fuhr vorüber, und Kathe kam wieder hervor. 
Dort kam einer, hier einer. Das arme Mad; 
hen ließ die Hälfte ihrer Kleider und ihre Haube 
in den Dornen fihen. Die Sonne ſtand hoch), 
und Käthe war herzlid müde. Schon wieder 
‚ein Wanderer ! Käthe hinter den Buſch, und 
niedergehockt. Ungluͤcklicher Weife aber feßte 
ſich der Wanderer gerade vor eben die Buͤſche, 
‚die fie verbargen. 
Er wird ja endlich wieder weiter chen, dach⸗ 
‘te Käthe. Aber er ging nicht. Es dauerte 
ihr endlich zu lange. Sie wollte hinter den Bü: 
‚fhen davon. fchleichen. Das raffelte, und Quinc 
tius fragte: „wer da?“ Käthe erkannte feine 
Stimme, ſprang auf, und lief in vollen Sprün: 
gen vorwärts. Quinctius. hörte laufen, und 
fief aus Neugserde an der andern Seite der 
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Büfche ebenfalls vorwärts. Da kam ein Feld 
weg. ,, Käthe, um Gottes willen!” vief Quinc— 
tius. — Ah, Quinctius, um Gottes Bun: | 
But Käthe. 

Sie fanden Beide, und fahen fich sek 
an. ,, Wohin denn, Käthe? '' fragte. endlich 
Quinctius.  Spazieren , antwortete Käthe. 
„So? ic gehe auch ein wenig. umher; der 
Morgen ift fo ſchoͤn,“ ſagte er; und: ja, das ift 
wahr! fagte fie. Sie gingen. mit forfchenden 
Blicken neben einander her. Was haben Sie 
denn da?'fragte Kathe. — „, Ein paar Bücher 
und eine Nolle Landkarten. ch wollte hier... 
die Gegend aufnehmen. ... Und was tragen 
Sie denn da in der Schuͤrze?“ — Oh, 
nichts! — „, Aber das Papier da, was ift denn 
das?“ — Es ift auch eine Landkarte von diefer 
Gegend , fagte Käthe erröthend. Sch, wollte 
fehen , ob fie richtig wäre. — „, So?” 

Sie gingen Heide weiter. ,, Zeigen Sie mir 
einmal die Karte. Käthe reichtefie ihm in 
der Verwirrung hin. Quinctius wollte fie neh⸗ 
men. Der Hübner fing an zu fallen. Er wollte 
die Bände greifen, da vollten die Karten aus 
einander. Alles fiel zur Erde. Käthe wollte 
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zufaffen. Ihre Schürze ſank, und ihre Kleiduns 
gen und Wäfche lagen gefellig bei den Karten. 
Duinctius machte ein paar große Augen, 
als er Wäfhe und Kleider fah. ,, Aber, mein 
Sott, Kufine! was haben Sie vor?“ Käthe 
ftand da, wie verfeinert, und betrachtete ihre 
Sabfeligkeiten. ‚, Kufine, nicht wahr, Sie wol 
(en davon gehen? O liebſte, liebſte Kufine, Sie 
wollen davon gehen! Keine Antwort? Sagen 
Sie doh! Ich feldft, ich ſelbſt, Kufine, ich 
habe eben den Entſchluß. Ich will Liſſow auf 
fuchen ; und Sie?“ — Da bekam die State 
Reben. Liſſow? Liſſow? DO, Duinctius, id), | 
ih — „Sie wollen davon gehen, das fehe 
ich an den Kleidern, die Sie mitnehmen. Aber, . 
mein Sott, Kufine, wohin wollen Sie? was 
iſt Ihnen gefchehen? Bedenken Sie doch, daß 
Ste ein Frauenzimmer find! Ich bitte Sie, 
fehren Sie um; aber fagen Sie nit, daß 
Ste mich gefehen Haben. Ich gehe auf eine 
Entdeckunhbreiſe aus.“ — 
Das war einem Tauben gepredigt. Kaͤthe 
geſtand zwar, daß ſie auf der Flucht begriffen 
ſey; doch, nach Hauſe zuruͤckzugehen, dazu 
war ſie nicht zu bewegen. „Aber wohin wollen 
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Sie!’ — Zu fie — „Was wollen Sie 
denn bei dem?“ — Mit ihm durch die Welt 
gehen. — „Mein Gott, warum denn?“ — 
Beil, weil ... ich habe es ihm verſprochen. — 
„Liſſow? Sie wollen mit ihm davon gehen?“ 
Kurz, Quinctius fragte fo lange, bis er denn 
endlich fo ziemlich Licht in dem Handel fah. Er 
fühlte das Unſchickliche, er fühlte das Unrecht 
inder Sache. Aber was war zu machen? Kaͤ⸗ 
the wollte nicht hören. Sie ſchlug es fogar 
aus, mit ihm nah Kaufe zuruͤckzugehen. 
Quinctius gerieth in eine nicht geringe Verle⸗ 
genheit. „Aber, mein Gott, ſie werden zu 
Hauſe glauben, daß Sie mit mir davon ge⸗ 
laufen ſind!“ — Das moͤgen ſie, das moͤgen 
ſie! Ich weiß, was ich thue. | 

Quinctius drohete Käthen fogar, allein zus 
ruͤckzukehren. Sie befann fich einen Augens 
blick. Zwar befuͤrchtete ſie, alsdann verra— 
then zu werden; aber dennoch ſagte ſie ihm, 
er hätte feinen Willen. Sie fürchten ſich, Vet— 
ter, feßte fie Hinzu; ich aber fürchte mich nicht, 
Sch gehe! — „Fuͤrchten?“ rief Quinctius; 
„da irren Sie fehr! Sc) bleibe bei Ihnen, und 
wenn Sie nah China wandern.“ — Hein, 
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zu Eiffow! — „Aber, tagin Himmel, ich will 
eine Entdeckungsreiſe machen, und zu Haufe 
werden fie num glauben , ich bin mit einem 
Mädchen davon gelaufen. Liche Kufine, das 
ift doch graufam. Liffow hat den Ruhm; und 
ih?" — Nun, Sie mahen ja eine Entdek— 
kungsreiſe. Sie haben entdeckt, was Sie doch 
nicht wußten: daf ich Liſſow'n zaͤrtlich liebe. 
„Aber, daß ein Maͤdchen fo viel Herz hat —!“ 
Wegzulaufen ? Sehen ‚Sie, Duinctiug, 
auch das haben Sie entdeckt. O, Sie follen 
noch mehr entderfen, dene’ ih. — „Ja, dab 
ſcheint fo, das fiheint ſo.“ 
Sie gingen weiter Quinctius mit wachjen 
der DVerlegenheit, Käthe mit leichtem Herzen. 
Quinctius erfuhr nun Käthens und Liffows 
Liebe. Das Ding fing an ihm einzuleuchten. 
„Sa, liche Käthe, rief er auf ‚einmal: id 
gehe mit Ihnen; ich bin Ihr Beſchuͤtzer, Ihr 
Führer, Ihr Freund, bis Sie Pilfow gefun 
den haben. Sie wiffen, wie zärtlich ich Sie 
liebe; Sie wiffen, daß ich lieber taufendmal 
mein Leben hingäbe, als Ste. Aber —“ 
Käthe blieb ftchen, und fah ihn voll Hewuns 
derung an: nein 5 davon wei ich Fein Wort. 


| 
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Sie haben mir eine Locke vom Kopfe geſchnit— 
tem, und mich beinahe mit Blumendüften’ ge; 
toͤdtet; aber geliebt haben Sie mich’ nicht: 
denn, Duinctius, ic) weiß, was Liebe “if. ” 

Duinctius fing jest an, ihr feine heiße 
Liebe fo feyerlich zu bethenern, daß ihr angſt 
ind bange wurde. Sie ſchwieg, um zu hoͤ— 
ren, was noch folgen ſollte, und ſah ihn ſtarr 
in. „Aber,“ fuhr Quinctius fort. „Sie lie⸗ 
ben meinen Freund. Ich trete nicht alfein Ihr 
Her An’ ihn ab; nein; ich will noch mehr 
chun: ich will das geliebte Mädchen Hin feine 
Arme führen. Sein Auge biste, fein Geficht 
stänee bei diefen Worten triumphirend. Käche 
wußte "wirklich nicht, "was «fie von Quinctius 
denken follte. Indeß/ der Ungluͤckliche ergreift 
in Haar, um ſich daran zu halten. Sie dankte 
ihm zaͤrtlich fuͤr ſeine Großmuth, und ſie Gi: 
gen weiter. „Aber wie meine Mütter Liſſows 
Snap" cite er —ãä——— 
Doch ich will —*8* — Se ih Feiner 
me führen. Sch will wenigſtens meine Mutter 
uͤberzeugen, daß ihr Sohn ein Herz hat wo⸗ 
rin Kraft und Leben” iſt zu joder edlem That. 


\ 
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Haͤßlich verrathen, Here Auinctius! Die 
Idee, eine Geliebte dem Freunde abzutreten, 
‚ und fie in feine Arme zu führen, hatte fo 
viel Neigendes für ihn, daß er jet eben fo 
gern ging, wie Käthe. „Was wird Liffon 
fagen, wenn ich ihm Käthen bringe, und ih 
erkläre, wie fehr ich fie liebe! Was wird meine 


Mutter fagen, wenn fie es erfährel” Das 
‚waren feine Gedanfen, und er flog mit Käthen 


der Beinen Stadt zu, die vor ihnen lag. 
Der erſte im Städtchen war der, Baron. 

Er ging in das einzige Wirthshaus des Orts, 

und erfundigte fich nach Liffowm. Man mußte 


nichts von ihm. Er erzählte dem Wirthe, dex 


mit entblößtem Haupte vor ihm fland, erfl 
von Liffow. Dann kam er auf die fechs und 


dreißig Turniere, gerieth in Eifer, und fagte 


dem Wirthe die Turnierſtuͤcke mit lauter 
Stimme vor. | 

Von da erhob er fih nad Nom, und. ers 
zählte von Hannibal, von feinen Thaten und 





Sraufamkeiten, daß dem Wirthe die. Haut 
ſchauderte. „Aber, Lieber Herr Wirth, es 


kommt immer einer uͤber den andern. Ein Vor— 
fahr von mir , ein Baron von Slaming, kam 
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über ihn an einem See, und fehlug ihn ſo arg, 
daß er ſeitdem nie den Namen Flaming hat 
hören können, ohne zu zittern. ‘“ Dann zeigte 
er dem Wirthe die Schlachtordnung beider Av; 
meen auf dem Tifche: den See, das Gebirge, 
die Retirade Hannibals vom Tifche hinunter z 
und endlich ſchloß er mit der Verfiherung, daß 
feine Familie ihren Reichthum noch von diefer 
Bataille, her habe. ,, Denn mein Vorfahr, 
fagte er, bekam die ganze Kriegeskaffe, Ba; 
gage und alten Teufel anf einmal. ‘‘ 

Sin diefem Augenblide öffnete fich die Thür, 
und feine Gemahlin trat herein. ,, Mein Gott! 
Veronihen! Du hier? woher? weswe— 
gm?’ Das Fragen hatte fein Ende. Man 
lachte über den närrifchen Zufall, Der Baron 
fing wieder an, mit dem Wirthe von Hannibal 
und feinen Vorfahren zu veden. Man febte 
fih zu Tiſche. Die gnädige Frau faß der Thür 
gegenüber, Die Thür oͤffnete fih, und Quincs 
tius trat mit Köthen herein. ‚Kommen Sie 
doch,“ fagte Auinetius, und zog Käthen hins 
ter ſich her. „Sie find‘ — Da fah er feine 
Mutter, umd das. Wort blieb ihm auf der 
Zunge. — eh 
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Er war mit Käthen in dem Häuschen des 
Mannes gewefen,, bei dem Käthe ihren Liffom 
gewiß erwartete: Der Mann hatte ihn nicht 
gefehen. Man hielt Rath, was nun meiter 
zu thun wäre. Käthe war das Herz nun geſun— 
ten; fie hätte fich gern zuruͤck gewuͤnſcht. Quine⸗ 
tius drang auch gerade nicht aufs weiter reifen ; 
aber er rieth, auszuruhen, zu effen;,; zu trin— 
ken, und dann zu überlegen. " So kamen fie 
an das Wirthehaus, ee 2 

Das Wort blieb ihm auf der Zunge; ala er 
feine Mutter ſah, und Käthe wurde todten— 
bleich. Die gnädige Frau erſchrack fo ſehr, daß 
fie alle Beſinnung verlor. Der Baron drehete 
den Kopf um.” „, Der Teufel! Quinctius und 
Kaͤthe? wo, der Henker! kommt ihr her? “Aber 
fie ftanden-beide ſtarr wie Bildfäulen, ohne ein 
Wort fagen zu koͤnnen. ,, Haft du die mitge— 
bracht *% fragte er ſeine Fran. Sie zoͤgerte 
eine ungluͤckliche Sekunde, ehe fie ja ſagte, und 
die vorwitzige Kammerjungfer pfaßte heraus: 
Nein; Ihr Gnaden, wir haben nur den zwei— 
ſitzigen Wagen; mit der gnaͤdigen Frau ſind ſie 
nicht gekommen —He!* wollt ihr antwor⸗ 

ten ? Die ſeyd Ihr denn gekommen ? wollt ihr 3” 
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Zu Fuß, fagten Beide ſchuͤchtern; Käthe zit⸗ 
terte vor Angſt. 

Jetzt fing die gnaͤdige Frau an zu exami— 
niven; da ging es beifer. Sie legte ihnen 
ſehr entjchuldigende Antworten in den Mund. 
„Aber was haft du da, Käthe?‘ hob auf 
einmal der Baron an, und nahm ihr die 
Schürze aus der Hand. Käthe war ohne 
Befinnung. „Was Teufel! ein grünes Kleid, 
ein rothes, ein NMachtmieder, ein Rock, eins 
zwei, Drei, vier, fünf Hemden? Was zum 
taufend ift denn das? Das geht nicht mit rech⸗ 
ten Dingen zu.‘ Die Fran von Flaming 
wollte dazwifchen reden. „Nonichen! Nonis 
hen!’ rief der Baron im Eifer: „mauſeſtill! 
manfeftill, fag’ ih. Das ift fein Spazierenge’ 
ben, fein Verirren; ganz "was anders. Sieh 
einmal! was giebt es denn da noch? Eine Nacht⸗ 
mäße, ein paar Schuh, Pantoffein, Zwirn, 
Band, grüner, vother, gelber! Still, fage 
ih. Allongen *), vothe, grüne? Was ift in 
der Schachtel? Ha! ha! Italiaͤniſche Blumen, 
und Spitzenmanſchetten! Still, Konichen. Die 


*) Ein Vug der Brauenzimmer aus den Zeiten, 
in denen Käthe ein Mädchen war. 


P 
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Tafıhe auf, Jungfer Käthe! Was der Teufel! 
Silberne Schuhfihnallen , der Ning mit den 
Brillanten von ihrer Mutter, ‚eine Reihe 
Schottifgher Perlen? Die andere. Tafcıhe heut 
Was zum taufend Henker!’ ‚Er 309. einen 
Beutel mit Geld aus ihrer Taſche. „O fihöne, 
Dingel das. läuft am Ende gar auf einen 
Did —“ Jetzt fah er den. Wirth. „Was 
hat Er bier zu thun, Hans Hafenfug? will 
Er zur Thür hinaus? Der Wirth eilte, daß 
er weg kam, und erzählte draußen feiner Frau, 
daß die- beiden jungen Leute dem Baron Ham ° 
nibals halbe Kriegeskaffe gefivhlen hätten, 

Dev Baron fihüttete den Geldbeutel aus. 
„Goldſtuͤcke, Harzgulden, Medaillen, und Muͤn⸗ 
ze eine ziemliche Summe.“ Die Frau von 
Flaming wollte wieder anheben. „Ich bitte 
dich, Ronichen, ſtill! mauſeſtill! Was iſt das 
fuͤr ein Papier? (Er beſah es.) „Die Reiſeroute 
wahrſcheinlich?“ (Er konnte ſich nicht dar; 
aus finden.) „Nun iſt die Reihe an dir, Jun— 
ker. Landkarten, von Brandenburg, Hollſtein, 
Holland „Amerika. Huͤbners Geographie! 
gut! ... Halts Maul, Frau. Ich will jetzt 
nichts wiſſen. Taſchen her! Reißzeug, Fern— 
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glas. Was? Hier, bier if der Schatz.“ (Er 
fihüttelte einen Beutel aus.) „Das iſt zu arg! 
Mußte mirs doch ein guter Geiſt eingeben, hie⸗ 
her zu reiten! Ein huͤbſches Suͤmmchen! Die 
andere Taſche! Ein Buch? Laß ſehen! (Der 
Baron las den Titel:) Reiſen und Entdeckun— 
gen des Freiherrn Quinctius Heymeran von Fla— 
ming, von ihm ſelbſt aufgeſetzt, und der Welt 
zum Nutzen beſchrieben. Den Teufel auch! 
Des Cajus Cäfo: fo muß es heißen! Wol— 
fen doch weiter ſehen!“ (Er las.) „Den 
orften Auguft 1742. Mein Entſchluß iſt ge— 
faßt. Ich verlaſſe mein vaͤterliches Haus. Ein 
unbekanntes Feuer, eine unwiderſtehliche Nei⸗ 
gung hat ſchon lange in meinem Buſen ger 
brannt. "Meine Eltern find meinen Wuͤnſchen 
zuwider; aber ich mu, ich will glücklich” ſeyn, 
felöft gegen ihren Wilfen! Leb wohl, väterliche 
Wohnung! Lebt wohl, theure Eltern! Außer 
Euch Habe ich alles, alles was ich Liebe, und J 
wodurch ich gluͤcklich ſeyn werde, bei mir. Lebt 
wohl! Ihr werdet von mir hoͤren!“ | 

„I!“ vief der Baron, „ſo ſchlage doch 
das Wetter drein! Eine fehöne, eine fanbere 
Wirthſchaft! Spazieren gehen! Nun, Roni— 

P 2 
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chen? nun thu den Mund auf ! nun rede, was 
du willſt!“ Er fah feine Frau an; die be: 
griff felber nichts von dem Handel. „Ein Caͤ— 
fo! fuhr .der Baron fort; läuft bei hellem lich: 
tem Tage mit einem Fräulein Nothafft davon! 
Großer Gott! Ein Flaming! und sine Kas 
tharina von Nothafft! laufen davon, wie ein 
paar Bettelleute, zu Fuß, die Lumpen auf dem 
Ruͤcken! Großer Gott! Ah, Ronichen, nun 
kann ich mirs vorftellen, wie es dem alten 
ehrwuͤrdigen Quinetius, meinem Ahnherrn, 
von dem da diefer Taugenichts den Namen 
führt, zu Muthe geweſen ift, als der Flegel 
von gemeinem Kerl anfängt. vom Bordell zu 
erzählen, worin der Tiederlihe Caͤſo die 
Nächte herum gelegen hat. Nun kann ic) 
mir's vorjtellen. Wenn er hier flände, ev würde 
fagen : lieber Urenkel, mir ging es gerade wie 
Ihnen; ich hatte auch einen ungerathenen 
Sohn. Ah, Gott! wenn das die Katharina von 
Nothafft, deine Aeltermutter , die ſchon gög zu 
Magdeburg vom Kaiſer zur Kelmfchau. ges 
‚wählt wurde — wenn fie wüßte, was ihre Entes 
fin gethan hat: anfpeien würde fie dich! O, 
nun danke ich Gott und dem Pabfte, daß die 
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Turniere abgefchafft find; ich müßte fonft die 
Schande erleben, daß fie den aus den Schran⸗ | 
ten wiefen, oder ihn wohl gar auf die Schranz: 
fen ſetzten und fchlügen. Ich unglücklicher 
ann! Sprih, du ungerathner Menfch, 
ſprich, wie heißt das dritte Turnierſtuͤck?“ 

Duinetius fah beſchaͤmt zur Erde nieder, 
und fehwieg. ,, Drittens,’ fing der Baron 
nachdruͤcklich an, „wer Frauen oder ung: 
frauen entehrt oder ſchwaͤcht, oder diefelben 
ſchmaͤhet mit Worten oder Werken, fol nicht . 
zum Qurnier einreiten, fondern öffentlich ge: 
fehlagen und auf die Schranken gefeßt wer: 
den. . : Sieh, fo ein Menſch bift du!“ 

Aber, mein Gott, lieber Water, id habe 
daran feinen Gedanken gehabt, fagte Quincs 
tius furchtfam. 

„O ſchweig, fehweig, und fey nicht obens 
drein ein Lügner! Wie, zum Teufel! bift du 
nicht mitder . . der... der . . Feldgrille das 
von gelaufen? Zu Fuß, wie ein Bettler? Be; 
ſchimpft den vierten KHeerfchild des heiligen 
Roͤmiſchen Neiches, die ganze unmittelbare freie 
Neichsritterfchaft! Junge, wenn das Seine 
Kaiferlihe Majeſtaͤt erführe, oder die Ritter— 
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fchaft in ben vier Landen: ich müfte vor Gram 
vergehen. Großer Gott, da hängen gerade 
die Beiden meinen zwei Stammbäumen einen 
Kleks an, den ich niemals wieder. werde aus; 
löfchen können! Flaming und Nothafft! Sch 
wollte, Ihr hättet mir lieber das Gut abger- 
brannt: Aber gnade Euch Gott, wenn wir zu 
Harfe find! Dahin geht der Liffow, wie ein 
ehrlicher Kerl; er will fih 'was verfuchen in 
der Welt... Das laffe ich gelten. Das ift noch 
ein. Kerl! Aber der bier läuft wie ein Narı 
mit einem Mädchen davon, wie ein verliehter 
Narr, der weder Kopf noch Sinne hat. ’ 

Um Gottes willen, theurer Vater! Hören 
Sie mih! Sie wiffen die Wahrheit nicht; 
ich habe — 

Käthe, die wohl ie; daß das ganze 
Ungewitter mit. verdoppelten Schlägen um ihre 
Stirn her ziehen würde, wenn Duinctius die 
Wahrheit fagte, zupfte ihn am Node. Sie 
zitterte vor dem Gedanken, der Freiherr könnte 
erfahren, daß eine. Katharina von Nothafft ei 
nem Bürgerlichen nachgelaufen ſey. Ding 
tius fah fie an, als er das- Zupfen, fühlte, 
und traf auf.einen fo Mitleid erregenden, fanft 
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bittenden Blick in ihrem Auge, daß er nicht 
widerſtehen konnte, und ihr mit den Augen 
Muth zuwinkte. | u 
„Ich wüßte die Mahrheit nicht?  vief 
der. Baron.  ,, Du Narr! du Caͤſo! Als 06 
man fie beſſer zu wiffen brachte! Wie, zum 
Teufel! wozu hat denn die Gang die Hemden, 
Nachtzeug, allrihr Geld und die ganze Wirth; 
fchaft bei ſich, wenn fie nicht mit dir hätte 
davon laufen wollen? Wozu, du Narr, fihriebft 
dur hier ins Buch’: ich verlaffe mein väterft 
lihes Haus! "wozu? Steht hier nicht von 
heimlichen Liebesfeuer? fteht hier nicht, daß 
Du’ alles bei dir haſt, was du liebſt? Nun 
wil:ich denn fragen. “Käthe, haft du weglau— 
fen wollen , oder nicht? Gott behüte dich, daß 
du micht luͤgſt — "a, flifterte Küche, — 
Warum? Auntwort! Aus Liebe oder nicht? — 
Aus Liebe, gnaͤdiger — „Was gnaͤdiger! 
Der Teufel aiſt gnaͤdig, “ich nicht! Antwott! 
Wohin wolltet Ihr laäufen ?“ Le" Wohin mich 
Quinctius führten", Nun, du Erznarr! 
da Hör! 28: Und was wöllteft du mit dem Maͤd⸗ 
chen machen? verfuͤhren!  niht Über” — 
Nein, mein Water] -—- ,, Alfo heirathen? 
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Sch weiß es nicht, — „, Bas? zum Teu— 
fel, das weißt du nicht? und laͤufſt mit ihr 
davon? Willft du denn ewig leugnen?” - 

Käthe zupfte, und Duinctius fagte: wenn Sie 
befehlen , ja, ich wollte fie heirathen. — „Be— 
fehlten ? ich habe den Henker befohlen! Und du 
wollteft ihn auch heirathen? " — a, gnaͤdi⸗ 
ger Herr Once! Es kam fo fonderbar. O 
gewiß, wir bereuen es von Herzen. — „Das 
fole Ihr auch! Aber du Gans aller Gänfe, 
wern du ihn mit aller Gewalt heirathen woll 
teft, warum machteft du denn damals den Laͤr— 
men, als er dir die Locke abgefchnitten hatte? 
Da follte fie, und wollte nicht, und that we: 
der Augen nod) Lippen von einander, als er 
des Nachts zu ihr gefchlichen Fam, und fchrie 
fih den Hals ab, wenn ich ihre von heirathen 
fagte. Du Schreihals! Mußt du denn ſchlech⸗ 
terdings alles heimlich treiben? Iſt es nicht, 
‚ale ob ein Zigeuner dein Water wäre? Warum 
nahmſt du ihn damals nicht gleich ? ’' 

Ah, gnadiger Here Oncte ! 

„Ach, gnädige Fräulein Zigeunerin! Wart, 
ich will dich Verftellung lehren, du Juͤdin! ic 
will dich unter der Erde hervorbringen! Zort, 
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in den Wagen! fort! Veronika, paffe auf; fie 
laufe fonft davon. Fort! 

In dem Augenblick machte Beyer die Thuͤr 
auf. Er trat zuruͤck, als er Kaͤthen ſah. Aha! 
rief er, bier iſt Lifow! (Er vermuthete das 
aus Käthens Gegenwart.) Wo? riefen die Ans 
dern, und kamen in die Thuͤr. Beyer ers 
ftaunte, die ganze Familie hier zu finden. 
„Ha!“ vief der Baron, „Sie haben den Bras 
ten gerochen, Beyer, und fegen nah. Wir 

haben die Voͤgel fchon eingefangen. Sehn 
Sie hier die wunderſchoͤne Wirthſchaft!“ Bey⸗ 
er erſtaunte, als er den Handel erfuhr. Er 
ſah die gnaͤdige Frau an, die ſich ebenfalls aus 
dem allen nicht recht finden konnte. Kaͤthe 
mußte mit der Tante in den Wagen, und 
Quinctius auf des Reitknechts Pferd. Die 
Jungfer, der Reitknecht und Beyer follten zu 
Fuß nachlommen. So 309 die Karavane 
wieder nad) de3 Barons Gute. Liſſow war 
vergeſſen. 

Im Wagen hob Kaͤthens Examen noch 
einmal an, und die Tante erfuhr denn das 
‚ganze Geheimniß. Sie malte nun Käthen mit 
fehr lebhaften Farben, was alles aus diefem 
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ünbefonnenen Schritte für fie. ‚hätte 'entftehen 
fönnen. Käthe fiel im Wagen ihrer. Tante 
zu Füßen, und verfprach.unter . aufrichtigen 
Thraͤnen, nie wieder einen ſolchen Schritt zu 
wagen. Sch Habe ja, fagte die Tante,. gegen 


Eure Liebe eigentlich nichts; ich finde es na: _ 


tuͤrlich, daß Lifowd: dich, liebte; und. eben fa 
natürlich, daß du ihn wieder liebteſt. Aber, 
Kind auf De paar Worte. hin, die Ler dir in 
dein Rechnungsbuch fihrieb, in die weite Welt 
‚hinein zu laufen, Ehre, guten Namen, ja 
die Tugend felbft an dies Ungefähr zu wagen: 
das, liebe Käthe, war fo höchft unbefonnen, 
ſo kindiſch, daß ich es. dir — zuges 
trauet hätte. "7 
„Ach, liebſte Tante, es fehien ‚mir er. ge⸗ 
wiß, fo Ren ‚daper ı Bei — — 
Jetzt zwar — "2 ven! 

Du fiehft, liebes * wie En ein 
volles Herz irren fann.: Gut, hr hattet Eure 
Flucht verabredet, Ihr wart dazu feſt entſchloſ— 
“fen, wie junge Leute uͤberall, ohne an die Fol: 
gen zu. denken, fih zu dem entjchließen , was 
ihnen ihe volles. Herz als ein Gluͤck vorfpies 
gelt. Du ſiehſt aber, wie feicht das volle 
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Herz die fefteffen Entſchluͤſſe auch wieder Aber 
den Haufen wirft. She wart fo feit entichlof; 
fen, fagft du, mit einander zu entfliehen ; 
und Liffow, wie du fiehft, verläßt dich, flieht ö 
allein, und ftößt alle die DBerabtedungen um, 
auf die du fo fiher baueteſt. — | 

„O, liebſte Tante, glauben Sie mir, 
er en nicht aus Treuloſigkeit verlaffen. 
Er — 

Davon bin ich feſter uͤberzeugt, als du, 
Kind; Er liebt dich gewiß nach eben fo zärt 
lich; allein wer weiß, welche Kleinigkeit ihn 
veranlaßte, feinen Entſchluß zu ändern Diel: 
leicht dachte er einmal, nur Einmal, mit Ernft 
daran, daß er doch durch feine Flucht mit die 
feinen Wohlthäter, und aych deinen Wohl⸗ 
thaͤter, deinen Oncle, bitter kraͤnken wuͤrde. 
Ein jugendliches Herz ergreift. jeden Gedanken 
mit Heftigkeit. Sein Herz ergriff diefen. 
Er verließ ſeine⸗ Geliebte, um nicht un 
dankbar gegen feinen Wohithaͤter zu jeyn. 
Yun, liebes. Kind, fege den Fall, du wärft 
mit ihm entflohen, und ev hätte das erſt 
nachher einmal tief gefühlt. Liſſow iſt ein 
fehr edler Menſch. Wie würde es ihn gekraͤnkt 
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haben, mit dir davon gegangen zu feyn! Av; 
muth, mein Kind, achtet die Liebe nicht; die 
würde er mit dir feicht ertragen haben. Aber 
Vorwürfe des Gewiſſens, Meue, Angſt, und 
das Gefühl undankbar bleiben zu muͤſſen! Kind, 
du hätteft dich fogar der Gefahr ausgeſetzt, von 
ihm als die Urſache feines Ungluͤcks betrachtet 
zu werden. Und dann denke, wie ungluͤcklich 

du geweſen wäÄrft, wenn du den Beiſtand deis 
ner Familie, und zugleich die Liebe deines Ge 
liebten verloren hätteft ! 

„Ah, nein, Tante. Sch kenne ihn zu 
genau. Seine Liebe gegen mich iſt unveränder; 

Sich. Gewiß, gewiß!” 

So? Woher weißt du das? Du glaubft 
es, wie du auch glaubteft, er wollte dich mit: 
nehmen. Haſt du dich Einmal in ihm ge: 
irrt, fo fannft du es noch taufendmal, Liebe 
Käthe, will es das Schickſal, daf du Liſſows 
Frau werden follft, fo werde ich dir gern met; 
nen möütterlichen Segen dazu geben. Du 
wirft in Liſſows Armen, wenn er dich liebt, 
eben fo glücklich feyn, als in den Armen des 
veichften Edelmanns. Aber jeßt mußt du we; 
nigftens abwarten, ob Liſſow fich wieder zeigt. 
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Ich hoffe, er wird dich nicht vergeſſen, und 
du auch ihn nicht. . 

„Gewiß nicht, Tante, gewiß nicht, fo lan: 
ge wir Beide chen. “ Ä 

Das wird ſich zeigen. Gut, liebes Mid; 
hen, ich will Dir helfen, deinen Munfch zu 
erreichen. Hier haft du meine Hand darauf. 
Es foll mir lieb jeyn, wenn Du einmal Liſſows 
Stau wirft, fo viel ich af, dagegen haben 
follte. E 

Unter ſolchen Geſpraͤchen kamen ſie zu 
Hauſe an, Kaͤthe froͤhlich und leicht wie ein 
Voͤgelchen. Sie ſchluͤpfte geſchwind in ihr 
Zimmer, um nur dem Baron nicht zu begeg⸗ 
nen. Es wurde eine große Stille im Hauſe. 
Der Baron ging umher, und lachte und 
ſcherzte. Das Ungewitter ſchien voruͤber zu 
ſeyn, und Kathe kam ganz leichtes Herzens 
zum Abendeſſen. Als ſie gute Nacht ſagte, 
folgte ihr der Baron auf dem Fuße nad) bis an 
ihre Zimmer. She Herz fing an zu fchlagen. 
Sie ftand in der geöffneten Thüre. ,, darſch! 
hinein ins Bauer, Fraͤulein Zigeunerin!“ Sie 
ging. Der Baron zog die Thuͤr zu, warf ein 
großes Haͤngeſchloß vor, und wollte gehen. 
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„Aber, mein Gott, anädiger Herr Oncle, 
rief Käthe; wenn nun Feuer auskaͤme, ich 
müßte ja verbrennen !’7- | 

Beſſer verbrannt, als in der Welt zur 
Schande deiner Anverwandten herumgelau: 
fen. — Er ging. | 

Duinctius ging auf fein Zimmer, und 
wurde ebenfalls eingefchloffen. 

„Aber, licher Gott, vief der durch die 
Thuͤr: wenn mir in der Nacht etwas zuſtieße, 
ich koͤnnte ja Niemand rufen.“ 

So warteſt du bis morgen, wenn ich auf— 
ſchließe. Kurz und gut, du ſitzeſt. Gute Nacht! 

Dem Baron fiel es indeß auf. Halb und 
halb glaubte er, Beide ſaͤnnen auf eine neue 
Flucht; halb und halb wurde ihm aber doch 
bange. Er ſann, und überlegte. Narrenpoſ— 
fen! rief er anf einmal‘ Der Junge iſt in 
ein paar Monaten zivanzig Jahr alt; das 
Mädchen fiebzehn. : Und bei Tage können Sie 
mir ja fo gut davon laufen, als bei "Nacht, 
und ein Ungluͤck kann aus dem Einfchliefien 
auch entftehen. Kurz ab!’ Verliebt fü ind fie nun 
einmal; fie, * er — | 
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Am Morgen ließ er den Predige-Hölen. 
„Sie ſollen trauen, Here Paſtor! ſagte 'er 
ihm.“ Ich will die Gefangenen holen. ‘. Er 
ſchloß Quinctius Thuͤr auf. - „Angezogen! 
friſch!“ Quinetius war wie. ein Blitz in den- 
Kleidern. ,, Komm!” Sie gingen Beide nach‘ 
Käthens Zimmer. - Käthe war fchon bein Ans 
ziehen... „Geſchwind, Käthe! angezogen | ’’ 
Dun faßte er Beide an, iumd führte ſie nach 
dein Saale „Die gnaͤdige "Fran ſoll Fom; 
men?!’ vief er einem Bedienten zu. Er ging: 
mit Quinctius und .Käthen in dem: Saal, 
fiellte Käthen vor den »Stammbaum der. Motz 
haffte, feinen Sohn vor dem Stammbaun 
der Flaminge: „Da U betrachtet Eure Ahnen): 
die Ihr habe beſchimpfen wollen!‘ Der: Pre— 
diger: fand ſtumm da. Die gnaͤdige Frau 
kam. „Gutens Morgen nRonichen! ich habe 
es dem jungen Volke Vergeben. Sie ſollen 
ihren Willen haben. Da’ijt der Paſtor zuder 
foll fie auf der Stelle: zufammenfchmieden: 
Dann ‚mögen fie laufen, wenn fie wollen! — 
Die gnädige Frau erſchrak. Käthe erblaßte, 
und. Auinetius erröthete; Der? 
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Alfo der junge gnädige Herr, fing der Pa. 
ftor an, find der Herr Bräutigam — und — 

„Da das Fräulein von Nothhafft ift die 
Braut. Hier find die Namen. Quinctins 
Heymeran von Flaming, und Katharina Ma: 
ria von Nothhafft“ — Der Prediger ſchlug 
das Buch auf, und fuchte die Trauformel. 

‚Nun, du Wildfang , du Feldgrille,“ hob 
der Baron an: ‚‚bet’ ein Vaterunſer; mit dem 
Gräulein hats ein Ende. Wart! nun follft du 
nicht mehr allein ſchlafen, damit fie dir Feine 
Locken mehr abſchneiden.“ Er faßte ihre 
Hand. Die Hand bebte. „Fuͤrchteſt du dich, 
Puppe? Sieh einmal! nun willſt du wohl 
chun, als ob du dic ſchaͤmſt? Und wo haft 
du denn eigentlich diefe Nacht fchlafen wollen? 
und gar ohne Paftor! Ma, fey nur Luflig. 
Iſt alles vergeben und vergeffen. Komm, ſollſt 
deinen Willen haben. ” Er zog. Käthe ſtand 
da wie ein Bleiflumpen, und war nicht aus 
der Stelle zu bringen. 

Er fah ihr ins Geſicht. „Na, na, iftes 
dein Ernſt? He, Käthe! es iſt ja gut. Hier 
riech! Hier iſt Ungarifh Waller! Was ift dir ? 
Nun, Kafenfuß, du da Quinctius! fieht ex 
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nicht da wie eine vernagelte Kanone! So 
fomm doch her, und bring deine Braut zu dem 
Herrn Paſtor.“ — Quuinctius ruͤhrte füh. 
eben ſo wenig von der Stelle, und ſah mit 
einer hoͤchſt einfaͤltigen Miene im Zimmer ums 
her. Käthe fing immer heftiger an zu zittern; 
zuleßt ſchwankte fie. Er brachte fie auf einen 
Stuhl. | 

Laß fie ſich doch erft erholen, fagte die 
Frau von Slaming Höchft verlegen. ,, Höre, 
Nonichen, ‘ erwiederte der Baron, „waͤre ich 
geftern nicht gewefen, fie hätten dir weis ges 
macht, daß fie mit Hemden und Kleidern und 
Landkarten und Gelde drei Meilen weit ſpazie— 
ven gewefen wären. Ich habe die Sache anges 
fangen, und will fie vollenden. Laß dich uns 
sefümmert. Erholen? Vom Heirathen tft noch 
fein Mädchen geſtorben, und befonders feine, 
die dem Heirathen bis nad) Amerika nadlaus 
fen wid. Mein, nein, das ift ein Freudens 
ſchrecken. Siehft du? da fommt die Farbe 
fhon wieder. Nun, frisch! follit getraut wer 
den, Käthe!” Er wollte fie vom Stuhle auf 
ziehen, | 

Q 
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Ah alferbefter , allergnädigfter Herr Ons 

cle ! 

vr Nun ift der Herr Oncle der allerbeſte, 
da er dem Kinde den Willen thut. Na, ſo 
komm! Halt den Paſtor nicht auf. Komm, 
komm! Aber, zum Henker, laß die Narren 
poſſen! Ziere dich heute Abend, fo viel du willſt, 
da bei dem hölzernen Herrgott, der da fleht, 
als ob er angefroren wäre. J, fo mach!“ — 
Er zog; Käthe fträubte fih aus allen Kraͤf— 
ten, „Hoͤre, Käthe, ich laffe wahrhaftig den 
Paſtor wieder gehen, und dann ift es für heute 
vorbei. 

Ah, rief Käthe mit jammernder Stimme, 
ach, gnädiger Herr Oncle, laffen Sie ihn ge 
hen ! 

„Zum Teufel, du Here von Zigeunerin!‘ 
Er fprang voll Zorn auf Quinetius zu. „Aber 
du Dehlgöge! vief er; fleht er nicht da, als 
ob man ihn aus der Erde haden müßte, 
wenn er gehen fol? So geh doch, und ber 
rede deine Amafia zu dem kurzen Gange. 
Haft fie ja zu einer Reife um die Welt ber 
vedet. ” Er ſtieß ihn ruckweiſe vor Käthen 
hin. Quinctius fagte nicht eine Sylbe. Ders 
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legener kann fein Menfch feyn, ald er. Eine 
fo reißende Frau befommen zu fünnen, und 
nicht zu dürfen! Er war entfchloffen, Käthen 
in Allem zu folgen. Sagte fie ja; gut, fo woll; 
te er — o, mit welchen Entzuͤcken dachte er 
das! — fich mit ihr trauen laffen. Sagte fie 
nein; nun auch gut. Er war zu allem enſchloſ⸗ 
ſen. Er ſtand vor Kaͤthen ſtumm da, und 
"zeigte in feinen Mienen weder Verlangen, noch) 
Widerwillen, fondern bloß Verlegenheit. ‚, Aber 
taufend Hoͤllenteufel ! wolle Ihr die Maͤuler 
aufthun? Here Paftor, verrichten Sie Ihr 
Amt, und veden Sie den jungen Leuten zu. 

Das ift ja eine Narrenbrut!“ | 
Hören Sie, mein gnädiger Junker, 506 
der Paftor an: Sehen Sie, es ift der Wille | 
Ihres gnädigen Herrn Waters, daß Sie gegens e 
wärtiges Fräulein ehelichen follen. Gewiß find 
Sie überzeugt, fo viele Abneigung Sie gegen 
das Fräulein auch fühlen mögen — Quinctius 
ſah den Paſtor ſtarr an. Der Baron unterbrach 
ihn. „Abneigung? was ſchwatzen Sie denn? 
Abneigung? Herr, ſie ſind ja bis uͤber die Oh— 
ven in einander verliebt! fie find ja geſtern 
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mit einander durchgegangen, weil es ihnen mit 
der Hochzeit zu lange waͤhrte. Abneigung: ‘ 

Ey, ey, Euer Snaden, ich hätte nicht ge: 
dacht, daß es fo fände; denn fonft pflegen 
Verliebte fih nicht lange zu diefem heiligen 
Werke nöthigen zu laffen. Alfo, mein Frau 
lein, fcheuen Sie fih nicht. Sie find. nicht 
die erfte, die heirathtet, und werden gewiß 
auch nicht die letzte ſeyn; und es iſt ja beſſer 
heirathen als Brunft leiden, oder, wie es die 
Welt heißt, verliebt feyn. Heirathen, mein 
Fräulein, ift feine Schande; aber verliebt feyn 
ift wohl mit Necht eine Schande zu nennen, 
weil, weil — 

„Recht, lieber Paftor, da treffen Sie ein; 
mal den rechten Punkt. Recht! Kapiteln Sie 
nur derb! Alfo verliebt feyn tft eine Schande; 
weil, weil — Nun, warum denn, lieber Pas 
ſtor? Sagen Sie. 

Weil, weil man dann gar leicht zu Thor⸗ 
heiten in Iſrael getrieben werden kann. 

„Als Weglaufen, Haarabſchneiden, naͤcht⸗ 
liche Beſuche machen, und ſo weiter.“ | 

Alfo mein gnädiges Fräulein \ wiederhole 
ich noch einmal: Da es Ihr Wille iſt, gegens 
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märtigen jungen Herrn Baron von Flaming zu 
heirathen — | 

Nein, nein, vief Käthe laut; es ift mein 
Wille nicht! Sch will ihn nicht heirathen! Es 
ift mein Wille nicht ! | u 

„Nun aber, ſag Nonichen,, follte einen da 
nicht der Schlag rühren vor Aerger? Mädchen, 
wahrhaftig, zum legtenmale frage ich did) : 
willft du dich mit Quinctius trauen laſſen?“ 

Lieber will ich fterben! Ach, gnädiger 
‚Kerr Once, es ift mein Tod | gewiß, Das ift 
es! | 

Der Baron erblaßte vor Wuth. Er fah 
Käthen lange ftarr ins Gefiht, und dann feis 
nem Sohne. „Und du Quinctius?“ fragte 
er auf einmal fpiß; „denn an das Sänschen 
werde ich mich nicht kehren. Die hat nun ein: 
mal den Kopf darauf geſetzt, Hinter einem 
Zaune, wie eine Zigennerin, ihr Brautbett 
aufzufchlagen. Und du? 

Sch? fagte Quinctius. Vater, ed wäre 
unedel von mir gehandelt, wenn id, Käthen 
heirathen wollte. Ich will nicht ſchlecht hans 
deln; ich werde Käthen nie, nie heirathen! - 
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Da ftand der Baron flarr und ohne Be 
wegung. Er wollte reden, und konnte nicht. 
Seine Lippen zitterten vor Wuth. Hannibal! 
fhrie er endlich. Fa, und wenn der mich, wie 
den Cajus Flaminius am See Thrafimenus, 
zurichtete,, fo follte eg mich nicht fo ärgern, wie 
diefe Zigeuners, diefe Judenſtreiche! Trauen 
fie (08, Herr Paftor! auf mein Wort. Lafit 
Euch trauen, und dann lauft meinetwegen in 
die Türkei, wo fein Adel if. Sch will nichts 
fagen. Aber ,trauen follt Ihr Euch erft Laffen, 
oder ich lege Euch an Ketten wie Haushunde. 
Sott vergebe mir die Sünde! Ich bitte Euch, 
Kinder, laßt Euch doch trauen. Kommen Sie, 
Herr Daftor! Kommen Sie! geſchwind!“ — 
Er ergriff Quinctius Hand. 

Der, Paftor fam, und Käthe flog wie ein 
Meh in die andere Eike des Saales. | 

„Pos Sift und Galle! rief der Baron. 
Mädchen komm! oder, wahrhaftig! ich ſtreiche 
deinen Namen auf dem Stammbaume wer. 
MWahrhaftig, das thue ich!‘ Er ergriff Feder 
und Tinte, und mäherte fih dem Stamm 
baume, 
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Streihen Sie aus, rief Käthe; flveis 
chen Sie aus! O, ich wollte ich — nie da 
geſtanden! 

„Nun denn, rief er; nun i es vorbei! 
Du — Seele! Nun fall auf die 
Kniee, und bettle um Quinctius, wie ein Ver⸗ 
dammter um den Himmel; du ſollſt ihn doch 
nicht haben. Gehen Sie nur nach Hauſe, 
Herr Paſtor! Ein Karrnfuͤhrer war dein 
Vater, und kein Edelmann. Geh auf dein Loch, 
du Landlaͤuferin! Fort!“ Kaͤthe flog ſchreiend 
an die Thuͤr, ſchreiend uͤber den Saal, ſchrei— 
end in ihr Zimmer; und hier rief fie noch zehnr 

al: fireihen Sie aus! 

Dev Baron: trocfnete fh den Schweiß 
ab, der. Paſtor ebenfalls. Quinctius zog eine 
krauſe Stirn, und die Mutter fland betrübt 
da. Der Prediger ſchlich fih davon, als der 
Baron mit. Kopfihätteln die Stammbaͤume 
betrachtete, Quinstius wollte auch weg. „Bleib, 
vief der Baron. Quinctius, ih bitte dich), 
fag mir, was heißt das alles? Ihr lauft mit 
sinander weg, und heivathen wollt Ihr Euch 
nicht. Was heißt das! 
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Sch verfihere Ihnen, lieber Vater‘, bei 
‚meiner adelihen Ehre, fagte Quinctius: id) 
will nie wieder ans Weglaufen denken; nie 
wieder. Ich will fiegelbrähig, wortbruͤchig, 
ehrlos feyn, wenn id; gegen Ihren Willen et: 
was unterhehme. Ich mil alles, was Sie 
wollen; nur erklären kann ich Ihnen den Han: 
bei nicht. Sch Habe mein -Ehrenmwort: darauf 
gegeben, und ic) bin ein Edelmann ! 

„Das begreife einer! Laufen weg, find 
verliebt, nnd wollen ſich nicht heirathen. Gut! 
Aber fo Laß auch die Liebeshändel mit dem vers 
dammten Mädchen; denn deine Frau wird fie 
nun nicht, auf Kavalier : Parse!’ 

Auch das, mein Vater. Ach verſpreche 
Ihnen, ich will nicht mehr an Käthen denken. 
Er ging. | 

„Begreifſt du etwas davon, Nonichen? 
Sch nicht ein Wort, nicht ein Eleines Wort, 

Leider, ich auch nicht, fagte die Frau von 
Flaming mit geheimer: Freude darüber, daf 
er nichts von Käthens Liebe zu Liſſow gemerkt 
Hatte. Es find Kinder. ' Quinctius hat ja 
immer fo feltfame Einfalle. Du -fagteft, als 
Liſſow mweglief, in Quinctius Gegenwart: das 
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Weglaufen und das Neifen gehörte fiir Adeliche. 
Vielleicht ift das Schuld an dem ganzen Hans 
del. Du weißt, wie Quinctius alles auf 
fhnappt. Käthe iſt undbefonnen. Quinctius 
wird ihr vielleicht das Meilen fo ſuͤß gemacht 
Haben. Sie hat mit gewollt, und dahin ger 
ben fie, ohne zu überlegen, was fie thun. 

„Da, wahrhaftig, Ronichen, fo ift es 
am Ende. Nun denn, Gottlob! daß fie wies 
der da find! Man muß ſich aber auch wahr: 
haftig mit Kindern in Acht nehmen, wie mit 
eohen Eiern. Sch fagte das fo hin, ohne 
weiter daran zu Denken. ’' - 

Und ſie thaten es fo hin, ebenfalls ohne 
daran zu denken. Freilich, man m vorſich⸗ 
tig ſeyn. 

So endigte ſich der verzweifelte Handel, 
und Liſſow war in der Verwirrung ganz und 
gar vergeſſen. 

Wie der Baron nun war, und wie ihn 
jeder -im - Haufe kannte: heftig in der erften 
Minnte- wie ein veißender Orkan, 'und nach 
einigen Stunden wieder ohne alle Schärfe, 
gutmuͤthig, vergeflich und heiter , fobald eg 
nicht. unmittelbar feine Stammbäume betraf. 


{ 20 ) 


Schon den Mittag war wieder alles-an Dis 
und Stelle. Niemand im ganzen Haufe dachte 
weiter davan, daß heute hatte Hochzeit feyn 
follen; nur Quinctius that es, und jedesmal 
mit Unmuth, wenn er das veißende Mädchen 
mit der vollen edlen Figur erblickte. Er würde 
jeßt in Ernſt in Käthen verliebt geworden feyn, 
wenn. nicht feine: Phantafie beftändig von taus 
fend. andern teigenden Dorftellungen in die 
allevabwechjelndfte - Bewegung gebracht wor: 
den wäre. Jetzt wünfchte er mit Begierde 
das reitzende Gefchöpf: zu beſitzen; aber, dann 
dachte er wieder: fie wird dich fiir ungroßmuͤ— 
thig, für treulos gegen deinen Freund ‚halten. 

D Käthe, vief er den Abend, als er fie 
alfein hatte, überwallend: wenn Sie wüßten, 
wenn Sie wuͤßten, was meinem Kerzen der 
heutige Morgen koſtet! O, iſt es nicht grau— 
ſam? Ih mußte das allerungluͤcklichſte Urs 
theil über mich ſelbſt ausrufen. Ich mußte 
ſelbſt, ich, Ihre Hand ausfchlagen!. O Käs 
the, um Gottes willen: wer wird. mid), dafür 
belohnen ? . Ä 

„Ihr eignes Herz, mein lieber Vetter! 
Sie find der allergeoßmüthigfte der Menfchen. 
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Ah, Kufine, ich wullte, ich wäre weniger 
großmuͤthig gewefen ; ich wäre jegt der glück: 
lichſte aller Menſchen. Aber esfey. Ich. will 
leiden, damit Sie glücklich feyn koͤnnen. Sch 
will ein Opfer der Freundſchaft und der Liebe 
werden. Ä - 
„O Vetter, fagte Käthe mit großer Herz⸗ 
lichkeit: Sie ſind ein ſehr edler Menſch. Das 
ſag' ich nicht allein; das ſagt auch Ihre Mut— 
ter. Sie ſagte es heute mit Thraͤnen der Freu: 
de, der muͤtterlichſten Freude!“ 

Wie? meine Mutter weiß — 

„Weiß alles, alles! Sie kennt meine un— 
glückliche Liebe, meine Flucht, Ihre Großmuth 
geſtern, Ihre Großmuth heute. Sie bewun: 
dert Sie, wie ich Sie bewundere, und Liſſow 
wird Sie anbeten.“ 

Konnte Quinetius dem wibenfeßen Un; 
möglich! Er würde jetzt für Käthen fein Le⸗ 
ben aufgeopfert haben, wenn fie.es verlange 
hätte... In dem Genuffe feines Weihrauches 
taumelte er fröhlich dahin; : Er wollte lieder 
bewundert als geliebt feyn. | 

So kehrte nach) und. nad (alles zur eiften 
Ordnung zurück, Quinctius fudierte die To: 
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pie mit einem ungeheuren Fleife. Den Bow 
thius konnte er ausivendig, den Agrikola trug 
er beftändig bei fih. Kauffinus und: Weiſius 
lagen vor feinem Bette auf dem Tifhe. Beyer 
fah den Fleiß des Junkers, und war entzädt 
davon. Als es in dem Felde der Topif nichts 
mehr für Quinctius zu thun gab, kam Ray— 
mundus-Lullus an die Reihe. Den fand Quine: 
tins fo vecht nach feinem Geſchmacke. Er las, 
er lernte, was über die große Kunft, duch 
Kombiniven zu denken, gefihrieben ift. Kies 
ers Folianten kamen nicht von feinem Tiſche. 
Sogar das Kanocchiale -Aristotelicum , das 
vierzig Jahre Nachdenken gekoftet hatte, ſtieß 
ihn nicht zuruͤck. Er arbeitete fih durch. 

Täglich übte er fi einige Stunden, ganz 
für fi), alle Methoden zu denken zu vereinis 
gen. Da lagen: die bitterften Feinde friedlich) 
neben und aufeinander : die Weifianer -und'der 
Anführer ihrer Feinde, Fabrizius. Jetzt fellte 
ee ſich mitten in fein Zimmer, gab fich ſelbſt 
ein Thema auf, warf ein paar Blicke umher 
auf die Gegenftände, die ihn umringten, und 
hielt eine Rede nad) der analogifchen Rede— 
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kunſt; dann ging er den Lullifchen Zirkel durch, 
dann führte er eben denfelben Gegenftand durch 
die Topif, und zwar mit. fo lauter Stimme, 
daß er die Aufmerffamkeit des ganzen Haufes 
rege machte. 

Sogar Käthe Fam zumeilen auf fein Zims 
mer, und hörte eine halbe Stunde zu. Sehen 
Sie, Kufine, fagte er freudig: fo bin ich in 
Stande über alles Denkbare zu reden, und bes 
darf weiter nichts, als hier die Stühle, den 
Tifh, die Fenſter, die Bücher , die Decke, und 
fo weiter. Was fagen Ste dazu? 

„Ueber alles? Das. follen Sie wohl bleis 
ben laffen. Zum Erempel wuͤßte ich nicht, 
was Sie bei der Ihüre, oder bei den Fenftern 
von der Liebe reden fönnten. Ja von dem ge 
fehrten Kram, das laß ich gelten. “ 

Micht von der Liebe? Oho! von allem 
in der Welt, wie ich Sihnen fage. Hören Sie 
nur, Er fing an. Die Liebe, diefe gemaltfas 
me Leidenfihaft, ach! wie viel Stärke des 
Seiftes, wie viel GSelbftüberwindung gehört 
dazu, fie zu befiegen, und eine Geliebte, eine 
Heiß Geliebte ‚feinem Freunde abzutreten ! 
Diefe Leidenschaft zieht durch taufend Thuͤ— 
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ven (er zeigte auf die Thuͤr) zum Herzen 
ein: durch das Auge, das mit langen, fehnfis 
hen Blicken auf den Neiken eines fihönen, un: 
fcehuldigen Mädchens hängt; durch das Ohr, 
dag die füße Stimme des Mädchens, ihren be: 
zaubernden Geſang ins Herz führt; durch alle 
Sinne, die wie Thüren fich öffnen und die Lie— 
be in das Herz einlaflen. Bücher (er zeigte 
auf feine Bücher) Bücher belehren den Mem: 
fehen über die Ficbe nicht, ausgenommen ein 
einziges (ihm fiel Ovid ein.) Site folien ein 
Gegengift der Liebe feyn; aber, leider! nur ein 
fehr fchwaches, wenn das Herz nicht flark ift. 
Die Liebe ift ein Buch, mit dem man nie zu 
Ende fommt, das man nie ausftudiert. Man 
kann Eine Seite diefes Buches tauſendmal leſen, 
ohne Langeweile zu haben. (Ja, wahrhaftig! 
das fann man, fagte Käthe feufzend.) Die 
Liebe ift ein Buch voll geheimer , Eabbaliftifcher 
Zeichen, die man nicht verfieht, wenn man 
nicht eingeweihet ift. Aber die Liebe ift auch 
ein Bert (er zeigte auf fein DBett;, auf dem 
fehr leicht Gewiſſen, Nachdenken, Freundſchaft, 
Ehre, Tugend in den tiefſten Schlaf ne 
koͤnnen ꝛc. 
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So hielt er eine Rede über die Liebe, und 
zuleße mit ‚einem folchen Enthufiasmus, daß 
Käthen, die dabei an Liffow dachte, die Augen’ 
Übergingen, „O Vetter, fagte fie, ale er few 
tig war: follte man das denken? Sch wollte 
Ihnen Tage lang zuhören, wenn Sie von der 
Liebe predigen!‘ Der Freiherr felbft horchte 
zuweilen an. der Thuͤre, wenn Quinctius fich 
durch alle Gemeinpläße der Topik oder durch 
den Zirkel des Lullus bewegte, und vergop 
Sreudenthränen. Er machte Beyern ein an: 
fehnliches Geſchenk, als er fogar vernahm, daß 
das nicht etwa ausivendig gelernte und fu: 
dierte , fondern aus dem Stegreif gehaltene 
Neden waren. Er hielt das für die groͤßte 
Kunſt, weil er felbft nicht gewohnt war zu: 
fanmenhängend zu reden. Nun zweifelte ev 
nicht mehr, daß fein Sohn einft ein großer 
Mann werden würde, und fagte zu Käthen, 
als fie einmal Beide gehorcht hatten: Du 
Trine! fiehft du? Den haft du dir aus dem 
Garn gehen Laffen } 

Die Kunft zu reden fihien ihm fo fehr 
kuͤnſtlich, daß er nicht aufhören Eonnte, ſelbſt 
gegen Fremde davon zu fprechen. Duinctius 


( 256 ) 

trat jegt zuweilen in den Gefellfihaften auf, 
die bei feinen Eltern waren, trieb einen Ge— 
genftand durch alle fünf und vierzig Begriffe 
des Lullus, und fog dann mit einer’ heißen 
Begierde den Weihrauch ein, den man ihm 
von allen Seiten darbrachte. So viel Achtung 
fein Vater für ihn zu fühlen anfing, fo nannte 
er ihr doch zuweilen noch Cajus Dumms 
hut; denn Quinctius übertrieb zuweilen die 
Geſetze der Philofophie fo fehr, wendete fie fo 
feltfam an, und war fo fihwer von der Uns 
thunlichfeit mancher Dinge zu Überzeugen, daß 
er oft den Zorn und das Gelächter des ganzen 
Haufes rege machte. Befonders fpielte ihm 
die Meigung , irgend etwas zu erfinden , böfe 
Streiche. Er hatte einmal gelefen: Ein febr 
glückliches Mittel zu erfinden ift, das Gegen: 
theil von dem zu thun, was gewöhnlidy ger 
‚than wird. Man kann leicht denken, welche 
feltfame Dinge Quinctius trieb, wenn er eins 
mat mit Enthuſiasmus auf diefe Negel des 
Erfindens fiel, und fie ausführen wollte, 

Beyern war feltfam dabei zu Muthe. 
Duinctius folgte Schritt für Schrite ganz 
richtig den Geſetzen der Philofophie, und 
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machte dabei dennoch die allertollften Streiche. 
Lag es an der Weisheit, oder an Duinctius 
Narrheit , baß alles ſo feltfam mipgtüette? 
Beyer wußte es nicht. 

Indeß nun Quinctius fid) Tag für Tag 
tiefer in die Gelehrfamfeit hinein arbeitete, » 
ſchwand die arme Käthe immer mehr vor gie; 
be hin. Gleich von Anfang an hatte fi fie eins 
gefehen, daß ihre Tante großen Einfluß auf 
Liſſows Flucht gehabt haben mußte, und 
es war ihr Hauptverdruß, daß ſie nicht erra— 
then konnte, welchen. So große Dienſte 
die Tante ihr 'audh Bei ihrer Flucht 
gegen ihren Oncle ‚geleiftet hatte, fo feste fich 
dennoch in Käthens Kopfe Mißtrauen gegen 
fie. feft. Sie hörte aus Klugheit auf, mit 
der Tante von ‚ihrer Leidenſchaft zu te; 
den; und. als fie endlich gern davon geredet 
hätte, fihien ‚Die Tante Liſſow'n gänzlich ver; 
geffen zu haben. Quinctius war noch der 
Einzige, der ihr uͤber dieſen wichtigen Punkt 
antworten konnte; allein deſſen Antworten 
waren beinahe ſchlimmer als Schweigen. Da 
fand das arme Maͤdchen vor ihm, mit dem 
gepreßten Herzen. „Ach, lieber Vetter,“ ſagte 

R— 
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fie mit einem tiefen Seufjer; und mit einer 
Thräne im Auge: „wie ſehr unglücklich bin 
ih! Meine Liebe —" 

Ihre Liebe, Kufine? antwortet Quincz 
tius lächelnd; ja, . laflen Sie uns einmal 
ausführlich davon reden. Ihnen foll, Shnen 
muß geholfen werden. Segen Sie fih. Sch 
will Ihnen helfen. (Ein Strahl der aller: 
reinften Freude breitete fich bei diefem Anfange 
über das Geficht des Teidenden Mädchens.) 
Wir wollen genau zu Werfe gehen. Alſo 
zuerſt: giebt es denn Liebe? und dann: iſt 
Ihre Liebe gegen Liſſow da? 

„Mein Gott! Lieber Vetter, Sie zwei 
fen — 2“ 

Ei, zum Henker! Kuſinchen, Ihre Liebe 
kann logiſch da ſeyn, definitive, ohne weent 
lich da zu feyn. Ehe wir Ihrer Liebe unter 
dig Arme greifen, muͤſſen wir doch willen, ob 
fie möglich, ob fie da, ob fie bei Ihnen da 
iſt. 

„Ob ſie da iſt? Lieber Vetter, ich fuͤhle 
ſie in allen meinen Adern. Ich kann nicht 
davor ſchlafen. Meine Bruſt iſt ſo voll, ſo 
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vol von ihr! Sehen Sie doch nur meine 


Thränen, meine Unruhe — 

Sa, das ift ein Zuſtand, liebe Käthe, ein 
bloßer Zuftand. Daraus folge noch nicht, daß 
Ihre Liebe mwefentlich ift. Aber angenommen, 
daß fie da fen; fo antworten Sie; was iff Ries 
be im Allgemeinen, und was ift Ihre Liebe? 
Beftimmen Sie mir ihr. Wefen, ihre Theile, 
ihr Sefchlecht, ihre Art, ihren Unterſchied. 
Was ift Ihre Liebe? 


„Meine Liebe ift mein Tod, wenn mir 


nicht geholfen wird. Das follen Sie fehen. 
Das ift Beine Definttion, liebſtes Kufins 


hen. Das gehört im die fechfte Frage: quale?, 


zu der Frage von den adfectionibus, Eigen: 
heiten und Zufälligkeiten Ihrer Liebe. Sehen 
Sie, und da fönnte fch denn fogleich wieder 
fragen: giebt es einen Tod und einen Tod aus 
Liebe? iſt er möglich, wahrſcheinlich, wirklich ? 
Und Sie würden auf taufend Zweifel, Exceps 
tionen und Reſtriktionen ftoßen, an die Sie 
jeßt nicht denen. 


„Aber, mein Gott! mit dem Allen ift mir 


nicht geholfen, 
Ne 


‘4 
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Nicht? da find Sie fehr irre. Wie Kann 
ich einem Dinge helfen, wenn ich es nicht fen: 
ne? Wie fann ich Ihren Wunfch erfüllen, 
wenn ich nicht weiß, was Sie wünfdhen, und 
wie Sie wuͤnſchen? Ah, liebes Kind, da 
giebt es noch taufend Dinge vorher zu ebnen, 
ehe wir anfangen zu arbeiten. Da muͤſſen wir 
wiffen, was Ihre Liebe erregt hat, die Ser 
ftalt, die Materie, und den legten Zweck Ih⸗ 
rer Liebe. 

„Liſſow hat meine Liebe erregt, und fein 
Beſitz iſt mein letzter Zweck. Das ift ja leicht 
zu beantworten. * i 

Ho! bo! leicht? Gleich die erffe Frage: 
an? wieder. Kann eine Liebe erregt werden? 
kann Liſſow eine Liebe erregen? kann er Ihre 
Liebe erregen? hat er Are Liebe erregt? koͤn— 
nen Sie Lilfow’n beſitzen? kann ein Menid 
befeffen werden? Was heißt DBefis ? Befis 
eines Mannes? Iſt es recht, den zu beſitzen? 

„Ach, wenn ich ihnnur habe, was geht 
es mich an, ob es möglich iſt, daß ich ihn 
habe!‘ A au 

Da spricht die NHilofophie anders. Dann 
kommt die Frage: Quantum ? Wie groß, wie 
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ſtark ihre Liebe ift; momit fie gemeffen wird; 
was ihre Regel ift. 

„Ad, meine Liebe ift unermeßlich, unend: 
ich, ftärker als der Tod, ftärfer als alle Phi: 
m 5 

! Ha! gefehlt, liebes Kaͤthchen. Was 
— iſt, muß gemeſſen werden koͤnnen; alſo 
auch die Liebe. 

„Ich fage Ihnen aber, meine Liebe ift un: 
endlich. Ich fühle das fo gewiß. ’' 

Das Unendliche läßt fih nicht fühlen, Kind, 
oder Sie müßten Gott feyn. Es läßt fich auch 
nicht denfen. 

„Aber Sie veden ja davon; fo muß es ſich 
doch denken laſſen.“ 

Wieder falſch! Glauben Sie mir, die 
Philoſophie redet von ty,1fend Dingen, die ſich 
nicht denken laſſen, als nur negative, defini- 
tive. Ahnung, Symbol, Wunſch, Sehr: 
ſucht mehr, ale Wahrheit. 

„Lieber Gott, fo geht es der Philofophie 
gerade wie meiner Liebe. Sch fühle alles, 
und die Gedanken vergehen mir dann gerade 
am meiften, ‚wenn ich es fo wahr fühle. Ad, 
lieben Vetter, ich bin recht ungluͤcklich!““ 
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Schen Sie, dann kommt die Frage: 
Quando? von der Dauer der Liebe; dann 
ubi? wo die Liebe ihren Sitz hat: ob in der 
Leber Mie die Alten glaubten; oder in dem 
Herd "wie Sie glauben; oder in den Aus 
gen ‚3%: Ovid einmal fagt; oder fonft mo.’ 
Dann fommt die Frage: Quocum ? wie die 
Liebe handelt; welches ihre Werkzeuge find; 
mit welchen andern Dingen fie verfnäpft if. 
Und dann gehen wir wieder vorn hin, und 
fragen nad — | 

Hier ging Käthe unmuthig weg. 

Ein andermal fertigte Quinctius das 
verliedte Mädchen mit ein paar Sentenzen 
aus dem Seneca ab, die aber eben fo wenig 
wirffam waren, als feine pbilofophifihen Un: 
terfuchungen. Sie zog fih von diefem elenden 
Tröfter zurück, und ihr Herz nahm feine Zu: 
flucht zu ſich ſelbſt. Von diefem Augenblicke 
an mar Käthe ein ganz anderes Mädchen als 
vorher. Sie brachte jeden Augenblick, den fie 
abmäfigen konnte, auf ihrem Zimmer allein 
zu. Die wirkliche Welt, die fie nur in if 
ſow genießen zu können glaubte, verfchwand 
vor ihren Blicken, und fie fchuf fich aus ihren 
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. Phantafieträumen eine neue, in der fie ihren 
Liſſow hatte und gluͤcklich war. Da faf fie, 
in ein Winkelchen hingedruͤckt, den Kopf hit; 
ten über gelehnt, die großen thrän- vollen 
blauen Augen an die Decke geſchlage“ Die 
Lippen in ein fchönes, zärtliches Lächeln :.'30: 
gen, und träumte. Die lebte Zuflucht einer 
unglücklichen Liebe. Sie erfand hier taufend . 
Romane, ohne einen einzigen gelefen zu haben. 
Sie floh hundertmal mit Liffow, verbarg ſich 
in ein Dorf, und wurde eine Bäuerin, er ein 
Bauer. Hier lebte fie mit Liffow wie die 
Geßneriſchen Schäfer, und bauete taufend Laus 
ben von Wein und ofen auf der Flur, die 
fie bewohnte. Sie feierte hundert Meine Fes 
fte, ihrem geträumten Gluͤck und ihrer Liebe zu 
‚Ehren. Geßners Schäfergedichte find die nas 
zuͤrlichen Gefühle jedes unfchuldigen, zaͤrtli⸗ 
chen Herzens. Ah, Käthe ſuchte fie fogar, fo 
viel. fie konnte, zu realifiven. Sie framte 
- jeist beftändig mit Blumen, bauete fi einen 
heimlichen, verſteckten Siß Hinten im tiefften 
Gebüfche des adelichen Gartens, und machte 
einige Fafanen, die dort gehegt wurden, zus 
traufich , fo.daß fie ſich täglich von ihr füttern 


Cu) 

ließen. So fchuf fie fih auch nah und nad 
eine wirkliche Welt in ihrem Gebüfche, aus 
den brütenden Voͤgeln, denen fie Futter brach: 
te. Da faß ſie, vergoß die ſuͤßeſten Thraͤnen, 
und vertraͤumte die ſchoͤnſten Stunden, die 
je gelebt ſind. Hier ſah ſie ihren Liſſow, ſo 
oft fie wollte. Sie hielt die zaͤrtlichſten Uns 
terredungen mit ihm, und jeßt brauchte fie feis 
nen. Vertrauten ihrer Liebe mehr. Sie hatte 
einen Soldfafan auf ihrem Schoofe ſitzen; 
dem Flagte fie die Leiden ihrer Liche, dem ver: 
goB fie ihre Thraͤnen, dem erzählte fie ihre 
tomantifchen Plane. 

Da fland fie an dem Mefte eines zärtli: 
chen paars Voͤgelchen. Hier hatte fie das 
Bild und die Nahrung ihrer Liebe. So treu, 
fo zärtlich, Liffow, — ſagte fie, und hielt 
die bebende Hand fegnend über das Neft — fo 
treu, fo zärtlich bin ich, bift du. Sieh her, 
‚fieh her, mein Geliebter! Was bedarf der 
Menſch ‚um. glücklich zu feyn? nicht mehr, als 
diefe Thierchen. Eine kleine Hütte; und wie 
klein fönnte fie. feyn, um mich und dich zu 
faffen! Nahrung? wie wenig ift das! 9 
komm, tomm! Liſſow kehre zurück, und laß 
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mich Hier micht trauern wie das Voͤgelchen, 
deffen Männchen, der Jäger geftern toͤdtete. O 
flieg ‚. flieg zu ihm! Ich will dein Meft fo fange 
behäten ; ich will deine Kleinen fo lange füt: 
tern. Flieg zu ihm, und fage ihn, wie ich hier 
um ihn weine. 

Solche Geſpraͤche hielt fie alle Tage in 
ihrer Einfamkeit. Die Tante fah das Welten 
des armen Mädchens mit Trauern. Sie hörte 
‘den kranken, langfamen, fanften, fingenden 
Ton von Kaͤthens Stimme, und erfhrad. Die 

fanfte, leidende Nuhe, mit der Käthe alles that, 
was man ihr hieß, ohne je ein Wort damider 
zu fagen, wie fie es fonft wohl gethan hatte, 
machte ihre Mitleiden rege. Die fanfte blaffe 
Farbe ihres Geſichtes verfegte fie in die aͤngſt— 
ichfte Furcht. Sonſt war Kaͤthens Stimme 
taut, ſchallend geweſen, ihr Gang raſch und 
tanzend, ihr Auge voll Feuer, ihre Wangen 
voll Roſen; und jetzt! Beinahe hätte ſich die 
gute Tante von Mitleiden hinreißen laſſen 
und der fanft fterbenden Liebe durch die Ent⸗ 
deckung, daß Liſſow in zwei Jahren zuruͤckkeh⸗ 
ken wuͤrde, neues und friſches Leben gegeben. 
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Sie konnte wenigftens die arme Käthe nicht 
mehr ohne Thränen der Neue anfehen. 
Befchäftigungen wollten nicht helfen. Kaͤ— 
the floh fie mit einem zu fihtbaren Widerwils 
‚ten, und die Tante war nicht graufam genug, 
fie ihr aufzudringen, fo nöthig es auch gewes 
fen wäre. Sie fpähete Käthens Unterhaltun: 
gen im Gebüfh aus. Zwar fchüttelte fie den 
Kopf als fie ſah, womit das arme Mädchen 
ſich befchäftigte; aber fie hatte doch nicht das 
Herz, mehr zu thun. ie fagte, was taufend 
Mütter fagen: nun, Das ift doch ganz unfchul: 
dig! fühlte aber zugleich mit einer Art von Ev; 
röthen, daß es nicht für ein junges Mädchen 
gehört, Zufchauerin bei den Myſterien der 
Ehe zu feyn, und wäre e8 auch nur die Ehe 
von Vögelchen. Indeß, die Tante war Feine 
Frau, die folche feine Voͤrwuͤrfe ihres Gefuͤhls 
lange unterdruͤckte. Sie ſah ſehr leicht, daß 
Kaͤthe jetzt, fo- ruhig fie auch Aufferlich war, 
defto thätiger mit ihrer Phantafie arbeitete. 
Dvid und. Beyer konnten kein Licht hieruͤber 
geben. Der Himmel mag wiffen, wo fie ein 
mal die Stelle fand: ,, Wie wenig- ift das 
menjchliche Herz, auf das der Menfch oft eben 
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fo ſtolz ift, als ein kalter Weijer auf die thoͤ— 
richte. Vernunft ! Alle Seiten des Herzens find 
in wilden Aufruhr. Der Sturm fiheint ewig. 
Der Segenftand der Leidenfchafs wird entfern , 
und das Herz wird ruhig Die Phantaſie 
fpielt noch eine Zeitlang mit dem Gegenftande; 
aber das Spiel ift nichts mehr als die Leichen; 
feier der Reidenfchaft. Die Thränen, gu wel: 
chen die Phantafie das Auge zwingt, find die 
Thränen der jungen Wittwe, die fie dem neuen 
Liebhaber vorweint. Eine Zerfivenung, und 
auch die Phantafie wird ruhig; die Feidenfchaft, 
die ewig ſchien, iſt todt und vergeffen wie ein 
Traum. ' 

Eine Zerftreuung ! fagte die Tante. Nun, 
die follft du Haben, Käthe, wenn die dich bes 
ruhigen kann! Eine Reiſe nad) Berlin wurde 
befchloffen, und die Tante, Käthe und Quinc— 
tius fuhren dahin ab. Die Tante fah wirklich 
die fchönften Folgen diefer Neife. Käthe wur: 
de, als fie nur hörte, daß fie mit nach Berlin 
follte, fogleich heiter. Mit jeder Meile, die 
fie der Hauptſtadt näher kamen, war Käthe 
fröhlicher. Die Tante ſchob es auf die Zerz 
fireuung ; allein Kaͤthens Heiterkeit hatte einen 
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andern Grund. Sie hoffte, Liſſow auf diefer 
Reiſe wiederzufinden; denn er war ja den Weg 
nach Berlin zu gegangen. Sie fand Liffow 
nicht. Aber dagegen fand Quincetius etwas 
andres, das er nicht gehofft hatte, 

Die Frau von Flaming hatte ihren Mann 
nur dadurch bewegen koͤnnen, diefe Reiſe zu 
erlauben, daß fieihm vorftellte, wie nöthig es 
fey, ihrem Sohn einige Menfchen : und Welt 
kenntniß zu verfchaffen. 

. Mögen Sie diefe Neife, fagte Beyer alle 
Tage zu feinem Zoͤgling. Die Philofophie 
hilfe Ihnen nicht einen Pfifferling, wenn «6 
Ihnen an Menfchentenntnig fehlt. Es if 
die erfte aller Wiffenfchaften, fich felbft und 
andere Menfchen zu kennen. Quinctius, der 
gern in allen Dingen den fürzeften Weg ging, 
erkundigte fih, wie man am gefchwindeften zu 
dieſer ſchweren Wiffenfchaft gelangen Könnte. 
Beyer konnte ihm wenig darüber fagen; denn 
ev felöft kannte die Menfchen nicht viel. Sein 
Vater und feine Mutter verwiefen ihn auf 
Zeit und Uebung. Quinctius aber, der übers 
all gern wiſſenſchaftlich und philofophifch zu 
Werke ging, war damit nicht zufrieden. Er 
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fand endlich unter Beyers Büchern eimen alten 
Vorgänger Lavaters, den Phyſiognomiſten 
Kampanelfa. Er las deffen Bemerfungen über 
die Geflchter der Menfchen mit großem Ders 
gnügen, und fing fogleich an, die Gefichter feis 
ner Familie mit den Bemerkungen des Schrifts 
ftellers zu vergleichen. Kampanella jagt: ‚, Die 
Mienen des Gefichts, die Blicke der Augen, 
die Bewegungen des Mundes beim Reden, 
beim Lachen, bei dem Kummer, die Bemweguns 
gen der Arme, der Füße, der Schultern find 
ein fehr richtiger Spiegel der Neigungen, der 
“ Gefinnungen, der Leidenfihaften der Seele. 
Willſt du wiffen, was in dem Sinnern der 
Seele eines Menſchen vorgeht, fo ahme feine 
Gefichtszüge, feine Bewegungen, feine Stel: 
(ungen nach; und du fühlft in dir chen Die Leis 
denfchaften, eben die. Sefinnungen, wie den, 
den du nachahmſt. 4 

Ho! do! rief Quinctius, meld ein Schat 
iſt doch die Gelehrſamkeit und die Aufmerk: 
ſamkeit! Da hat Beyer. das Buch, und. liest 
es, und weiß nichte: Und ich? ich finde. ſo— 
gleich den eigentlichen. Punkt, worauf es an: 
tommt. Seltſam! Das alles geht doch immer 
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tins fagte nicht ein Wort von feiner neuen 
Entdefung. Man merkte nichts weiter, als 
daß er die Tage vor der Abreife alle Men: 
ſchen ſtarr anſah, Geſichter ſchnitt, und dann 
lachte. Es kam zur Reiſe. Alle Wirthe, bei 
denen ſie aßen oder uͤbernachteten, erklaͤrte er 
für Betruͤger. Er machte ihnen ihre freund— 
fichen Gefichter nach, und fühlte bei den Mit: 
nen nichts von Wohlwollen. Es find Schur— 
fen, tief er: Schmeichler, die nur deshalb 
freundlich find, weil ihnen unfer Geld lieb iſt. 
Harn kam in Berlin an. Quinctius aß ums 
ten am Tijche des Wirthes; die beiden Das 
men oben. Unten fah er einen jungen Mann, 
deffen Geſichtszuͤge ihm fehr wohl gefielen. Er 
erzeigte dem Fremden bei Tifch alfe die Fleinen 
Köflichkeiten, die man Semanden erzeigen 
kann. Auch der junge Mann, ein Kerr von 
Graßheim, betrug fih gegen Quinctius fehr 
artig. Es war ein fihöner junger Mann, und 
Duinetius konnte füh nicht enthalten bei fei, 
nem Anblicke an den Plato und deffen Liebe 
zu denken, die er ſeitdem beſſer hatte kennen 
lernen. Man trank nach Tiſche Kaffee, und 
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auch da noch: blieb Quinctius. Er ließ fich 
mit dem Herrn von Grafheim in ein Ge 
ſpraͤch ein, und fand deffen Kopf fehr gebil— 
det. Sekt fing er an, ſich ernfllih um das 
Wohlwollen des jungen Mannes zu bewerben, 
und es gelang ihm nicht übel. „Schließ nicht 
eher Freundfchaften, (das erinnerte er fich noch 
zu vechter Zeit aus dem Sfofrates) als bis du 
deinen Dann Eennft.  Sogleich brach Quine—⸗ 
tus mitten im Geſpraͤch ab, entfernte fich 
von Sraßheim, betrachtete ihn flarr, lächelte, 
wenn jener im Gefpräche mit einem am: 
dern lächelte, trommelte mit den Fingern auf 
dem Tifche, wenn jener teommelte, flüßte 
den Kopf auf, wenn jener ihn aufflühte, 
kurz, machte ihm alle feine Bewegungen nad). 
Graßheim würde es nicht bemerft haben, wenn 
er nicht den jungen Flaming eben fo im Auge 
gehab: hätte, wie diefer ihn. Er-fah alle Be— 
wegungen Flamings, und mußte nicht, was 
ee daraus machen follte. Seht zog er die | 
Stirn fraus, und fogleich hatte auch Quinetius 
eine fraufe Stirn. Der Menfch ift ein Narr, 
dachte Sraßheim, und ſchwieg. Mad) eints 
gen Minuten war er in ein Gefpräch mit 
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einem Officier verwickelt, das ſich nach und nach 
erhitzte. Es kam zu harten Worten, zu Dro— 
hungen von Seiten des Officiers, der im Zim— 
mer ſtand. Graßheim ſprang heftig von ſeinem 
Stuhle auf. Eben ſo heftig ſprang Quinctius 
auf, und ſtellte ſich hinter den Officier, Graß— 
heimen gegenuͤber. Ich verbitte mir alle Dro— 
hungen, mein Herr! rief Graßheim, legte die 
Hand unter ſein Kinn, und blickte ſpoͤttiſch auf 
den Officier. Quinctius machte eben die, Stel— 
lung, und fah Sraßheim eben fo fpöttifch an. 
Kind! Kind! fagte der Officer mit einem hir 
mifchen, aufreigenden Phlegma: keine Gasko— 
nade! Ach fürchte fie nicht. — Wie? Gaskona— 
de? fchrie Graßheim außer fih, Enirfchte mit 
den Zähnen, flampfte mit ‚den Firen, umd 
focht mit den Händen. Aber auf einmal 
fpeang.er, zum Erflaunen. aller Umftchenden, 
Duinctins an die Kehle, und warf ihn an 
die. Wand. Das Phlegma des DOfficiers hatte 
ihn nicht fo verdroffen , ‚als daß Quinctius da 
ftand, und ihm vor ‚der. Naſe ‚jede Bewegung 
nachmachte. Quinctius ſtampfte mit dem» Fuße, 
knirſchte die Zähne, und focht mit den KA 
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den wie Graßheim; und dieſer warf ihn am die 
Wand, 

Es entſtand ein lautes Gelächter. Kerr, 
rief Graßheim, warum machen Sie mir jede 
Bewegung nach? Quinctius raffte ſich auf, 
Er ſah die Geſellſchaft umher mit großen Au— 
gen an, ſchuͤttelte mit dem Kopfe, und ant— 
wortete, da Graßheim ſeine Frage noch ein— 
mal wiederholte, ſehr gutmuͤthig: „wahrhaf— 
tig, Herr von Graßheim, nicht um Sie zu 
beleidigen.“ — Und warum denn? fragte 
Graßheim noch immer erbittert. — „Um Sie 
kennen zu lernen,“ antwortete Quinctius. Ein 
neues Gelaͤchter. Gut, ſagte Graßheim; Sie 
haben mich kennen gelernt, und wenn Ihnen 
damit noch nicht genuͤgt, ſo ſtehe ich um zu 
Befehl. 

„Behuͤte Sotr! fagte Quinctius mit aller 
möglichen Gutherzigkeit! ich. kenne Sie ſchon 
fo ziemlich, Sie find troß Ihrem Zorne fanft 
wie ein Lamm, gutmüthig wie ein. junges Mäd: 
chen. Sie thun böfe, und find es nicht, Sie 
haben die. befte Phiſiognomie von der Welt, 
und Kampanella ſelbſt würde kein boͤſes Haar 
an Ihnen finden.“ Dies alles ſagte er mit 

S 
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einer Aufrichtigkfeit und mit einer ‚Kälte, die 
Graßheimen fowohl als die übrigen in Erftaus 
nen feßte. ,, Kommen Sie, feßte er dann hin: 
zu: wir muͤſſen näher mit einander befannt 
werden. ' | | 

Ha! kommen Sie! rief Grafheim er: 
hist; ich will Ihnen zeigen, welch ein Lamm 
ich bin. Sie gingen Beide. Quinctius führte 
feinen Feind , der mit ihm zu einem Zweifam: 
pfe zu gehen glaubte , auf das Zimmer feiner 
Mutter: ;, Sehen Sie, liebe Mutter,‘ fagte 
er im Hereintreten, und führte den beſtuͤrzten 
Graßheim nahe vor fie hin: „ſehen Sie, dies 
| ift ein fehr edler Mann, den ich Ihnen drin; 
ge.“ Die Frau von Flaming verneigte ſich 
ſehr artig, und ſagte dem jungen Graßheim 
etwas ſehr Verbindliches. Graßheim ſtand da 
mit Blicken, die ſich nicht beſchreiben laſſen. 
Er betrachtete die Frau von Flaming, dann 
die reitzende Kaͤthe, dann Quinctius, einen 
nach dem andern. Er ſtotterte etwas da— 
her, das einem Entſchuldigungskomplimente 
aͤhnlich ſehen ſollte, und wovon man 
nichts verſtand. Endlich erhielt er denn 
die Beſinnung wieder, und brachte ei— 
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nige Stunden in der Geſellſchaft der beiden 
Damen fehr angenehm bin. | 

Don diefem Tage an war Srafiheim der 
ſtete Begleiter der Flamingifchen Familie, und 
ein Freund von Quinctius. Er machte dieſem 
begreiflich , daß , fo fhön auch Kampanella’s 
Methode die Menfihen kennen zu lernen, feyn 
möchte , fie doch nothwendig ihren Anhänger 
in unzählige Händel verwiceln müßte. Quine⸗ 
tius verſprach denn auch, dieje Methode nicht 
mehr fo fichtlich zu treiben, als diesmal, 
Während daß Quinctius um Graßheims 
Sreundfchaft buhlte, bewarb fich diefer um 
Käthens Liebe. - Er ging aber fehr behut— 
fam zu Werke; denn in der erften Unterres 
dung hatte er fogleih gemerkt, daß Käthe 
ſich fehr wenig mit ihm befchäftigte , ſelbſt 
wenn er fie anvedere. Er erfuhr auch fehr 
Bald von Duinctius Käthens Geſchichte mit 
Liſſow. : Daher fuchte er fih Anfangs nur 
Kaͤthens Vertrauen zu erwerben, umd dag evs 
hielt der feine Graßheim bald. Er nahm ins 
nigen Antheil an des Mädchens Kummer , 
fprach mit Achtung von der Liebe, und mit 
Ruͤhrung von einer unglüctichen Liebe, fo dag 
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Käthe manchmal fogar bereit war , ihn zum 
Vertrauten ihrer Leidenfchaft zu machen. Den 
feinen Blicken der Frau von Flaming entging 
die Meigsung des jungen Mannes nicht. 
Sie erkundigte ſich nach ihm auf alle mögliche 
Art, und alle Nachrichten ftimmten dahin übers 
ein, daß er ein reicher, verfiändiger und ved; 
licher Mann wäre, deſſen Verbindung jedes 
Haus in Berlin mwäünfchte. Der Monat, den 
der Baron für diefe Reiſe zugeflanden hatte, 
war verfloffen , und die Frau von Flaming 
veifte wieder ab. Sie bat den Herrn von 
Graßheim, fie auf ihrem Gute zu befuchen, 
D ja, thun Sie es doch, ſetzte Käthe hinzu, 
Graßheim verfpradh ed. Die Kur hatte bei 
Käthen angefchlagen. Sie. war auf der Aid; 
veife heiterer , ja zumeilen muthwillig. Zu 
Haufe erzählte man dem Baron feine Mens 
theuer, und Käthe hielt Graßheimen eine Lobs 
rede, die fo warm war, daß der Baron fie 
mitten in ihrer Rede ftehen ließ, und bie 
Graßheime unter den geturnierten Familien 
anffuchte, Er. fchob die. Müge unruhig hin 
und her. Da war fein Graßheim. Hoͤre, 
Kaͤthe, ſagte er auf einmal: ich wollte, «er 
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hätte ein paar Tugenden weniger, und ein 
paar. Ahnen mehr. Nur ehrlich muͤßte er Blei 
ben ; denn ohne Ehrlichkeit find alle Ahnen 
Narrenpoſſen. Graßheim! Graßheim! Das 
Haus ift nicht zweihundert Jahr alt. 

„Aber, gnädiger Herr Oncle, er hat für 
zweihundert Jahre une und das, follte 
ich — — u, 

Du! du! Ja, je She Mädchen, wenn 
Ihr nn wollt, da frage Ihr: ann er 
fingen, pfeifen, tanzen, und jo weiter? hat er 
eine huͤbſche Hand, einen hübfchen Fuß? Aber 
hat er einen Stammbaum ? Das tft eine 
Kleinigkeit. Nun ja, blas nur nicht fo auf, 
wie ein Truthahn fo roth! Du folk ihn ha; 
ben. Du kannft ihm ein paar Ahnen abtre 
ten. | | 

Käthe fah ihren Onile mit einer hohen 
Schamröthe an. „Haben?“ fagte fie mit 
niedergefchlagenen Augen : ,„, wer vedet dent 
von Heirathen! Ich Habe daran nicht mit 
einem Gedanken gedacht.“ 

Und es wäre aud) unmöglich, fiel Quinc⸗ 
tius ein; denn I Orabheims Herz iſt nicht mehr 
frei. | | 
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Käthe erröthete noch einmal, als Duince 
tius das fagte. Defto beffer! fagte der Frei 
herr. Heim iſt zwar eine altadeliche Endi— 
sung, fo viel als Singen oder Song; aber im 
Turnierbuche fteht doch Fein einziger Graßheim. 
Defto beſſer! | 

Käthe ging unruhig auf ihr Zimmer. Sie 
vergoß ein paar Thranen , daß man fie nur 
für fähig halten konnte, ihren geliebten if: 
ſow zu vergefienz indeß flieg doch eine nicht 
Feine Neugierde bei ihr auf, zu wiſſen, an 
wen Graßheims Herz verfagt wäre. Wie wir 
de fie gelacht haben, wenn fie gewußt hätte, daß 
Duinctius fi) felbft unter Graßheims Gelieb—⸗ 
ter verftand! Quinctius war voll der Platos 
nifchen {dee von reiner Liebe zu einem ed» 
len Manne. Er ſah Graßheim, glaubte ihn 
zu lieben, prüfte deffen Herz, wie wir willen, 
nach Kampanellas Methode, und fand eg fei: 
ner würdig. Von nun at hatte ev Grafiheis 
men von nichts als von diefer alles überwin: 
denden Liebe zu ihn vorgefchwast. Graßheim 
. lächelte. Er antwortete dem gutherzigen Men: 
fhen auf eben die Weife, und Quinctius 
zweifelte niche länger, in ihm die gleich 


( 279 ) 
geformte Platonifche Seele gefunden zu haben, 
der die finnlichere irdifche Liebe zu dem Weibe 
verachtenswerth feyn müßte. 

So lebte die Familie einige Monate, 
Duinctius weihfelte Briefe mit feinem Freunde, 
Auf einmal erſchien Graßheim ſelbſt. "Noch 
denfelben Abend hatte er die Liebe des Barons 
in einem hohen Grade ; denn er hörte mit Ent 
Zzuͤcken die Thaten der Flaminier aus dem Muns 
de des Barons, und rief einmal über das 
andere: welch ein Mann find Sie! Er fiand 
halbe Stunden vor den Stammbäumen des 
Darons, die Arme über die Bruſt gefreuzt,, 
und fihien in Betrachtung der Namen verlos 
ven. O wahrhaftig, fagte der Baron: wenn 
Sie feine Ahnen hätten, Sie wären es werth 
weiche zu "haben. : Moch mehr aber erftaunte 
der Baron, da ihm Sraßheim eine Geſchichte 
aus den Kreuzzügen erzählte, worin ein Graß⸗ 
heim Senior, woraus das Wort Seigneur 

entſtanden fey, genannt wurde: Er verfprad 
fogar, ihm das Buch zu fenden. Nun fchüts 
telte der Baron wieder den Kopf. Mich Ar: 
gert es, Käthe, ſagte er, daß der Grafheim 
ſchon verfprochen ift; denn feine Vorfahren 
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find mit vor Jeruſalem gewefen. Und was du 
von ihm geſagt haſt, iſt wahr, Kaͤthe: gelehrt 
iſt er, ſchrecklich gelehrt. Er weiß, daß man 
ehedem den Adel Senior nannte, woraus die 
Franzoſen Seigneur, und die Italiaͤner Signor 
gemacht haben. Ich muß der Wahrheit die 
Ehre geben und geſtehen, das habe ich nicht 
gewußt. Wie ich ſage, ich wollte tauſend Tha— 
ler drum geben, daß er noch nicht verquengelt 
wäre; du ſollteſt ihn haben. Turnier und 
Kreuzzüge! Sieh, da hätten wir die berühmte, 
fie Familie in der Welt: Rom, das erfte Tur— 
nier und der erſte Kreuzzug! Der. Henker. hole 
es, daß er verlobt tft! 

Käthe - ſagte zwar nicht: der Henker hole 
es; aber ſie war doch nicht ganz ſo freundlich 
gegen Graßheim, als ſie in Berlin geweſen 
war. Graßheim ſchien auch gar nicht auf 
Kaͤthens Herz los zu wollen. Er ſprach kein 
Wort von Liebe; er nannte ſeine Empfindung 
für Käthen. mit Ehrerbietung, Freundſchaft. 
Warum, fagte Käthe beifih, warum follte ich 
die nicht annehmen ? Und. dabei: erzählte Graß— 
heim fo angenehm, ‚blies die ‚Flöte ſo ſchoͤn, 
fang fo rührend, wußte: fp viel tauſend ange; 
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nehme Kleinigkeiten zu ſagen, zu thun und an⸗ 
zuſtellen, konnte jedem, auch dem kleinſten 
Vergnuͤgen, einen ſo eigenen Reitz geben, daß 
er der ganzen Familie nothwendig wurde. Jetzt 
zog ihn der Baron uͤber eine zweifelhafte Stel— 
fe, über einen Namen, über eine Bedenk— 
lichkeit bei Adelsgefchichten zu Nathe; und 
Graßheim wußte zu antworten. Dann faß er 
neben der Frau von Slaming, und philofophirte 
mit ihr über Menſchen und Qugend; dann 
platonifirte er mit Quinetius, disputirte. mit 
Beyern, und dann ſaß er. bet Käthen auf ihr 
rem Zimmer, und las ihr einige Franzoͤſiſche 
Gedichte Deutfch vor, oder lehrte fie fingen, 
oder zerftrenete ihren Kummer durch einige 
unterhaltende Erzählungen. Er brachte bei 
Köthen jeden Augenblick zu, den er den Ans 
dern rauben fonnte, und doc glaubte fich 
Eeiner von ihm verfaumt. Graßheim! ſchallte 
es von. allen Zimmern; nnd da war die Stein 
de, wo man Graßheim hatte. 

Der arme Liſſow fuhr Anfangs noch — 
übel; denn kaum war Käthe allein, ſo flogen 
ihre Gedanken zu ihm. Nacy- einigen Wochen 
aber konnte Kaͤthe einen ganzen Tag durch la— 
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hen, ohne daß der Gedanfe an Liffow eine 
traurige Miene herbeirief. Nun aber fchien 
Graßheim Käthens Rolle übernommen zu has 
ben. Er wurde jegt in ihrer Gefellfchaft zers 
fireuet, unruhig, fill; er konnte jeßt fEundens 
fang da figen und fie mit langen fehnfuchtsvols 
ten duͤſtern Blicken betrachten. Dann kam ein 
Seufzer aus feinen Lippen. „Aber, mein 
Sott, Graßheim,“ fagte dann Käthe, „wo 
find Sie jetzt? Gewiß in Berlin! Sch follte 
es übel nehmen, daß Sie bei mir fo viele Lans 
geweile fühlen. ‘. Und fie nahm es nicht übel. 
Nach und nach zog er fie fogar in den Strom 
feiner Seufjer und feiner. dunfeln Blicke mit 
hinein. Sie faßen fiundenlang neben einan 
der, ohne ein Wort zu reden, und feufzten 
um die Wette, außer daß Käthe ihre Seufzer 
allemal in ein Huſten oder in ein: paar Worte 
wickelte, und fie fo in die Welt ſchickte. Aus 
den Seufzern wurden Blicke, dann Anfpieluns 
gen, Händedrücde ‚ und wie die Litanei der Lie 
be weiter beißt. 

Kurz, Liſſow war längft — als Kaͤ⸗ 
the merkte, daß er vergeſſen war. Nun be 
ſtuͤrmten Reue und bittre Vorwuͤrfe von Un— 
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treue das Arme‘ Mädchen. Nein, rief fie, 
ich will ihm treu bleiben. . Sie drückte beide 
Hände auf ihr Herz, ale ob fie es verber: 
gen wollte. Wehe der Treue, die man ſich 
vorfegen muß! Do wollte fie Graßheimen 
nicht wieder fehen. Sie floh vor ihm, fie 
antwortete auf alle feine vührenden Fragen: 
was er ihr zu Leide gethan ‚habe? nicht ein 
Wort. Schon triumphiret fie. Aber da ftand 
Graßheim, fah fo wehmuͤthig bittend zu ihr 
auf, und flehete fo herzdringend, daß der Vor⸗ 
fa dahin war. Sie gab Sraßheim die fchöne 
Hand, und er bedeekte fie mit Küffen. jeden 
Abend berenete Käthe mit heißen Thraͤnen den: 
werfloffenen Tag, und fie wußte — ad), mit 
Angft fühlte fie das! — es würde morgen 
Abend wieder etwas zu bereuen geben. Das 
Gewiſſen hatte eine Zeitlang Zahlung befoms 
men; und — wie es denn fo geht — Käthe 
fing an ſich zu entfchwldigen. „Lieber Gott, «6 
iſt ja doch unmöglich, daß ich ihm je heir athen 
darf. Er wuͤrde mich ungluͤcklich, und ich ihn 
veraͤchtlich machen. Die Tante hat doch wohl 
Recht! Und dann, kann ich fuͤr mein Herz? 
habe ich mich denn gemacht?“ Endlich — wie 
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es ebenfalls fo geht — bekam Liſſow noch oben: 
drein Unrecht. „Warum hat er mich verlaffen? 
warum läßt er nicht ein Wort von fich wif 
fen? Vielleicht, wahrfcheintich, o gewiß, er ift 
mie längft ungetreu ! Soll ich. nicht meine 
‚Liebe, zu ihm überwinden, da es meine Ver 
wandten, meine Mohlthäter mir zur Pflicht 
mahen? ‘ Kurz, nach und nach riß jedes 
Faͤdchen, womit Zeit, Liebe, Jugend, Eitelkeit, 
Gewohnheit und Phantafie ide Herz an Liſ— 
foms. Herz geknüpft hatten. Die Neue kam 
wohl noch zuweilen wieder, aber nur, auf Au: 
genblicke. Sie that. jeden Schritt auf ihrer 
jegigen Bahn mil Zittern "vorwärts , und wur; 
de erſt heiter, als fie einmal auf die Vorſtel⸗ 
lung fiel, daß fie als Frau von, Graßheim Ge 
legenheit habe, Liſſow aufzuſuchen, und ihn 
gluͤcklicher zu machen, als er jeßt wahrfchein: 
lich feyn würde. Kaum hatte fie diefen Schlupf: 
winkel ‚gegen die Angriffe ihres Gefühle ge: 
funden,, . fo verlor fi fie den Juͤngling, den fie 
eben nie zu vergefien befchloffen Hatte, nn 
aus den Augen. 

Jetzt fiel fie auf die zweite Vorſtellung 
an die fie bis. dahin, weniger gedacht hatte: iſt 
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Graßheim verlobt? Nicht möglich. Wie wollt 
er fonft gegen mich fo zärtliih, mir fo ergeben 
feyn ? Käthe Forfihte ganz leiſe bei Quinc— 
tius. Quinctius ſprach väthfelhaft davon ; 
aber. endlich verfchwanden alle Zweifel , da 
Graßheim fih mit einer beftimmten Licbeser; 
klaͤrung an Köthen felbft wendete. Käthe 
fpielte die Nolle eines Maͤdchens. Sie ev; 
fiaunte, blieb. erröthend und ſtarr da fiehen, 
antwortete nur mit einigen zärtlihen Blik— 
fen, feufzte, vang die fohönen Hände, und ließ 
den Liebhaber ohne Antwort. Nun aber mufte 
Boch das Eis gebrochen werden. Käthe fchlich 
um ihre Tante her, wie ein Käfschen, leife, 
heimlich, mit großen verlangenden Augen. Die 
Tante mußte es fehen. Da kam es zu einem 
Gefprähe, worin freilich Käthe noch einmal 
verficherte:, daß fie ganz unmöglich dem armen 
Liſſow ungetreu werden koͤnnte, doch aber end: 
ich fih den Vorſtellungen und Bitten der 
Tante ergab, und ihr die ganze Schuld bet 
dem Handel auf ihr Gewiſſen fhob. So war 
denn Liſſows Unglück laut erflärt. Die Tante 
nahm nun den. Herrn von Sraßheim vor, und 
fhiskte ihu an den. Baron. Diefer ſchloß den 
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freuberrunfenen Mann in die Arme. Senior! 
rief er: Seigneur, Signor! Sie follen das 
Fraͤulein haben, das Fraͤulein Katharina von 
Nothafft zu Wernberg. Sie find zwar mit 
Gottfried von Bouillon, Herzog zu Lothringen, 
auf einem Kreuszuge gewefen ; allein dagegen 
war Käthens Stammmutter g5g auf dem Tur⸗ 
niere zu Magdeburg unter Sr. Majeftät Kai: 
fer Heinrich dem Vogelſteller; und Ihres 
Dncles Vorfahren triumphirten in Nom alle 
nach der Reihe. Denn daß der Cajus vom 
Hannibal gefchlagen wurde, das — | 
„Es iſt noch immer Ehre, von einem 
Hannibal gefchlagen zu werden. ’ 
Das fag’ ich auch! Und dann, fehen Sie, 
wer das Terrain da fennt an dem verdamm: 
ten See, zwifchen den Felfen! Sch Habe mir 
eine Spezialfarte von der Gegend für ſchwe— 
res Geld machen laffen. Sehen Sie, links 
ift der See. Nun maht Cajus Front gegen 
den Feind. Ein Dummhut war er, daß er 
da Front machte, das ift nicht zu leugnen. 
Aber das Mädchen, die Käthe, follen Sie 
haben troß allen Hannibals, und allen Seen 
und Zelfen in der Welt. Und die Kreuzriten 
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haben auch nicht immer triumphirt, und da hat 
denn am Ende wohl Ihr Senior Srafheim 
meinem Sajus Dummhut nichts vorzumerfen. 
Wir wollen die Fehler unferer Senior mit 
der Hochzeit wieder gut machen. Und der Han: 
nibal war doc im Grunde ein anderer Gene; 
ral als alle Türken. 

„Das war er, Herr Baron. Und das 
verdammte Terrain dazu! Alfo Käthens Hand 
ift mein?‘ Er fiel dem Baron entzädt um den 
Hals, und der Handel war richtig. | 

Nun ging es denn an ein Slüfwünfchen 
im Haufe. ,, Gottlob I!’ fagte die Frau von 
Slaming zu Beyern, den fie zu ben Liebenden 
ins Zimmer führte: „Ihr Ovid iſt der erſte 
Mann aller Männer. Er hat zwei Menfchen 
aus einem Strudel von Elend gerettet. — 
Ja, ja! fagte Beyer; wozu ein Ding nicht 
gut feyn Eann! Der Dvidius! der Ovidins ! 
ich Hätte ihm das nimmermehr zugetrauet. — 
„Glauben Sie mir, alle Gelehrten follten fich 
bemühen, die große Frage aufzulöfen:: was ift 
die Liebe ? Denn die Liebe Hat den Menfchen 
ſchon mehr Verdruß gemacht , als alle Atomen, 
wovon die großen Bücher immer reden, was 
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fie find, und was fie nicht find, und die ein 
Menſch Hört und fieht und fühle. Sehen Sie, 
da ſitzt nun Käthe mit Graßheim. Beide find 
ſtumm, ofme Leben ; und doch reden fie große 
Dinge zuſammen. So ift die Liebe!“ — Ich 
weißt was fie ift, fagte Beyer auf einmal pas 
therifch, hob den Finger auf, und deklamirte 
die zwei Berfe aus Opiß: 


Sie it Eleufiß, wo Geberden 
Ohne Mund Hebrauchet werden, 


Nur Schade, fuhr er fort, daß ich nicht recht 
dahinter kommen kann, was fie eigentlich bes 
deutet und ift, fo viele Mühe ich mir au 
darum gegeben habe, fo viele Nächte fie mir 
auch koſtet. FEN 

„Was, lieber Beyer? die Liebe? Ihnen?“ 

Ey, behäte Gott? Die heilige, geheimniß— 
volle Seyer zu Eleufis, sch bin ein Geiftlicher, 
gnädige Frau; wie kann ich mich mit der Liebe 
abgeben? Die Eleuſiniſchen Geheimniffe aber 
find.ein weit wichtigerer Punkt. 

„D wahrhaftig, nicht halb fo wichtig, als 
ber erfte Seufzer, der das Geheimniß einer 
Mädchendruft enthuͤllt.“ 


# 
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Beyer gratulirte nun dem jungen Paare, 
das endlich doch deſſen laute Stimme aus 
ſeinen verliebten Traͤumereien geweckt Hatte. 
Käthe war Das gluͤcklichſte Maͤdchen der 
Eide. Sie, ſagte "dag Beyern. Er wuͤnſch— 
te’, daß ſie es bleiben moͤchte, und ſetzte 
och ein paar moraliſche Regeln hinzu , die 
Kathen ſo ſichtlich ah’ Liſſow erinnerten, daß 
ſie roth und bleich wurde. Die Frau von 
Flaming unterbrach den gutherzigen Gelehrten 
geſchwind. Sie ſah, daß er im le war, 
zu 1 tief? in den Tert zu fommen. 

Aber bei einem’ fehieklichen Antaffe nahm 
dann die Tante das gluͤckliche Mädchen felbft 
vor. „Sag mir einmal, Käthe, recht auf: 
richtig: biſt du on. .— og Tante, fo 
feht man es ſeyn kann! — „ Liebſt du Graß⸗ 
heim?“ — Theure Tante, unſaglich. * 
„Wie aber iſt es denn zugegangen, "dal deine 
heiße Liebe zu Liſſow, der du ſo oft die Ewig⸗ 
keit prophezeieteſt, ſo verganglich geworden 
iſt?“ — Kaͤthe ſchlug das glaͤnzende Auge 
wieder. Endlich ſagte fi e ſchaͤchtern! o Tante? 
das Y granfam ! | 

T 
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„Liebe Käthe, nicht graufam. Ich hoffe, 
was du Grauſamkeit nennt, foll Arznei für 
dich werden. Du liebteſt Liſſow eben ſo heiß, 
eben ſo leidenſchaftlich, mit chen der gewiſſen 
Ueberzeugung, daß dieſe Liebe nie wanken, 
viel weniger vergehen koͤnnte, als du jetzt Graß— 
heim liebſt. Die Liebe vergieng fruͤher als du 
dachteſt, und in deinem Herzen iſt fuͤr Liſ— 
ſow gewiß nichts mehr, als ein zaͤrtliches Wohl⸗ 
wollen, und der heiße Wunſch ihn ſo gluͤcklich 
zu wiſſen, wie du es biſt. Nicht?“ 

Ach, liebſte Tante, Sie kennen mein 
Herz fo genau. Sa, fo iſt es, und eine ger 
wiffe Unruhe, oder Neue, oder — 

„Nicht Neue, Käthe; denn du haſt nicht 
unrecht gethan. Was du jetzt thuſt, auch 
wenn du es nicht gern thaͤteſt, warſt du deis 
nen Verwandten, deinem eigenen Gluͤcke ſchul⸗ 
dig. , Aber davon nichts, Glaubſt du nun 
wohl, daß deine jeßige Liebe zu Graßheim 
eben fo vergänglich feyn koͤnnte/ wie die Liebe 
zu Liſſow?“ 

Nein, theure Tante, gewiß nicht. Nein, 
die kann nicht vergehen; die dauert fo lange 
ich lebe. 
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„Warum denn Käthe? Das ift doch felt; 
fan! Was du jest fühlft, Haft du bei Liſſow 
auch gefühlt. Was du jetzt fagft, haft du auch 
damals gefagt. Die Liebe, gutes Kind, ift fo 
vergänglich, wie alle anderen. Dinge auf der 
Erde; aber ein warmes Herz befindet fih bei 
feinen Gefühlen fo wohl, daß es benkt, es 
werde ſie nie koͤnnen fahren laſſen. Wo iſt der 
Unterſchied zwiſchen deiner jetzigen und deiner 
ehemaligen Liebe, der dir es ſo gewiß macht, 
daß die jetzige ewig dauern wird?‘ 

Ach, Tantchen, Sie machen einen angſt 
und bange. Aber ich fuͤhle es doch, Tante. 

„Das fuͤhlteſt du ja ehemals auch. Denke 
doch nur nach. Aber weiter! Denke einmal 
daran, was die Urſache iſt, daß deine Liebe zu 
Liſſow aufgehoͤrt hat! Was meynſt du wohl? 
Denke einmal daruͤber nach.“ 

Ja, das mag Gott wiſſen; ich weiß es 
nicht. Oder wohl, Graßheim iſt edler, beſſer, 
kluͤger als Liſſow. 

„Thu Liſſow kein Unrecht, Kind. Liſſow 
war ein ſehr edler Menſch, ein ſchoͤner, ein 
kluger Menſch. Du glaubt zwar jetzt, daß 
Graßheim der edelſte Menſch auf der Erde 

Ta 
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iſt, und thuſt wohl daran; allein eben das 
glaubteft du von Liffow auch. : Das glaubt die 
Liebe allemal. Sch will es. dir -fagen. Die 
Liebe hört allemal auf, fobald man lange von 
dem Geliebten getrennt iff. Man vergißt den 
Gelichten , wie man alles vergißt, wenn man 
nicht ofl an ihn erinnert wird. -- Wenn dir Lifs 
fow die Hand drückte, fo war- das deinem 
Herzen eine reitzende Empfindung; wenn er 
dich in feine Arme: fchloß , fo war der Himmel 
in deinem Herzens Er verlieh. dich, er konnte 
nun nicho mehr mit dir reden, deine Hand 
drücken ; dic) in feine Arme fehliefen ; die fihön: 
| ften. Gefühle deines Herzens Hörten alfo auf. 
- Deine Einbildungskraft wiederholte dir zwar 
„alles das noch .oft; aber dag Vergnügen wurde 
doch. nach und nach immer ‘fchwächer: ſo 
- wie du nach einem großen Vergnügen einige 
Tage hintscher noch immer mit Freude daran 
zuruͤckdenkſt aber endlich es ganz vergißt. Sieh, 
da faßeft du hinten im Gebüfh, und dach— 
teſt und-tranmteft von Liſſow, und wareſt auch 
da noch geücflih. Endlich hörte dein Vergnuͤ— 
gen daran auf. Graßheim fam, machte dir 
andere Dergnügungen, und deine Liebe war 
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vergeffen. So ging es ungefähr zu. Meinft 
du nicht auch?“ 

Sa, liebe Tante, gerade fo. Alle Tage 
dachte ich eine Stunde weniger an ihn, und. 
immer mit mehr Ruhe; und jetzt . | 

„Und jeßt gar nicht. Sieh alfo, deine. 
Liebe zu Graßheim fönnte auf eben diefe Weife 
vergehen, ‚und du.wäreft eben fo wenig Schuld ı 
daran. Nun aber wirft du es defto feltfamer 
finden, daß Mann und Weib fich ewige Liebe 
verfprechen.müffen, da es doch eigentlich nicht. 
in unfver Gewalt ſteht, ewig zu Neben. Giebt 
es alfo gar kein Mittel die Liebe dauernd zu 
machen ? | 

Sch, muß mich nie von meinem Manne 
trennen, denke ich; fo bleibt die Liebe ewig. 

„Richtig, mein Kind. Du fühlft, wie 
gluͤcklich dich jeht deines Graßheims Liebe 
macht. Erhalte dir alſo ſeine Liebe und dein 
Gluͤck. Trenne dich fo felten, fo wenig vom 
ihm wie. möglich; und damit er deine. Geſell⸗ 
ſchaft auf der Erde am liebſten haben möge, fo 
ſey ſo gefallig wie moͤglich gegen ihn. Lebe haͤus⸗ 
lich, und mache dein Haus zu einem, Aufent⸗ 
halte des. Friedeng, der Nuhe, der füllen 
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Freude. | Erziehe deine Kinder mit der größten 
Aufmerkſamkeit. Wohlgezogene Kinder. find 
das feitefte Band der ehelichen Liebe. Nicht al: 
fein von der Entfernung hört die Liebe auf, 
fondern aud) vom Befiße. Ein Vergnügen, 
das du ganz genofien haft, Bleibt nicht länger 
ein fo großes Vergnügen, als es Anfangs 
war, Gieb Acht, Käthe; die zärtliche, ehrer⸗ 
bietige Liebe, die Graßheim jetzt zu dir hat, 
hört” vielleicht fhon im erſten Sabre auf. 
Derdopple dann deine Sefälligfeit, deine Hei— 
terfeit,, deine Güte gegen ihn. Wenn dein 
Händedruc in fein Auge nicht mehr den hel— 
len Strahl des Entzuͤckens lockt, fo werde 
nicht muͤrriſch; fey defto heiterer , defto gefäls 
iger gegen ihn. Du giebft ihm das Verfpres 
chen deiner ewigen Liebe, Di, liebteft vielleicht 
jest Lifow, wenn du Grafheim nicht hätteft 
tennen und in einem vertrauten Umgange 
fhägen und lieben lernen, Das Beifpiel fey 
deine Warnung! Begieb dich nie in den Stru— 
del der Vergnuͤgungen, der häufigen Befell 
fhaften, der Bälle, des Spiels. Diefe Zers 
freuungen tödten deine Liebe zu deinem 
Manne. Fliehe den vertrauten Umgang mit 
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jedem Manne. Du biſt nie Herr deines Her— 
gend, wenn du ihn wagft; aber Kerr deiner 
Tugenden fannft du ſeyn, wenn du vorfichtig 
lebſt. Ein Weib, das einen fremden Mann 
nur ihrem Manne gleichfchäßt, iſt der Gefel? 
(haft veraͤchtlich, "dem Manne ein freffendes 
Gift, den Kindern die allerböfefte Geſellſchaft, 
und ſich ſelbſt eine ſchmerzende Wunde.“ 

Das ungefaͤhr ſagte die Frau von Flas 
ming, und Käthens blaue Augen blieben — 
zu ihrer Ehre — nicht trocken, und, wogegen 
Thränen fehr wenig fagen wollen, ihr Verftand 
begriff die Worte: „Das Weib foll alles in der 
Welt verlaffen und an ihrem Manne hangen. 

Quinctins nahm es feinem Freunde 
fehr übel, daß er nicht beftändiger in ber 
Platoniſchen Liebe gewefen war. Er fehrieb 
an Graßheim eine folge Epiftel, worin er ihn 
noch einmal bei allem, was ihm heilig war, 
befhwor, der Männerliebe, durch die Epamis 
nondas, Alcibiades und alle Helden des Alter: 
thums fich gehoben Hätten, doc nicht die Weis 
berliebe vorzuziehen. Beyer fand den Brief, 
der noch unvollendet war , und der beforgte 
‚Gelehrte, dem bei diefem Briefe: das‘ verächt: 
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lichſte aller Laſter einfiel, ‚blieb ſtarr wie eine 
Bildfaule des Schreckens ſtehen. Er, las ‚den 
Brief noch einmal, und, fand, ſich immer 
mehr in ſeinem Wahne beſtaͤrkt. * Deine 
Schoͤnheit, Graßheim „“ ſo ſchrieb Quinctius, 
„zog mich zu dir; ich betete dich an. Und du, 
Ungetreuer, lehrteſt mich die himmliſche Wol: 
luſt, die Liebe, kennen. Wir liebten uns, 
ja wir liebten uns, und waren. in unjerm 
Genuſſe inniger vereint, gluͤcklicher, als du 
je in den Armen des vollkommenſten Weibes 
werden kannſt.“ Mit zitternder Hand warf 
Beyer den Brief ins Feuer. Uxyſchluͤſſig ſtand 
er da. Jetzt wollte er zu dem Baron, und ihm 
alles entdecken; ev zitterte. nur ‚vor des Ba; 
rons Hitze. Jetzt wollte, er zur Frau von 
Flaming;, da hielt ihn die, Scham zurück, Mit 
welchen, Worten follte ev einer Frau das Ber: 
brechen bezeichnen ? ? Als er mitten in diefer Um 
entſchloſſenheit war, kam Lathe. ſi ngend in 
fein Zimmer. 

RAUM, erblickte er dag — Mi 
hen, fo trat eine Tpräne, des Mitleidens in 
‚sein Auge. Unwillkuͤhrlich ergriff er ihre Hand, 
hielt ſie, ſah ſie mit ſtillen Blicken an, und 
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fagte, „beinahe ohne es zu wiſſen: ungluͤckliches 
Maͤdchen! Sein Ton war ſo eindringend, daß 
er ſogar der muntern Kaͤthe auffiel. Sie bat 
Beyern, zu reden; aber ſie brachte nichts von 
ihm heraus, als dieſe beiden Worte. Und 
dieſe beiden Worte ſetzten ſie in eine große 
Aengſtlichkeit. Eben war Quinctius von ihr | 
| gegangen. dit finftern Blicken hatte er ſie 
betrachtet, und als er ging mit einem tiefen 
Sinne zu ihr geſagt: und dachten Sie gar 
nicht an das Opfer, das ich Ihnen ehemals 
brachte? Quinctius verlangte, ſie ſollte fra— 
gen; und dann wollte er ihr ſeine hohe, reine, 
goͤttliche Liebe zu Graßheim entdecken. Sie 
dachte, es ſollte ein Vorwurf ihrer Untreue 
gegen Liſſow ſeyn, und fragte nicht. Daran 
dachte ſie jetzt wieder. Sie zitterte, und wußte 
nicht warum. Ihre Aengſtlichkeit nahm zu; 
denn ihre Tante betrachtete ſie mit einer ſelt⸗ 
ſamen Unruhe, und einmal hoͤrte ſie ſogat 
don ba mit, einem Seufjer fagen: der arme 
Sunge ! | J 

Das war von der Tante ‚ganz natürlich. 
Sie, Hatte an Liſſow gedacht, und auf einmal 
fiel ihr bei, daß die Zeit bald verſtrichen war, 
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die Liffow ausbleiben wollte. Yun kommt er 
zuruͤck, dachte fie, und findet die Geliebte, für 
die er zwei Jahre lang vielleicht alles Elend er: 
duldet hat, in den Armen eines Andern! Der 
arme Junge! flieg fie heraus, als fie das reis 
gende Mädchen in der vollen Blüte ihrer 
Schönheit und Jugend vor fih fah; denn 
fie Hatte ihm ja das Mädchen geraubt. Kaͤthe, 
die arme Kaͤthe, ging mit gepreßter Bruſt auf 
ihr Zimmer, und weinte ſich ſatt. Sie hatte 
nicht das Herz zu fragen: was macht Liſſow? 
Sie glaubte, ſie zitterte zu hoͤren: er iſt aus 
Liebe fuͤr dich geſtorben. 

So ſaß ſie, und ihr Oheim trat zu ihr 
in das Zimmer. „Nun Kaͤthe, was iſt dir? 
Was weinſt du? Biſt du ——— was iſt 
denn?“ 

Kaͤthe ſchwieg und weinte fort. „Aber, 
zum Teufel! ſteckt dir ewas im Kopfe, ſo thu 
den Mund auf. Biſt Braut, und weinſt!“ 

Ach, daß ich Braut bin! daß ich Braut 
bin! eben daß ich Braut bin! ſagte Kaͤthe 
jetzt mit Herzensangſt und ſchluchzend. 
„Daß du Braut biſt? Mädchen, biſt du 
wieder toll? He! denkſt du etwa wieder die 
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ganze Welt und den Paftor zu Narren zu be; 
ben? Sey nicht wunderlich! Wo in aller Welt 
follen wir dir einen andern herfhaffen? Bes 
denke doch nur, unter Gottfried von Bouil— 
lon diente fein Vorfahr, und er hatte den 
Titel Senior; daraus ift das Sranzöfifche Wort 
Seigneur und das Spanifche — “ 

Ah, Gott! gnädiger Herr Once, mir if, 
als läge mir eine Welt auf der Seele. | 

„Der Teufel! er hat ja Jeruſalem mit 
erobert. Befinne dich dach! 

Ah, ich wollte, ich läge im Grabe! 

„Ja, ja! und das heilige Grab dazu, ; 
und die heilige Lanze, Und der Pabſt Urban 
hat ihn 1095 felbft eingefegnet. Das war 
aber der Pabſt nicht, der die Turniere abs 
fhaffte. Sieh, du befommft ja einen einges 
. fegneten Mann. 

Mir iſt fo angſt, fo bange. Ach gnädt: 
ger Here Oncle, mir ift fo angft. 

„Und die Parole hieß: Deus le volt; 


daB Heißt zu Deutfch: Gott will es! und 


mit der Parole haben fie die Türken beſtegt. 
So fey doch ruhig! Die Parole bat er noch. 
Umd mit den Fürften und Herren iſt er ums’ 
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gegangen, wie mit feinen Brüdern. Ich kann 
fie dir alle nennen. : Da habe ich erft Familien 
kennen lernen, Käthe, von denen im Spangen— 
berg nichts fteht, als zum Exempel Aunfred de 
Monte, Boello — Und kommſt du in Wochen, 
fo foll der Sjunge Boello heißen. Der Boell⸗ 
war ein Mann! So einer wird nicht wieder 
jung. In Köln hat er damals funfzig Juden 
niedergehauen. Und diefer Boello war fein 
Vorfahr! Nun fag , wie kannſt du einen beffe: 
ven Mann je befommen ? | 
Ah, alles das Eonnte das arme Mädchen 
nicht beruhigen.  Unglüdliches Mädchen ! fagte 
Beyer mit einem fo vührenden Tone. - Quinc— 
tins, von Mitleiden durchdrungen, hatte fie ge: 
warnt, und die Tante ihr gefagt: der arme 
Zunge! Sie meinte fort, wagte ſich nicht von 
ihrem Zimmer, und zitterte vor einer Begeben⸗ 
heit, die fie von. Graßheim, dem geliebten 
Graßheim, trennen könnte, | | 
‚Dem Baron wurde bei Käthens Betragen 
wunderlich zu Muthe. . hm. fiel wieder ein, 
wie feſt fie Damals. auf ihrem Kopfe beftand, 
ſich troß ihrer Liebe zu Quinctius nicht mit ihm 
trauen zu laffen, ,, Dat das Mädchen‘ brummte 
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er vor ſich, „wie es fcheint , wieder die Griffe 
im Kopfe, fo nimmt fie ihn nicht, und wenn 
er Serufalem ganz allein erobert hätte,’ Ste 
mehr er darüber nachdachte, deſto gewiffer 
wurde es ihm, daß es fo war, und er betrachs 
tete mit fihmeren Blicken und noch ſchwererem 
Herzen feine Stammbaͤume. In -diefen Em; 
pfindungen überrafchte ihn Graßheim. Graf; 
heim fah die finftere Miene des Freiherrn, 
und fing. fogleic) an von Goitfried von Bonils 
lon zu erzählen. Mit Kopfichätteln hörte der 
Baron zu. „Ja, ja! alles ſchoͤn! hob er. ver: 
druͤßlich an; ich wünfıhte aber doch, ich wüßte 
das alles nicht.” Das fiel Graßheim auf. Er 
fragte. Der Baron erwiederte unruhig: ebs 
leuchtet ein boͤſes Geſtirn für Sie, Senior 
Graßheim! Wenn Sie nur das Maͤdchen PR 
befommen ! ’ Ä ! 

Wie fo! wie ſo? Er wollte fort. — 
„Bleiben Sie hier, Graßheim. Laſſen Sie 
ſich ein’ Wort merken, ſo kann es noch fchlim: 
mer werden. Vielleicht giebt es ſich von ſelbſt. 
Dumme Streiche und kein Ende! Laſſen Sie 
ſich nichts merken, Senior! Denn haben die 
Beute es erſt von ſich geſagt, daß ſie dumme 
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Dinge vorhaben, fo hilft gewöhnlich Fein Zu: 
reden mehr. Man muß es dahin nicht kommen 
laffen, daß fie es fagen koͤnnen, fo bleiben fie 
noch wohl aus Scham bei der Stange. Laffen 
Sie ſich nichts merken, wie gefagt. Wielleicht 
iſt es eine Poſſe, eine bloße Poſſe.“ 

Man denke ſich Graßheims Angfl. Er 
drang in den Baron, und erfuhr nichts. Er 
flog zu Käthen, mit Schrecken. auf feinem Ge: 
fihte. Käthe war eben ein wenig ruhiger ger 
worden. Graßheims Betragen fing an fie 
aufs nene zu beunruhigen. Er war zerftreuet, 
betrachtete feine Braut mit ungemwiffen, zwei: 
felhaften Blicken, und bat aufs neue um ihre 
Liebe, ale ob er fie" noch nicht. hätte. O, rief 
er beinahe auffer fih: wirft du mir deine Hand 
geben, meine Geliebte, es komme auch was da 
komme? es mögen auch Begebenheiten vorfals 
len, welche da mollen? Käthe fah ihn mit 
offnem Munde und flarren Blicken an. „Be— 
‚gebenheiten? welche? welche, Graßheim? Ich 
bitte Sie, welche?  Thränen traten in ihr 
Auge. O, jest war es ihr gewiß. „Was 
wiffen Sie?’ fragte fie aͤngſtlich. Was id 
weiß, if ſchrecklich, fagte er noch aͤngſtlicher: 
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was ich fehe, iſt noch fehrecklicher. Käthe, wenn 
du mich Tiebft, fo troße ich einer Welt. Man 
macht mich bange, ich werde deine Hand ver; 
lieven. Käthe wendete fih mit einem bleichen 
Sefichte von ihm. Dann fiel fie ihm auf ein: 
mal um den Hals, und fagte leife: ich liebe 
dich, Graßheim; aber nun laß mich allein. 
Graßheim entfernte fih. Er fah, es ging hier 
etwas Merkwuͤrdiges vor, das ihm ein Ge: 
heimniß war. Er ging zu Beyern, um Duincs 
tius zu ſprechen. Quinctius war nicht da, 
aber Beyer; und dieſer fuhr vor Schrecken 
zuſammen, als er den Verfuͤhrer feines Zög: 
lings fah. Alles fiel Graßheimen jet auf. 
Er fprach mit Beyern. Diefer war kalt, raͤth— 
jelhaft. Endlich ergriff er Graßheims Hand, 
und fagte nahdrädlih: wenn Sie noch einen 
Funken Menſchlichkeit haben, ſo laſſen Sie 
Kaͤthens Hand fahren! Und mit dieſen Worten 
ließ er ihn ſtehen. Graßheim ſtand wie ver— 
ſteinert. . 

Auch Käthens Tante war eben fo wenig 
ruhig, wie alle anderen Perfonen diefer Fami⸗ 
Ne Sie Hatte Käthen weinen gefehen. 
Dann war fie sin paar Minuten in Beyers 
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Zimmer gewefen, und diefer hatte mit Bedeu⸗ 
tung geſagt: man ſollte der Vorſehung — 
in die Haͤnde greifen! „Wie? wenn Kathe 
ungluͤcklich wuͤrde!“ Die Frau von Flaming 
hatte ein ſehr raſches Gefuͤhl. „Käthe um 
glücklich ! Liſſow und Graf heim ungluͤcklich, 
und alle drei durch mich!“ Das dachte fie, 

und fpann den Gedanken fort. Kurz, fie 
wuͤnſchte, daß fie weniger thätigen Antheil an 
der Wendung von Käthens Geſchick genom⸗ 
men haͤtte. Da trat Graßheim, mit einem 
Geſi chte voll tiefer Beſorgniß, zu ihr herein. 
Er betrachtete ſie mit fo. mißtrauifchen Blik— 
ken, runzelte die Stirn ſo oft, und ſeufzte 
ſo tief ‚daß die Frau von Flaming noch. mehr 
in ihre Träumereien verfank, Endlich“ brach 
Graßheim los. Ich glaube, gnädige Frau, 
fing er an, man hat mir den Suftand von Kaͤ⸗ 
thens Herzen verhehli. Jedermann ‚acht es 
ſich zur Pflicht, mir zu —— was ich 
‚befücchten. muß; und daß ich viel zu befuͤrchten 

"Habe, fagt mir feit Heute jeder Blick hier im 
Hauſe. Käthe windet ſich aus meinen Ar⸗ 
men mit einer Aengſilichkeit, als ob ihre 
Liebe gegen mich ein Verbrechen oder ihr Uns 
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gluͤck wäre —. Die Frau von Flaming er⸗ 
ſchrak. — Sie erſchrecken? fuhr Graßheim 
fort; meine Vermuthung betruͤgt mich nicht. 
Sagen Sie mir, fagen Sie mir aus Mtleis 
den ; ift das wahr, was ich befürchten muß ? 
wird mir Käthe ihre Hand verfagen? — 
„Und das befürchtet Sie? fragte die Frau 
von Flaming zitternd. — Sa! meine gnaͤdige 
Frau; und was noch mehr iſt, man hat es 
mir ſchon unter die Augen geſagt. Reden Sie, 
ſagen Sie mir, warum — wie — 

„Ach, das ahnete mir, das ahnete mir!“ 
ſagte die Frau von Flaming mit einem tiefen 
Seufzer. „Das ungluͤckliche Maͤdchen! O 
Graßheim, Graßheim! wir verbargen Ihnen 
kein Verbrechen; aber wir perbargen Ihnen 
sin Unglück: das Ungluͤck eines unſchuldigen 
Herzens: Ach! ich glaubte, ich wäre allein die 
Leidende: Käthe ift es auch! Wie, fagen Ste 
mir, wie? ift Käthe? was macht fie?” 

Graßheim befihrieb Käthens Zufland, und; 
wie es denn geht, wenn man fich fürchtet, er 
übertrieb ihn, Sollte fie ihn gefehen haben? 
ift Liſſow etwa hier? Das fiel der Tante mit 
Schrecken ein. „Graßheim,“ ſagte fie, den 

u | 
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Kopf fanft fihättelnd: „laſſen Sie mir Zeit, 
ehe ich Ihnen fage, was ich denke. "Es Finn 
te etwas vorgefallen ſeyn, was mic unglüd 
licher machen wuͤrde, als Siei Seyn Cie 
ruhig, aber ſeyn Ste auf alles gefaßt! Wenn 
es wahr wäre! — Bott! Graßheim, wenn die 
Ungluͤckliche Sie verloren hättel ’- - 

Da ſtand Graßheim wieder allein. Die 
Tante ging zu Käthen. Sie oͤffnete die Thür. 
Da faß Käthe,: mit dem Tuche vor den Augen, 
und fchluchzte. ,, Käthe, um’ Gottes willen!“ 
rief die Tante, und breitete die Arme aus. 
Auch ihre Augen hingen. voll TIhränen. Nun 
glaubte Käthe ihr Unglück gewiß. Die Tante 
kam, es ihr anzufündigen. Käthe fprang auf, 
und warf fich heftig ihrer Tante an den Bufen, 
Liſſow! vief fie laut. Liſſow! rief fie noch 
einmal. „O Gott! Ungluͤckliche!“ fagte die 
Tante. Käthe ſtuͤrzte in ihr Kabinet, Er war 
todt , aus Liebe zu ihr tode! Das dachte fi, 
und warf fich auf ihr Bett. 
| Die Tante ftand, überlegte, wollte ins 
Kabine. Da kam Beyer. „Wiſſen Sie 
was hier vorgeht, Weyer ? fragte die Tante 
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jehr betruͤbt. Sch fürchte, Käthens Heirath 
wird geſtoͤrt.“ — Und danfen Sie Gott, 
wenn fie gefiört wird! ſagte Beyer fehr ernft. 
Sch kann nichts weiter fagen. Aber danken 
Sie Gott dafür. — Die Frau von Flaming 
fanf fraftlos in einen Stuhl. Eben riefen die 
Bedienten zu Tifch. Man ging; Käthe ließ 
ſich entſchuldigen. 

Der Baron runzelte die Stirn; die Frau 
von Flaming aß nicht einen Mundvoll ; 
Graßheim fah auf den Teller vor ſich nieder; 
Beyer fpielte gevanfenvoll mit feiner Tabaks⸗ 
doſe. Quinctius allein a,‘ und redete von 
dem Wanfelmuthe der Männer. Schert Euch 
hinaus! rief der Baron den Bedienten zu, als 
der Braten da ſtand. Sie gingen. „Nun 
zum Teufel, was ſteckt denn Kaͤthen im Kopfe? 
Da hier der Senior läßt den Kopf hängen, 
wie Cajus am Thrafimenus. Den Tenfet! 
ih will doch willen , wie die Sachen ſtehen. 
Warum kommt Kaͤthe nicht zu Tiſch? Wie? 
Nicht wahr, fie kommt wieder auf die alten 
Springe, und will ihn nun nice, den Ser 
nior?“ — Vimand antwortete. — „Nun, 
us 4a 


( 308 ) 


Senior, antworten Sie, wie fteht es mit Jh: 
nen? 2 “a - 

Sch Here Baron, ich fürchte leider, nach: 
dem ich fie gefehen und gefprochen habe, daß 
ich der ungluͤcklichſſe Menfh auf der Erde 
bin. u | 

„Seht Ihr? das dacht ich gleich! Aber 
fo foll doch das Wetter drein fihlagen! Liebt 
und will nicht heirathen! Hat einer je eine 
ſolche Narrheit gefehen! Haft du mit Kä: 
then gefprochen, Frau? Will fie ihn? will 
fie ihn & 

Die Frau zuckte die Achſeln. Veyer 
ſagte ganz ehrlich: ich glaube, Ihr Gnaden, 
ſie nimmt ihn nicht, wenn ſie erſt alles weiß: 

„So hol eg der Teufel “rief der Baron, 
und warf die Serviette wuͤthend hin. „Pro— 
bieren wollen wir es indeß doch noch einmal. 
Aber geben Sie acht, Graßheim, das Maͤd⸗ 
chen nimmt Sie nicht, Sie Eennen den Stars 
kopf nicht: Er ftand auf — | 

Sie nimmt, ihn nicht, ich weiß. es gewiß, 
fagte Beyer, und ftand ebenfalis auf. 

Da haben Sie recht, ſagte der erſtaunte 
Quinctius, der auf einmal meynte, feinen Ge, 
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liebten wieder zu fefleln: und fie verdient ihn 
nicht... — — 

Leider! ſagte die Frau von Flaming; es 
wird noch. Mühe genug koſten. 

O, ich ſehe ed, rief Sraßheim; fie nimmt 
mich. nicht. Ich bin unglücklich. - 

Die. Bedienten hatten vor der Thüre ges 
horcht. Sie nimmt ihn nicht, fagte Heinrich, 
und lief in die Küche. In einem Augenblick 
ertönte im ganzen Haufe, im Garten, überall 
im Dotfe:. Fräulein Käthe nimmt den Herrn 
von Graßheim nicht. Sie nimmt ihn nich: 
das fagten alle, die fih im Kaufe begegs 
neten. 

Der. Baron brummte auf neue: „wir 
wollens noch einmal probiren.“ Er ließ ans 
ſpannen, und. gab. Befehl, daß der Paſtor ger 
holt werden folltee Die Fran von Flaming 
wollte davon... „Nichts!“ vief der Baron. 
„Du bleibſt hier. Sie fol fih trauen laffen, 
oder gleich: auf der Stelle zum Kaufe hinaus ! 
Der Wagen ift ſchon angefpannt. Kurz, fie 
fol fich erft Eopuliren laffen, und dann kann 
fie mit Graßheim davon faufen. Denn ic) 
weiß, das will fie. ’ 
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Der Prediger .fam,;; Der: Baron - ftellte 
die Sefellfihaft in Drdnung. Dann ließ «er 
Käthen durch einen Bedienten ſagen:ſie ſollte 
fogleich Eommen. ‚Die Thuͤr ging auf und 
Käthe trat mit: einem. Gefichte herein ,. auf 
dem Niemand etwas anderes als Verwunde— 
rung finden fonnte, ſo ſtarr man fie auch von 
allen Seiten anfah. „Kaͤthe!“ Hob der Baron 
in einem ranhen Tone an, und. führte fie vor 
‚ den Prediger: „waͤhle! Du läßt:dichjegt gleich 
mit dem „Deren von Graßheim trauen, oder“ — 
Ich laſſe mich,.gleich jet mit ihm trauen, ſag— 
te Käthe, laͤchelnd. Mein, Gott! ſie nimmt ihn! 
tiefen alle: aus Einem Munde. Aber foll.ich 
ihn denn nicht nehmen? fragte Käthe, und: ie 
ihre Arme um Graßheim. 

„here Paſtor, um des. Himmels — 
rief der Baron; geſchwind, leſen Sie, was das 
zeug hält!;‘ Der Paſtor las. ‚Käthe ant— 
wortete hell und deutlich: Sa; und der Baron 
tief fogleich ganz laut: . „Gottlob -und Dank} 
Ihr Habt. es alle gehört. Und, fiehe da! fie 
waren kopulirt, und Beyer allein brummte, 
Der Baron machte nach der Kopulation 
einen Freudenſprung, daß alles fo glücklich ads 
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gelaufen war. Diesmal, Gott fen Dank! 
fagte er zu feiner Frau, war unfere Bejorgniß 
ungegeünder Gottlob! fagte die Frau von 
Stamitg.)  Grafheims Entzüfungen waren 
jest vorüber. Er näherte fih dem Baron, und 
fragte . dachend, doch neugierig: aber, Kerr 
Baron ,-iichy erſtaune jeßt mehr als: vorher. 
Warum fürdhteten Sie denn, daß fie mich 
nicht. nehmen: würde? „Ja, rief deu Baron, 
ich verfihere Ihnen, das Mädchen hat einen 
Abſchengehabt, ſich trauen zu laffen, daß ich «8 
wohl fürchtewitonnite.  — Sich trauen zu laj: 
fen? fragte Graßheim. Iſt ihr.denn.das ſchon 
oͤfter vorgekommen? — „Nun, zum Henker! 
ja.“ Da mit Quinctius ſollte ſie einmal ge⸗ 
traut werden, und ſie wollte nicht, und hatte 
ihn damals ſo lieb, als jetzt Sie. 

Die Frau von: Flaming miſchte ſich jetzt in 
das Geſpraͤch, und. erzählte Graßheim den 
Handel ſo ziemlich aufrichtig, bis auf Liſſow. 
Sie ſagte‚Ddaß Kaͤthe Quinctius nicht geliebt, 
und darum vor der Trauung gezittert habe. 

„Aber warum, liebe Frau, glaubteſt du 
denn, ſie wuͤrde ihn nicht nehmen? Wenn das 
iſt, warum war denn der verdammte Laͤrm 
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im Haufe? ” Graßheim fah die Frau von Fla— 
ming fragend an. ie: fchwieg . verlegen. 
„Warum heulteſt du. denn, Käthe? So antı 
worte! Wir glaubten ja alle, du wuͤrdeſt ihn 
nicht nehmen. ‚Warum glaubten wir denn das? 
Das muf doc eine Urfache haben. Hei Auch 
Beyer und Quinctius glaubten ed ja, „Zum 
Henker, Beyer, laffen Sie hören! ’‘ 

Sch, fagte Beyer, ih, gnäbiger ‚Kerr, 
glaubte, der Herr von Graßheim würde das 
Fräulein nicht nehmen, 

Und dad war meine Meynung: auch, lie: 
ber Vater, fagte Auinctius. Ach fah es für 
unmöglih an. Ich hatte ‚mit Graßheim das 
reinſte Buͤndniß der Freundſchaft, der Tugend, 
des Edelmuthes geſchloſſen. Wir wollten uns 
bis in den Tod alles ſeyn, was je die edelſten 
Menſchen auf Erden ſich geweſen ſind. Die 
Sinnlichkeit war ganz aus unſerm Bunde ver: 
bannt. Graßheim vergaß diefer himmliſchen 
Liebe über die irdifche; er vergaß des Mannes 
über ein Weib, der Freundfchaft.über die Ehe, 
dei Tugend über die Sinnlichkeit. Sch glaubr 
te, Graßheim fey ein zu edler Mann, als daß 
er je heirathen koͤnnte. 


„Aber, zu allen. Henfern, was quacdelt 
der Sunge da? Iſt es denn ein Schurfenftveid), 
daß ich dich in einer ordentlichen Ehe, ſtifts— 
mäßig und. ftiftsfähig:in die Welt geſetzt habe? 
Wer alfo heirathet, iff ein Schurke? Höre einer 
nur die abfchenlichen Dinge — 

Vater, der göttliche Plata fagt =. 

„Iſt ein Narr, wenn er das gefagt: hat, 
Alſo du biſt entſchloſſen unverheirathet zu blei⸗ 
ben? Mein Gott, fo ſtirbt ja mein —“ 

Nein, Vater ich will heirathen, ſobald— Sl 
befehlen; allein — 

„Reine Kinder — 8, — wollt 
ih —! Iſt das nicht abſcheulich? An den Gal⸗ 
gen mit dem Plato! an den Galgen!“ 

Auch Kinder zeugen, Vater! Das fordert 
die Natur, dieſer Körper, an den ich gefeſſelt 
bin, die Materie; allein der. Geift milf mehr, 
wilf die Liebe eines Mannes, will die Verbin— 
dung , die -geiftige Ehe mit RE edlen ans 
ne, wii — Be re >. 

„Mit einem Manne? ein Mann its 
nem Manne fich verheirathen? Sieh da die 
verfluchte . Gelehrfamkeit| Das iſt ja ein 
Sodomit, der Plate! Bei; meiner Nitters 
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‚Ehre;nbei-allen meinen. Ahnen ! ‚der iſt ja ärger 
als Caſo und Lucius... . Daher kommt alfo ‚der 
Laͤrm? Herr: Gott, wenn das unfere Nachba; 
ven-hören, das.der ae einen ? Daun heis 
rathen will! .: | 

Man hatte große Mühe. den Baron. zu bes 
ruhigen. - Beyer erklaͤrte denn das. Mifver: 
ſtaͤndniß; aber zuseinem Widerrufe, daß Plato 
fein. Maar fey, war der Baron nicht zu bene; 
gen. Beyer fah nun wohl, wie unfchuldig 
Quinctius und Graßheim waren; er: fchämte 
fich Herzlich, daß er fih von Quinctius Nark 
Pe ſochatte anführen Taffen. 
„Nun aber , Käthe,‘ fragte der Baron, 
„was hHeulteft du denn diefen Morgen, -und 
viefibä eben weil ich Braut bin! Ach will doch 
| endlich. einmal wiffen, was ah dem Laͤrmen 
ſchuld iſt.“ Käthe ſagte: Beyer machte mich 
ſo angſt. Beyer, der die Urſache nicht ſagen 
wollte, ſchob die Schuld weiter auf die gnaͤdi— 
ge Frau; die gnaͤdige Frau auf Graßheim; 
Graßheim auf deh Baron; der wieder auf 
Käthen; und fo. ging der Handel immer im 
Kreiſe umher, ohne ‘daß der Baron ein Wort 
erfahre. Mach feiner Gewohnheit, ſtieß er: eis 
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nen Stuhl wuͤthend auf den Boden, rief: ihr 
ſeyd alle Narren, beſonders wenn es ans Hei— 
rathen geht! und ef in ſein Kabinet. Nun 
nahm einer den Andern heimlich in einen Winkel, 
und fragte: aber warum? Die Tante fragte 
Beyern: warum waren Sie ſo ſehr gegen die 
Heirath? Beyer erroͤthete. So fragte einer 
den andern. Es blieb ein Näthfel. - 
Kurz die, Bedienten liefen im Dorf umher, 
und erzählten: fie, nimmt ihn nicht; und eine 
Stunde: darauf. liefen; des Paftors.:Leute eben; 
falls im Dorfe under, aund.-erzählten > fie find - 
getrauet; ‚fie, hat, ihn -alfo genommen... Die 
Sache ;wurde vergeſſen. Am andern Morgen 
fragte Graßheim ſein junges Weib , warum 
fie den Tag vorher fo unruhig geweſen waͤre 
Kaͤthe ſetzte ihm ſehr weitlaͤuftig die Urſache 
davon auseinander; weil ſie aber von Liſ— 
ſow nicht ein Wort ſagte, ſo verſtand auch 
er nichts davon. Nun wendete ſich Graß⸗ 
heim an Beyern. Dieſer erzaͤhlte ihm von J 
dem Briefe des Quinctius ‚ den er gefunden 
hatte. Graßheim glaubte.,..er habe das etwa 
der, Frau von Flaming geſagt. Er lachte, bes 
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ruhigte fih , und fcherzte fogar mit vo. 
über die Urfache ihres Kummers. 

Die Frau von Flaming Hatte. fih alles fo 
jiemlich erklärt, nur, nicht Kaͤthens fchnellen 
Mebergang aus. dem tiefſten Kummer in die- 
heiterſte Ruhe. Sie nahm Käthen Heimlich 
vor, und erfuhr nun den ganzen Handel. Kir 
the faß noch während der Tiſchzeit mit. dem. 
bitterften Gram auf ihrem Zimmer. Sie fann 
fih faft Kopſweh darüber, was vorgefallen 
feyn könnte. Liſſow iſt todt, dachte fie; oder 
er iſt hier, und fordert mich zuruͤck. An Beis 
des dachte fie mit gleichem Schrecken. So 
faß .fie da. Auf einmal / ſah fie durch das Fen⸗ 
fier im Garten einen. Menſchen fhleichen, der 
in feiner Geftalt mit Liſſow Aehnlichkeit Hatte, 
Sie würde ihn nicht. bemerkt haben, wenn nid 
ihre ‚ganze Seele ‚voll von dem Gedanken gewe⸗ 
fen ware: Liſſow iſt bier. Sie wurde bleich wie 
ein Todter , als fie endlich auch fein aͤußerſt 
blaſſes Geſicht erkannte. Es war Liſſow. Er 
redete mit dem Gaͤrtnerburſchen, gab ihm eis 
nen Brief, und verfihwand wieder. Käthe fanf 
vor Schrecken beinahe zu Boden. Doch hatte 
Re fo viel Beſinnung, dem Gärtnerburfchen 
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entgegen zu gehen und ihm den Brief abzu— 
nehmen, von dem ſie glaubte, daß er an ſie 
gerichtet ware. Sie lief nun auf ihr Zimmer, 
verriegelte ſich, riß den Brief auf, und ſah 
erſt jetzt, daß er an ihre Tante, und nicht an 
ſie, geſchrieben war. Sie las ihn, und ward be; 
ruhigt. Lefen Sie ihn ſelbſt, liebe Tante, fo 
ſchloß fie ihre Erzählung ; Iefen &ie den 
Brief, und Sie werden begreifen, warum er 
mich berubigte. Die Tante las: 

„zehn Schritte von Shnen, meine then: 
erfte gnädige Frau, und, wenn Liebe und Ehız 
furht zu dem theuerften aller Namen be; 
techtigen, meine gätige Mutter, zehn Schritte 
von Ahnen fiße ich, und fehreibe an Sie, und 
verfage mir die freudigfte Stunde meince Le⸗ 
bens, Sie zu ſehen, und von Ihnen zu hoͤren, 
daß Sie mich noch lieben. Was ſoll ich Ih— 
nen fageni? Sch bin wieder hier, und mein 
Schickſal iſt entſchieden. Meine Hoffnungen 
find verſchwunden, und Sie und Ihre Vor⸗ 
ausſagungen gerechtfertigt. Käthe hat aufge, 
hoͤrt mich zu lieben. Eine andere Hoffnung 
iſt an die Stelle meiner allertheuerſten Hofft 
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nungen : getreten : die; : daß Bitte guͤcklich 
ſeyn wird. Gluͤcklich? Gezwungen iſt fie nicht: 
Sie gaben mir einſt Ihr Wort dafuͤr. Wehe 
dem Menſchen, der bei dieſer Hoffnung jeuf: 
zen kann! „ Wenn td) klage, ſo klage ich über 
. meine Thorheit, über meine Verwirrung, die 
Shnen vielleicht bittve Stunden gemacht ha: 
ben. ‘ 

„Sch bin glücklich; und wenn ich es noch 
nicht bin, o, ſo werde ich es doch ſeyn. We— 
nigſtens, theuerſte Mutter, nehmen Sie die 
Verſicherung, daß jetzt in dieſem Augenblick 
mein Herz zufrieden ſchlaͤgt. Ich darf Sie 
nicht ſehen, gnaͤdige Frau; der Augenblick 
wuͤrde, glaube ich vielleicht zu ſtolz, uns Beiden 
unnuͤtze Thraͤnen koſten, und Ihr Auge we— 
nigſtens ſollte nie eine andere Thraͤne benetzen, 
als die Thraͤne der Freude uͤber den Segen, 
den Ihr Herz verbreitete. Segen aber, Se— 
gen könnten Sie in dieſer Minute nicht für 
mich haben, weil es die Minute meines Scher 
dens von Ihnen iſt. Und ich, laſſen Sie mich 
das geſtehen, ich bin zu ſtolz einem andern zu 
klagen als mir ſelbſt.“ — 
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„Dieſen Mittag; wenn Sie effen ; bringe 
ich Ihnen meinen Brief. Noch einmal will 
ich den Garten und das Haus fehen, wo ich; 
wenn nicht gluͤcklich, doch maͤßig ſeyn lernte. 
Dieſer Augenblick wird mir Thraͤnen koſten; 
denn ich werde Ihnen Lebewohl ſagen. Sb 
nen! Aber dieje TIhränen wird mir eben fo; 
wohl die dankbare Empfindung gegen Sie, die 
nicht aufhören wird mich zu begleiten, ausprefi 
fen, als die — Trennung von Ihnen. . Ach, 
ich Hoffe, diefe Thraͤnen werden fehr ſuͤß ſeyn. 
Darum leben Sie wohl!“ 

Die Frau von Flaming las den Brief, 
und ſanfte Thraͤnen benetzten ihr Auge. Sie 
wagte es nicht, ihrem Bli auf Käthen zu 
beften. Es war ihr unbegreiflih, wie Käthe 
durch diejen Brief hatte können beruhigt wer: 
den. Sie drehete fich fehweigend von ihr 
ab, und ging mit dem Briefe auf ihr Zim— 

Armer, ungluͤcklicher Junge! wieder; 
— ſie hier noch einmal zärtlich. Wie vich 
mag deinem Herzen die ‚ verftellte Ruhe in die— 
ſem Briefe gekoſtet haben! Großmuͤthige See⸗ 
le, mich wollteſt du beruhigen? ag, du ja; 
heſt voraus, daß mir allein dein Geſchid 
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Sorge und Unruhe machen wuͤrde. Sie ſchuͤt— 
telte über Käthen zehnmal - den Kopf. Sie be; 
dachte nicht, daß Käthe den Brief mit ganz 
andern Empfindungen geleſen hatte als fie. 
Käthe fand den Brief kalt, fteif; ja, fie glaub: 
te fogar halb und halb dadurch beleidigt feyn 
zu können, daß Liffow ihren Verluſt To wenig 
fühlte, Iſt es nicht beinahe, fagte fie leiſe, 
als ob Tante feine Selichte gewefen wäre? Don 
mir kaum ein einziges kleines Wörtihen, Sie 
beurtheilte Liffoms Empfindungen nach ihren. 
eignen, und beurtheilte fie richtiger als ihre 
Tante So ſchreibt Eein Liebender, der feine 
Hoffnungen verliert, Ste dankte Gott, das 
alles fo gut abgelaufen war, Ihre Angft ver 
ſchwand, und fie ließ fih mit Freuden kopu⸗ 
liven. 
Die Tante hingegen ließ fih im Dörfe 
nach Liffow erkundigen. Er war unter einem 
fremden Namen da gewefen. Sie erfuhr von 
der Frau, bei der er zwei Tage gewohnt Hat: 
te, genug, um einige fehr kummervolle Stun’ 
den zu haben: „Blaß, Ihr Gnaden, wie die 
Wand da, war er. Die Augen hingen ihm 
unmer voll Thraͤnen, wenn er glaubte, ich ſaͤhe 
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nicht Hin. Er muß feine Schweſter fehr lieb 
gehabt Haben, um die er fo weinte. Er fagte, 
er hätte ihren, Zod ganz unvermuthet erfah⸗ 
ren. Der arme Menſch! Arm war er da— 
zu, aber immer zufrieden. Er aß Brot und 
Milch; das war alles.“ Die Frau von Fla— 
ming ſchlug ihr Auge zum Himmel, als wollte 
fie dem es auftragen, dem Juͤnglinge zu hei— 
fen, der fih ihrer Hülfe ſo gefliſſentlich ent⸗ 
zog. | 

Liſſow war in der That ein fehr guter 
Süngling. Er hatte aus Flamings Kaufe ein 
reines, unverdorbenes Herz mit weggenommen. 
Er beſaß ſehr folide Kenntniffe, eine fehr ges 
funde Philofophie, Freilich wohl nach) der Tos 
pik zugeschnitten. Sein Herz war nicht allein 
weich genug, das Unglück feiner Nebenmen: 
ſchen mitzufühlen; es hatte auch die Stärke, 
fogleih aus allen Kräften demfelben abzu: 
heifen. Der alte Beyer gab beinahe fein gam 
zes Gehalt Ungluͤcklichen, und das mit einer 
jo unverftellten Lauterfeit, mit einer fo anma— 
ßungsloſen Gutherzigkeit, mit einer fo ſchoͤ— 


nen Freude, daß Lifow und auch Quinctius 
sehr Früh das Gluͤck kennen lernten, welches 


& 
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die Natur in das Wohlthun Tegte. Die edle 
Frau von Flaming verftärkte das Beiſpiel noch. 
Liffow mußte menfchlich werden; denn alle die 
Menfchen, die er liebte, waren es. Seine 
Liebe zu Käthen machte. diefe Eigenſchaften 
“ feines Kopfes und Herzens zu einem Ganzen, 
eine Empfindungen waren durch die Liebe 
fo fein und anflandig geworden, feine Sitten 
fo fanft und rein, fein Aeußeres, Stellung, 
Bewegungen, Ton der Sprache, Auge und 
Blick fo gebildet, fo lebendig, fo-fhön, daf er, 
wo er-fich nur zeigte, nothwendig gefallen mußte. 
&o hatte er Flamings Haus verlaffen. Cein 
Selbſtgefuͤhl bekam etwas Großes, etwas Stol— 
zes durch ſeine Flucht. Durch diefe gewann cr 
einen Sieg uͤber ſich ſelbſt. Zwar ſtanden Thraͤ— 
nen in ſeinen Augen, als er ging; aber die 
friſche, reine Morgenluft, und ſein eigenes 
Gefuͤhl der edlen That trockneten ſein Auge 
bald. Ich werde fie wieder finden ! ſag— 
te er mit dem zehnten Schritte. Endlich 
fiel fein Blick ‚auch in die Zukunft. Er dachte 
nicht mit Aengftlichkeit an fie; denn er war 
in einer edlen That begriffen, und Hoffnung, 
im edelften Sinne des Wortes, Hoffnung auf 
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eine leitende Vorſehung, iſt immer der Sohn | 
der Tugend. Er war entſchloſſen, nach Berlin 
zu gehen. Wovon er da leben wollte, das 
wußte er ſelbſt nicht. Ich kann ja arbeiten, 
fagte er laͤchelnd, , und betrachtete feine Arme. 
Nach drei Tagen mar er in Berlin. . | 

Er durchwanderte neugierig die Straßen 
der Stadt. In einer kleinen Gaſſe hing an 
einem Haͤuschen eine Tafel mit den Worten: 
hier iſt ein Zimmer zu, senden Er ging 
in das Haus, und fragte. Ran füprte ihn 
in ‚den dritten Stock, und = ihm ein Elei; 
nes Zimmerchen mit einer Kammer, Er mie; 
thete es auf.der Stelle, und nahm ſogleich | 
Beſitz davon, nachdem er feinem Wirthe, der 
‚feine. Sachen bei ihm ſah, einen Monat 
voraus bezahlt. hatte. Syeht erfundigte fich 
‚denn ‚fein Wirrh, ein Inſtrumentenmacher, 
nach feinen Umſtanden. Liſſow ſagte ihm, fo 
viel er wiſſen ſollte. Sein Wirth war ein 
ganz ehrlicher Mann, mit dem er bald be; 
kannt wurde. Man ſprach uͤber ſein Fort— 
‚tommen. Liſſow war unbeſorgter als ſein 
Wirth. „Ich kann Kinder unterrichten, ſagte 
er; ich — eine gute Hand, ich rechne ſehr 
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fertig und ſchnell. Es muß fid) dod etwas fin, 
den.‘ Und wirklich fand fi) etwas. Sein 
Wirth verfchaffte ihm fehr bald von einem Ra; 
the bei der Kammer Nechnungen und Berichte 
abzufchreiben. Liſſow verdiente zwar wenig, 
aber doc) genug, um auf feine Weife Teben zu 
tönnen und fein Eleines Kapital nicht angreifen 
zu dürfen. | 

Er war fleißig und aufmerkfam , entdeckte 
inden Rechnungen ©, Mer, zeigte fie an, mad): 
te feldft über die Berichte, wo fie Rechnungen 
betrafen , feine Anmerkungen , und befam mehr 
zu thun, fogar oft etwas, wobei er felbft den: 
fen mußte, Man gab ihm z. B. Rechnungen 
durchzuarbeiten und Auszüge zu machen. Seht 
erhöhete man feine Bezahlung, und er Fonnte 
Stunden für ſich eruͤbrigen, die er dem aller— 
fleifigften Studieren widmete. So hatte vr 
zwei Monate, mit feinen Arbeiten und mit 
feiner Liebe in der tiefften Einſamkeit, gelebt. 
Hinten hinaus in demfelben Stockwerke wohnte 
noch eine Familie. Er Fannte fie nicht, ob 
ev gleich zumeilen einen alten Mann, und 
dann wieder eine alte Tran im Voruͤbergehen 
fah und grüßte. 


23 
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Heute ftand die afte Frau mit dem betrüßte: 
ften Gefichte von der Welt bei einem kleinen 
Sefchäft, und weinte. Was mag die zu weis 
nen haben? dachte Liſſow bei jedem Schritte. 
Er konnte nicht fort, und fehrte wieder um. 
Da ftand fie noch und weinte. Ev ging in fein 
Zimmer, fann auf einen Vorwand, unter dem 
er fie anreden könnte, und ging wieder hinaus. 
Die Frau war nicht mehr da. Seht nahın er 
fein Licht, ging gerade an feiner. Nachbaren 
Thür, und pochte leife an. Man rief: ber: 
ein! Er öffnete. Der alte Mann faß da auf 
einem Strohſtuhle, den die Frau mit ein paar 
an die Seiten gebundenen Tuͤchern zu einem 
Armſtuhle gemacht hatte. Er war frank: das 
fah man an feiner Farbe; an dem Geifte, der 
fein Seficht belebte, gar nicht. Er kächelte zus 
frieden. Die allertieffte Armuth blickte aus dem 
ganzen Zimmerchen hervor. Die Frau faß mit 
naffen Augen an einem Spinnrade,. und ſpann, 
wie es fihien, mit dem angeftrengteften Sleiße. 
Sn der Ede lag ein Meines Strohlager an der 
Erde. Ein überall geflicktes Kopfkiſſen, war 
das einzige Bett. 
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Fieber Gore! ſtieß Liſſow heraus, als er 
das Zimmer mit einem Blicke überfehen hatte. 
Dann blieb fein Auge mit einer freundlichen 
Gutherzigfeit auf dem Gefichte des Alten han; 
gen, das mit dem feinigen um die freudlichſte 
Gutherzigkeit ſtritt. „Unſer Herr Nachbar! 
ſagte der Alte mit einem Blick auf ſeine Gat— 
tin. Gieb doch einen Stuhl, liebe Frau.“ 
Unmuthig ſtand die Frau auf, und gab Liſſow 
den Stuhl, auf dem fie ſaß. Sie ſetzte ſich auf 
einem Fußſchemel, und ſpann fort. 

O laſſen Sie, ſagte Liſſow; ich kann mir 
einen Stuhl holen. Er ging, holte einen be— 
polſterten Armſtuhl von feinem Zimmer, und 
bat den Alten, dieſen zu nehmen. Der Alte 
ſchlug es ſcherzend ab. „Ich darf mich nicht 
verwoͤhnen, guter junger Herr.“ Aber da 
ſtand die Frau auf, vergaß ihr Spinnrad, und 
bat ihren Mann bloß mit einer Miene, das 
Anerbieten doch anzunehmen. Der Alte mußte. 
Beide Geſunde hoben ihn hinein. Er ſetzte 
fich bequem. Man ſah, daß es ihm wohl that, 
und. die Frau Auferte ihre Freude daruͤber durch 
frohe Blicke. 
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Sie find frank, Lieber alter Vater, fagte 
Liffow mit ‚Rührung, und legte feine Hand auf 
die Hand des Alten.- Sch wuͤnſchte, ich wollte — 
‚Er ſchwieg verlegen, weil er nicht wußte, wie 
er ihm eine Wohlthat. antragen ſolſte; denn 
der Alte hatte beſſere Tage gehabt, und die 
paar Worte von ihm bezeichneten einen 
Dann von nicht gemeinem Stande. Wollen 
Sie erlauben, ſagte endlich Liſſow, daß ich 
‚meinen Thee hier trinte? In Geſellſchaft 
ſchmeckt er beſſer „, und ich habe feine Bekannt: 
ſchaft. Da drangen aufs neue Thraͤnen 
| aus den Augen der Frau. Sie wendete fich 
ab, um fie zu verbergen. Der Alte fagte läs 
chelnd: „von Kerzen gern; aber init der Be: 
dingung, daß Cie mir eine Tafje abgeben: 
denn ich bin feit geftern faſt verſchmachtet.“ 
Da weinte die Frau laut, und fiel in dem 
Winkel, wo ſie ſtand, beinahe auf die Knie. 
Liſſow'n war der Buſen voll. Er gab der 
Alten die Hand. Kommen Sie, meine Gute, 
rief er; kommen Sie, fommen Site. (Er 
309 die Frau mit Gewalt aus dem Zimmer at 
feinen Kamin.) Legen Sie Holz über; da 
brennen noch) Kohlen. Er lief in fein Zim⸗ 
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mer, holte Taffen, Ihee, Zucker. In einigen 

dinuten fland der dampfende Thee auf dem 
Tifche vor dem Alten. Es waren vier Tafı 
fen. „Ha! ha! fagte der Alte in feiner Freu 
de: Frau, da fe Dich zu uns, Wir wollen 
einmal thun, als ob wir reich wären. Da, 
feß dich!“ 

Der Alte trank in Abfägen, mit ‚einem 
fehr fichtbaren Vergnügen. Niemand redete 
ein Wort; man genoß nur. “Der Alte ber 
trachtete die Taffe, die vor ihm ſtand, umd 
dann Liffow, mit einem | lächelnden Blicke. 
Dreimal zuckte feine Hand, und’ griff nad) 
einer fingerlangen , ſchwarzgerauchten Ta— 
bafspfeife, die vor ihm auf dem Tifche lag. 
Langfam 309 er die Hand wieder zuruͤck. Lifs 
fom gab auf alle feine Bewegungen Acht. Die 
Frau mußte Tabak und ein paar Pfeifen bo, 
len. Sobald der Alte feine Pfeife angezün: 
det hatte , war 8, als ob fich neues Leben 
durch feine Adern ergöffe. J Ich habe mir 
den Tabak, ſagte er, bis auf eine Pfeife taͤg⸗ 
lich abgewoͤhnt, ſo ſtark ich ſonſt auch rauchte; 
aber die hat mir ſeit acht Tagen gefehlt. Lies 
der Gott, weld ein Vergnügen ſteckt im Ent⸗ 
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behren, im Mangel, im Elende,; wenn ihm abs 
geholfen wird! So ein Augenblick, wie der 
jetzige, (er faßte feine Taſſe an) bezahlt tau— 
ſend bittere Stunden. *’ Der Fran fielen noch 
immer einzelne Thraͤnen von den verweinten 
Wangen. „O, liebe Frau, fey nicht wunders 
lich. Was fagteft du noch diefen Morgen? 
Du fagteft-, als du mir die Tücher da zu Lehr 
nen an den Stuhl bandeft:. Gott thäte fein 
Wunder. Sehen Sie, lieber Herr, ih muß 
Ihnen das erzählen. Ich war zu ſchwach ge⸗ 
worden, mich da auf dem Stühlchen ohne Lehr 
nen zu erhalten; und aufdem Stroh dort fonnte 
ich nicht mehr liegen: dazu war wieder mein 
Geift zu ſtark. Ich Hatte nun vier Stun: 
den gelegen und mic, faft dumm gejonnen, wie 
das zu machen fey. Da fagte ich ſcherzend 
zu meiner Frau: wenn ich Wunder thun könnte’ 
fo verwandelte ich den Stnhl da in einen Lehn⸗ 
ſtuhl; oder-wenn noch Wunder gefchähen,, fo 
bäte ich Gott, dies fir einen armen, kranken 
Greis zu thun. Bott thut für ung keine Wun— 
der, ſagte meine Frau, und fing, weil fie fehr 
weihherzig ift, an zu weinen. Sich ſtritt wit 
ihr daruͤber, und wollte ihr Hegreiflich machen, 
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daß Sott noch täglich Wunder für mich thne. 
Wie nun die Weiber find — fie flritt und 
ſtritt, und verwandelte, waͤhrend ſie ſtritt, den 
Stuhl in einen Armſtuhl, und that das Wun⸗ 
der ſelbſt, das fie nicht einmal dem höchften 
Weſen zutraute. Nun wollte fie mir wieder nicht 
glauben, als ich fagte, es. ſey gerade das größte 
Wunder und die größte Barmherzigkeit Gottes, 
daß er mir eine. folhe Frau gegeben habe. 
Sie blieb dabei: Gott thut feine Wunder. 
Nun, Frau, mein Stuhl ift denn doch wirk 
ich ein Armftuhl geworden, ohne dich, ohne, 
mich. Was fagft du nun? Wir trinken Thee, 
ic) habe eine Pfeife guten Tabaf. Nun, find 
das keine Wunder Gottes? 

Das alles ſagte der Alte mit einem ſcher⸗ 
zenden Tone; die letzten Worte aber ſprach er 
mit einer Stimme, die immer bebender und 
geruͤhrter wurde. Eine Thraͤne drang in ſein 
Auge. Er nahm mit einer Art von Andacht 
die Muͤtze von ſeinem weißen Haupte, und 
druͤckte ſie zwiſchen ſeinen gefaltenen Haͤnden. 
Die Frau laͤchelte, und kuͤßte ihn freund— 
lich. 
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Sogleich aber wurde feine Stimme wie 
der fiherzend, und nach einiger Zeit hatte er 
wirklich Lachen und Fröhlichkeit in das Zimmer 
gebracht, worin das Elend herrfhte. Nun er: 
tundigte man fih von beiden Seiten genauer 
nach einander. ,, Meine Umſtaͤnde, fagte. der 
Alte, find wie Ste fehen, nicht übel. Ein las 
ger von Stroh; eine Decke darüber her gegen 
alles Unwetter; eine gute, eine. geliebte Fran, 
die täglich Wunder der Liebe, des Fleißes, des 
Nachdenkens thut, mich zu erhalten, und die - 
mir mehr ift als ein Königreich; die tägliche 
Nothdurft von Zeit zu Zeit ohne Sorgen: 
"denn daß es und ‚heute fehlte, daran war ich 
“mit einem Anfalle vom Sieber fihuld. Meine 
Frau trug das Letzte in die Apothefe. Sch 
war gefund, ehe die Arzney gemacht war, und J 
mußte hungern, ohne krank zu ſeyn. Meine 
Frau ſpinnt. Ich · habe bisher abgeſchrieben. 
Meine Augen werden zu ſchwach, meine Hand 
zu zitternd. Ich habe faulenzen muͤſſen; allein 
wider meinen Willen. Jetzt ſpinne ich, wenn 
ich geſund bin, mit meiner Frau um die Wette. 
Es hat mir Ueberredung und meiner Frau 
Thrärien genug gekoſtet, daß fle mich im Spin: 
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nen umterrichtete. Sie that es, und fieht ein, 
daß es wohlgethan if. Die Bewegung be 
kommt mir beffer, als die gekruͤmmte Stellung 
an meinem Schreibtifche. Sch hebe mein Auge 
vol Dank zu dem Water der Menjchen, meine 
Frau das.ihrige voll Thränen. Und die Urjar 
he iſt? Ste ſucht fih immer Menſchen, mit 
deren Geſchick fie das imeinige vergleicht, bier 
in Berlin und in ben. großen Dalläften ; ich 
aber fhlage meine Blicke nah Afien , Afrika 
und. Amerika, wo Fürften von großen Voͤlkern 
mir mein Zimmerchen, meinen Stuhl, meinen 
Schlafrock, meine drei Teller von Erde, und 
‚meine Dfeife beneiden wuͤrden. Faͤllt mit ja 
einmal der Pallaft eines Großen, feine zehn 
Schuͤſſeln, feine feinen Betten ein, fo darf 
ich nur einen Blick auf meine Frau mit ihrem 
Herzen werfen, die dem Neichen fehlt; und id) 
lege mich heiterer zu ihr auf mein Stroh, als 

der Reiche fich in feine feidnen Betten, 


&o ift er nun! fagte die Frau, weinend; 
und feit zwei Tagen hat er nichts Warmes ge 
habt. Bon harten Ninden und Waffen hat er 
gelebt... „Du vergißt das Befte, liebe Frau, ” 
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fiel er ein. — Das Befte? was hätten wir denn 
mehr gehabt feit zwei Tagen ?— „Was mehr! 
Deine Liebe und meine. Heiterkeit; und jetzt, 
was wir in Jahr und Tag nicht hatten, eine Taſſe 
Thee und guten Tabak, in einem Armfluhle. * 
Liſſow konnte nicht aufhören, den heitern Alten 
mit Augen voll Zärtlichkeit zu betrachten. Cr 
fühlte das innigfte Mitleiden mit der Familie, 
aber das fihönfte, das nicht durch efelhafte.Kla: 
gen, durch heftige Vorwürfe gegen die Vorſe— 
hung, verbittert wurde. Er fchloß den Alten 
mit Ehrfurcht in feine Arme. Iſt es möglich 
fagte er gerührt; kann man fo ungluͤcklich, und 
fo glücklich zugleich feyn ? Nun traf er Anftal: 
ven zur Mittagsmahlzeit. Die Frau beforgte 
fie. Liſſow wollte mit den beiden Alten eſſen. 
Die Fran fing an verlegen zu werden, Kein 
Tiſchzeug, Feine anderen Teller als von Erde, 
und nicht mehr ganz. Das alles Half nichts; 
man machte ed, fo gutman konnte. Cine Fla— 
ſche Wein, die Liſſow felbft beforgt hatte, hob 
allen Verlegenheiten ab, und die heiterfte Fröh: 
lichkeit faß hier mit den drei Menfchen zu 
Tiſche. 
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Nach dem Efien fragte Liffow. den Alten: 
Und Haben Sie keine Kinder? Die Frage fchien 
mit tauſend Spigen in des Alten Herz zu greis 
fen. Sein Auge verfinfterte fih. Er beugte 
den Kopf nieder, fihob ein Glas Wein, daser 
ſchon aufgenommen hatte, von fi) weg, be 

| wegte die eine Hand über die Stirn, faltete 
fie dann in die: andere, und fagte feufzend: 
„eine Tochter.‘ Liſſow lenkte ein; er ſtieß 
“an: ein zufriedenes Herz! ,‚, Nein, fagte der 
Alte fill; nun auch nicht ‚einen Tropfen 
mehr!’ und fehüttelte betruͤbt den Kopf. Liſſow 
brach das Geſpraͤch ab, und des Alten: Heiter— 
keit fam nach einiger Zeit wieder. 
Liſſow fann noch immer darauf, wie er 
ihm auf eine gute Weiſe Alnterfiügung an: 
bieten follte. Er ſprach mit dem Alten von 
‚feinen Gefchäften. :Diefer fand die Art und 
‚Weife, wie Liffow fie trieb, nicht uͤbel, gab 
ihm aber noch manchen Wink, wie er fie 
‚beffer zu feinem Fortkommen nuͤtzen follte. 
‚‚Und.fönnen Sie Franzoͤſich?“ fragte er auf 
einmal. Mein, ſagte Liſſow. „Das iſt Scha— 
de,“ erwiederte der Alte. „Dieſe Sprache iſt 
noch einmal ſo gebildet, wie unſere Mutter— 
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ſprache. Und in der Welt kommt es beinahe 
eben ſo ſehr darauf an gut zu reden, als rich— 
tig zu denken und gut zu handeln. Ich habe 
Menſchen ungluͤcklich werden ſehen, die ge— 
ſcheidt dachten und gut handelten. Sie ver— 
ſahen nichts; aber ſie wußten, was fie dach— 
ten, nicht gut zu ſagen.“ 

Von dieſem Geſpraͤche nahm Liſow Ver⸗ 
anlaſſung, den Alten zu bitten, daß er ihn 
Franzoͤſiſch lehren moͤchte. Der Alte ver: 
ſprach es mit Freuden. Liſſow fing an die 
Bedingungen zu machen. Es erhob ſich nun 
zwiſchen Beiden ein ſchoͤner Streit der Groß— 
muth, worin Liſſow aber Sieger blieb. Die 
kleine Wirthſchaft wurde eingerichtet. Liſſow 
zaͤhlte ſich von dem Augenblick an zu der Fa— 
milie des alten Grumbachs. Er aß bei ihm, 
und fie. führten eine gemeinſchaftliche Haug; 
haltung, zu deren Einrichtung Liſſow das Geld 
hergab. Der Alte machte Anfangs Einwen— 
dungen dagegen. „Junger Mann, ſagte er, wir 
haben ausgelebt, und Sie fangen erſt an zu 
leben. Sie handeln nicht klug, daß ſie Ihr 
Geſchick an das Ungluͤck zweier Menſchen feſ— 
ſeln, die Ihnen nichts vergelten koͤnnen. Ihren 
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Veberfluß follten. Sie ntederlegen fuͤr Zeiten 
der North, Sie haben keine Freunde, feine 
Anverwandten, die Ihnen forthelfen koͤnnen; 
nichts als Ihre Kenntniſſe und Ihren Fleiß. 
Ein großes Kapital, ich geſtehe es, wenn es 
gut angewendet wird. Aber Sie wollen eine 
verſunkene Familie wieder aufrichten ; noch 
mehr, Ste wollen die Stuͤtze der Familie blei⸗ 
ben. Lieber Freund, das iſt ein eben ſo großes 
Kapital, welches Ste borgen, und ſtrenge ver: 
zinſen muͤſſen. Nein, nein, junger Kerr, hd 
ven Ste mich nur! Ih fage, Sie machen 
dadurch Schulden, die Sie bezahlen muͤſſen, 
"Ste mögen wollen und fönnen , oder nidt. 
Sehen Sie, jeßt gehn Ste auf Ihr Zimmer, 
haben uns heute getränft, gefpeift, und wir kön 
‚nen noch morgen, noch Übermorgen von Ihrer 
"Güte leben. Wir fehen Sie nicht wieder, 
Sie befümmern fih nicht weiter um uus; fo 
ſagen wir. dennoch: es war ein Engel, den 
ung Gott fandte; fo fagen wir in jeder 
Stunde der Freude, in jeder Stunde der al: 
Terbitterfien North: Fönnte er die Freude mit 
ung theilen! wüßte er unfer Elend! und wir 
ſetzen hinzu: Gott gebe ihm jet eine gute 


— 
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Stunde! Aber, likber Herr, das iſt ein ans. 


deres, wenn Sie ſchlechterdings unfere Stüße 
bleiben wollen. Wir feßen dann unfre-Hoffs 
nungen auf Sie, “die Hoffnungen der Zukunft, 
und Sie imüffen dann diefe erfüllen, oder 
wir lagen nicht mehr unfer Geſchick an, fons 
dern Sie. Denn wer heißt Sie unſere Hoff— 
nungen vom Himmel ab auf ſich ziehen? 
Eine fortgeſetzte Wohlthat wird Gewohnheit, 
Schul digkeit. "Wie werden das fordern, wos 
für wir jest mit Kührung danken. . Sie laden 
fih eine Laft auf, die Sie fortfchleppen müfs 
fen bis an unfern Tod. Werfen Sie die Laft 


einen Schritt vor unſerem Grabe nieder, ſo 


haben Sie noch nichts gethan. Wir ſehen 
nur den Weg, den Sie noch tragen follten, 
nicht, den Sie getragen haben. ' Erzeigen Sie 
uns, wenn Gie wollen, Wohlthaten; aber 
verbinden 'Ste Ihr Schickſal nicht mit dem 
unfrigen. "Glauben Sie mir, der Menſch ift 
von Natur undantbar; er meynt alles mit 
Liebe abtragen zu koͤnnen, alle Schulden. Wir 
werden Sie lieben, weiter nichts; und wir 
werden Sie mit unſerer Liebe, die Ihnen zu 
nichts in der, Welt helfen kann, hinlaͤnglich 
Y 
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belohnt glauben. Wie geſagt, Baia Sie 
Elügert 

Liſſow ſah den Alten (ähelnd a an. Sagen 
Sie mir, lieber Vater, nur das einzige : iſt es 
recht, wenn ich Ihre Stuͤtze werde, wenn 
ich den. Abend Ihres Lebens zu erheitern ſuche? 
Vorausgeſetzt, daß ‚id es kann. Und zwei 
tens : darf Undankbarkeit die Menſchen übers 
heben Hecht zu. thun? — Der Alte ſah vor 
fich nieder. — Laſſen Sie mid), rief Liſſow 
uͤberwallend: laſſen Sie mich Ihr Sohn ſeyn! 
Ich bedarf Liebe, und au hinlänglic) belohnt, 
wenn Sie mich lieben. - Sy mir will⸗ 
kommen, ſagte der Alte auf einmal ‚sehr ernſt: 
Du biſt ein Menſch ve Er breitete die Arne 
nach ihm aus. Liſſow ſank an feinen Buſen, 
und der Bund der Freundſchaft war geſchloſ⸗ 
ſen. 

Das Zimmer des ‚Alten — nun ’ zwar 
ſehr einfach, aber doch reinlich moͤblirt, und 
die kleine Haushaltung fing..den. naͤchſten Tag 
an; Nach einigen Tagen ſah Liſſow ſchon, 
wie reichlich ev für feine Güte belohnt war, 
Dev Alte hatte, ohne getade ein Gelehrten zu 
feyn , beinahe in allen Fächern fehr praktifche 


Bu 
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Kenntniſſe. Er Sprach fehr gut Frangöfifc , 
und Liſſow lernte, da er faft nie anders ale 
in diefer Sprache mit ihm redete, fehr bald 
ſich geläufig darin ausdruͤcken. Beſonders 
war der Alte im Kameralfache ſehr bewandert. 
Liſſow lernte bei einem Aufſatze, bei einer 
Rechnung von dem Eitrage der Aemter, die 
er ausziehen mußte, in der Gefellfchaft des 
Alten faſt mehr, als vorher in der ganzen 
Zeit, die er allein gelebt hatte. Auch ward 
das dem Kammerrathe,, für den er arbeitete, 
ſehr bald merklich. Liſſow müßte ihn ſelbſt 
ſprechen. Der Kammerrath war ſehr mit dem 
Juͤnglinge zufrieden, und verſprach ihm ſeine 
Unterſtuͤtzung bei einem kuͤnftigen Amte. Klei— 
nigkeiten ließ er von Andern abſchreiben; —* 
ſow bekam die wichtigſten Sachen unter die 
Haͤnde, und blieb immer gleich genau und flei⸗ | 
Big. Die Liebe zu Käthen fpornte ihn. Nun 
ſah er eine Ausfiht vor fih, mit Käthen les 
ben zu können: Er hatte des Kammerraths 
Wort, und verließ ſich darauf, fo oft auch ber 
Alte den Kopf dazu fchüttelte: 

Ale Stunden verfloffen ihnen ih der pe 
terſten Zufriedenheit; aber jetzt ſtahlen ſich 
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doch zuweilen Wöltchen von Sorgen auf des 
Alten Stirn. Befonders traf ihn Liſſow ein: 
mal bei dem Lefen eines DBriefes finfter- und 
ſtumm. Liffow fah ihn nur befvrgt und zaͤrt— 
ih an; er wagte es nicht, , zu fragen ,„ was 
ihn fo finfter mache. Der Alte legte den 
Brief vor ſich auf den Tifch , betrachtete feinen 
jungen Freund mit einer zärtlihen Wehmuth, 
und ſagte bewegt: ich bin Vater ! und das iſt, 
feßte er unrubig hinzu, ad! der einzige 
Punkt, bei dem mich der Glaube an ‚die Vor— 
fehung felöft nicht beruhigen kann. Sch „bin 
Vater! Unter andern Umftänden vieleicht 
der alferglücklichfte Vater der Erde. Aber was 
fonft mein Gluͤck, meine, Beruhigung ‚ meinen 
Stolz ausmachte, iſt jeßt meine Unruhe und 
mein Krmmer. Liffow feßte ſich horchend an 
feine Sei Sch habe eine Tochter, fuhr 
Srumbach for. Mit einem kleinen Vermoͤ— 
gen, das zureichte, fo mäßige Wünfche zu ers 
füllen, als ich hatte, ging ich hieher, und lebte 
ganz der Erziehung meiner Tochter. Wielleicht 
- wird nie ein Mädchen wieder fo ſorgſam erzo— 
gen, wie meine Safobine. Sie geht, fo dachte 
der entzuͤckte, der thörichte Water, aus meinen 
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Händen in die Arme eines geliebten Man: 
nes ; und in dieſem Gedanken erhielt ich 
den Reitz ihrer Unſchuld ſo ſchneeweiß, fo 
rein, daß keine Ahnung, kein Traum ihn 
befleckte. Ach, fie war erzogen, erſt das 
Gluͤck ihrer Eltern, dann die Seligkeit eines 
Mannes und ihrer Kinder zu machen. Sie 
kannte die Welt nicht. Wozu, dachte ich, ſoll 
ſie die Welt kennen lernen? Sie ſoll ja nie 
darin leben. Vor einem Jahre ſtuͤrzte dies 
Gebaͤude meiner Gluͤckſeligkelt zuſammen, dem 
ich eine Ewigkeit zutraute, weil die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit meines Maͤdchens darauf gegruͤndet 
war. Ah, wußte ich denn nicht, daß det 
Himmel Unbeſonnenheiten, Aberglauben, Jrr⸗— 
thum ſo gut beftraft wie Verbrechen? Ich 
wußte es; und dennoch war ich ſo ſtolz, ſo 
thoͤricht, zu glauben, der Himmel wuͤrde mei— 
nen ſeltſamen Plan beguͤnſtigen, weil ich meine 
gute Abſicht dabei kannte. Mein Vermoͤgen, 
wodurch es mir allein möglich wurde, meine 
Tochter bei mir zu behalten, ‚bis ich fie einft 
einem Manne abtreten könnte — mein Ders 
mögen verfchwand. Gott! durfte ich die Städs 
feligkeit eines Menfchen, meiner Tochter, auf 
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diefen flüchtigen Sand bauen? Ich wurde arm. 
Noch immer. vettete, ich meine Tochter. Die 
Noth flieg Höher. Eine Dame bat mich um 
meine Tochter. Meine Frau beſchwor mic, 
fie hinzugeben ; meine Jakobine felbft wollte es. 
Ich war ſchwach genug, es zu erlauben, nicht 
zu bewilligen. Diefes unfchuldige, junge, 
fühlende Mädchen, das nur. zur Liebe. erzogen 
wurde, deffen Herz jedem freundlichen Blicke 
‚entgegen fchlug, Feine Falfchheit, Feine. Bes 
truͤgerei ahnet, weil es feiner. Bogheit fähig 
iſt — Dies Mädchen Lebt jetzt in der Welt, 
unter Menſchen, die es taͤglich betruͤgen, die 
es mean oder ungiärflic machen, . Sauben 
end wäre, die Tugend, die da — geht, 
wuͤrde mir Thraͤnen koſten. Leſen Sie diefen 
Brief, leſen Sie, 

Liſſow nahm den Brief mit auf fein 
"Zimmer, und las ihn. Er erffaunte über die 
Einfalt des. ſchoͤnen Herzens, aus dem der 
Brief gefloffen war. Die feurigfte Liche für. 
Eltern, für Ruhe und Frieden, für Selbſtge⸗ 
auf in, der Einfamfeit hatte ihn auf das. Par. 
wier gehaucht. Zwiſchenein ſtahl ſich zumeis 
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len eine: fanfte leife Klage: über "das Geräufch, 
worin fie lebte „ and der Wunfch, einft: wieder 
in der Stilfe !des väterlichen: Hauſes zu feyn. 
So denke Käthe! rief. Liſſow: fo fühlt fie! 
Das ift Käthens Herz, das: ift Kaͤthens Seele! 
Er warf den. Brief hin, und dachte-eine Stun— 
de an Käthen. Endlich fiel ihm der Elagende 
Vater wieder ein: Er ſah indeß nichts in der 
Lage des Mädchens, was die Erfüllung. feiner 
Befürchtungen: wahrſcheinlich machte; er war 
ja noch eben fo. unfchuldig wie Jakobine. Die 
Sorgen des: Vaters ſchienen ihm mehr Sehn— 
fuht nad) einer geliebten ‚Tochter. Wie kann 
man des Alten Wunſch erfüllen? Das war” 
fein Gedanke. Er überlegte, daß Jakobine 
den Haushalt: vergrößerte, die Ausgaben. ver; 
mehrte. ‚Seine Stirn-wurde doc) ein‘ wenig 
fraus, Noch Einer, das fah er wohl, konnte 
allenfalls, obgleih faum, von feiner Ein: 
nahme Ieben. Aber warum nicht Käthe? vief 
feine Phantaſie. Ein Theil von den. zwei Jah; 
ven, die er wegbleiben wollte, war hin. Noch 
etwas tiber die Hälfte, und Käthe mar fein. O, 
wie oft Hatte er nicht in feinen ftillen Aben— 
den dem Himmel gedankt, der ihm. zu Leben 


( 344 ) 
gegeben hatte! "Mit welchen glänzenden Farben 
malte nicht feine. Phantafie die Tage aus, mo 
Käthe erſt bet ihm feyn würde! Wie forgfam 
überrechnete er nicht oft, was Käthe wohl ge: 
brauchen möchte! und. wie: voll Freude fprang 
er dann. auf, wenn er fand, daß er Grum: 
bach), deſſen Frau, und feine ‚gelichte Käthe 
‚gerade genug hatten, um ohne: = (eben zu 
koͤnnen! Und jeht? F 
Er ſchuͤttelte den Kopf zehnmal; und es 
nete eben fo oft; immer dafelde Facit. Käthe 
oder Jakobine! Und immer fiel ihm der alte 
Grumbach wieder ein, wie er mit der beben: 
"den Stimme fagte, und dabei eine Thräne: die 
eingefallenen Wangen herunterlief: fie werden 
meine Tochter verderben oder ungluͤcklich ma: 
hen! Hätte er Das -fo feſt geglaubt wie der 
Alte, fo wäre der Streit augenblicklich ent: 
fehieden geweſen. Ich follte einen Menfchen 
böfe oder unglücklich werden‘ laſſen, weil ich 
nicht genug Habe? Mein er glaubte daran 
nicht recht. Aber immer fiel ihm wieder ein: 
wenn aber Ner Alte dennoch echt hätte; wenn 
fein Kind lafterhaft wirde — Gott im Hims 
mel! vief er laut: die Thräne des Vaters 
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müßte ewig auf meiner Seele brennen! Ich 
fonnte fie retten, und wollte nicht. O Käthe! 
ich will die Nächte durch arbeiten. Himmel! 
anfer wären drei junge flarfe Menfchen, und 
wir follten die Kraft nicht haben, zweien Mens 
fihen das Leben zu erhaften? O, ich Thor! 
ich vechnete Zahlen, und dachte mit keinem Ger 
danken an die Vorfehung, und an der Men: 
fhen Allmaht, wenn fie wollen. Mein Jako— 
Bine, du follft kommen; dein Water foll aufs 
höten zu trauern. Wir wollen alle glücklich 
feyn. | 

Er fchlief die Nacht heiter, und fand am 
andern Morgen heiter auf. Ich fomme erft 
am Abend zu Haufe, fagte er zur Frau Grum: 
bad, die aus ihrem Zimmer fam. Grüßen 
Sie den Vater. Jakobinens Brief fteckte er 
zu fich, ging fort, miethete ein Kariol, und 
fuhr nad) dem Gute der adelichen Dame, bei der 
Jakobine war. Im Fahren überlegte er, unter 
welhen Vorwande er Jakobinen Holen koͤnne. 
So viel er ſinnen mochte, er konnte keinen Vor⸗ 
wand finden. Er kam auf dem Gute an, und 
verlangte die Jungfer Jakobine Grumbach zu 
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fprechen... Man führte ihn auf ein kleines 

Stäbchen. Da faß Safobine und arbeitete. 
Er war Anfangs fo verlegen wie fie. Ends 
lich zog er ihren Brief aus der Tafche, zeigte 
ihr den, und fagte: hr Vater, Jungfer Ya; 
kobine, mein Freund — „Sind Sie et— 
wa —“ fragte Jakobine lebhaft, ſah ihn zit⸗ 
ternd an, und ihre Arme hoben ſich wie zu ei— 
ner Umarmung. Ich heiße Liſſow, ſagte er. 
Ein himmliſches Laͤcheln verbreitete ſich auf 
des Maͤdchens Geſicht. Sie wollte etwas ſa— 
gen; aber ſie vermochte es nicht. Sie ath⸗ 
mete nur ſchneller, und ihr freundliches Ge 
ſicht übergoß fih mit ‚fanften Thränen. End: 
lich redete ſie. „Mein Vater hat mir geſchrie— 
ben, was Sie, Sie — O, Gott! wie freue 
ich mich, daß ich Sie nun auch einmal ſehe! 
Ach! ich freue mich ſehr, gewiß ſehr!“ Sie 
war innig bewegt. „Gewiß, ich freue mich 
ſehr Sie zu ſehen!“ Das wiederholte ſie wohl 
noch zehnmal. Sie hing an feinem Auge 
mit unbeichreiblicher Huld und Dankbarkeit. 
Pe Hatte ich gewußt, in welcher Noth. meine gu: 
ten Eltern waren,‘ fuhr fie nad) einer Paufe 
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fort: „glauben Sie mir, ich wäre vor Angſt 
‚geftorben. 

Liſſow konnte lange nicht vor dem Strome 
der Dankbarkeit, womit Jakobine ihn beſtaͤndig 
unterbrach, zu Worte kommen. Endlich ev; 
fuhr fig denn, daß fie in ihr vaͤterliches Haus 
zuruͤckkehren ſollte, und ſie war außer ſich. 
Es koſtete Liſſow viele zuͤhe, ihr hegreiflich 
zu machen, daß ſie ihrer Herrſchaft ſagen 
muͤſſe, ſie wolle fort. Das that denn Jako⸗ 
bine. „Mein Vater will mich, bei feinem Tos 
de um mic haben.’ Man verfland das fall. 
Dan meynte, er fen. gefährlich Frank, und ließ 
fie veifen. Liſſow hob das yor Freude zitternde 
Mädchen in den Wagen. Er ſetzte füh zu ihr, 
und der Wagen tollte dahin. | 
Sie famen am Abend in Berlin an, Liſ⸗ 

fow führte fie zu Fuß von des Fuhrmanns 
Haufe zu ihres Vaters Wohnung. Als fie diefe 
erblickte, flvecfte fie die Arme darnach aus. 
Sie tanzte mehr als fie ging. Auf den Trep; 
pen lehnte fie fich. matt an, Liffow. Er führte 
fie in, ihres Vaters Zimmer. Hier ift Ihre 
Jakobine, rief Liſſow: unſchuldig und gluͤck⸗ 
ih! | | 
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5 Jakobine! Bater! Mutter! — Heilige 
Empfindungen der Natur, wie reich madıt ihr 
den Menſchen! wie genügfam! Da ftanden fie, 
umſchlungen einer von des andern Armen, bei 
netzt einer von des andern Thränen, und ver 
sagen alles, Vergangenheit, Gegenwart, Zu: 
tunft, ſich ſelbſt, ja den Schöpfer ihrer Freu— 
de, Liſſow. Endlich. war der Sturm der Em: 
pfindung vorüber. Grumbach warf einen Blick 
auf iffow,, nur Einen. Mit dem Blicke ber 
trachtet der Sterbliche feinen Schugengel , der 
ihm in der Gefahr erſcheint und hir rettet. 
O Liſſow! rief er, druͤckte feine’ Hand auf fein 
Herz, und ſchwieg.“ Seine Frau wollte Liſ— 
fow'n danken. „Nicht ein Wort von Dantk, “4 
vief der Alte laͤchelnd feiner Frau zu; „der 
Menſch iſt es werth, daß er keinen andern 
Dont empfängt , als das Schauſpiel unſers 
Stückes. Er will nichts als unfere Liebe, und 
— die — — — Gott: — die hat 
er. . 
Liſſow ſchlich ſich davon; und Tief bie 

Familie allein P fogar auch eſſen. Spaͤt 
Abends kam er wieder zu Hauſe. Er hatte 
ein Bett fuͤr Jakobinen beſorgt » an das bie 


( 349 ) 

Eltern noch nicht gedacht hatten. , Den Abend 
brachten diefe damit hin, daß fie Jakobinen 
von Liffow erzählten. Der Vater fprady von 
feinem fchönen Herzen, von feiner reinen Ger: 
le; die Mutter fiel ein, und nannte ihr Stuͤck 
für Stuͤck, was diefer Engel von Menſchen 

alles für fie gethan hatte. 
Erſt am andern Morgen dachte man an 
die Schwierigkeiten, die Jakobinens Aufents 
haft bei ihren Eltern machen würde. Liſſow 
Lam ſelbſt. Man trug fie ihm vor. Lächelnd 
nahm er Jakobinens Arm, Hob ihn den Ei: 
tern entgegen, und ſagte: kann diefer Arm 
nicht arbeiten? und wird es diefem Herzen je 
an Muth dazu fehlen ? an Muth zu arbei- 
ten, und zu entbehren? Es gilt ja für ihre 
Eltern. Mein, rief er, nein. Vater, Sie fa; 
gen ja felöft, daß Gott Wunder für die Men: 
fhen , - durch die Menfchen. thut ; und dies 
wäre nicht einmal ein folhes Wunder, wie 
das mit ihrem. Armfinhle. Wir viere können 
alle entbehren; und wir wollten zweifeln? — 
„O, ihr Kleinmäthigen ! rief der Water. Er 
Hat Recht. Da fällt mir denn doch ſogleich 
ein, daß Sakobine eine ſchoͤne Hand ſchreibt, 
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kiſſow hat viel mehr zu thun, als er beftreiten 
fann. So mag fie fihreiben:  — Sc) kann 
ſchreiben, vief Sakobine; ich kann alles, was 
ich können fol. Ihre Zufriedenheit, mein Bas 
ter, iſt dev Preis: was wäre mir unmöglich 3 

tan feßte fih nun zufammen, und ſprach 
mit mehr Nuhe über die Einrichtung der Eleis 
nen Wirthſchaft. Die drei Grumbachs bezo— 
gen Liſſows Zimmer, weil es eine Kammer 
hatte: In einer Stunde waren die Geräthe 
vertaufiht. Die Mutter fegte fih zu ihrem 
Nade, und fpann. Jakobine beforgte dag 
Mittagsefen. Um zwölf ſaßen fie alle fo vers 
traulich um die einzige Schäffel her, als ob 
fie Sahrhunderte fo ‚gelebte hätten. Jakobine 
mächte unter ihres Waters Anweifung ihre 
erfte Probe mit dem Abfchreiben. Der Alte, 
der bisher mäßig geweſen war, hatte hun auch 
zu thun: Am Abend, als Liffow mit feinen 
Dapieren in der Hand herüber fam, und Jar 
kobinens Schrift ſah, ‚rief alles mit Augen; 
die vor Freude leuchteten : o, es geht! es 
gehe ! wir find glückliche Menfchen ! Der 
Abend wurde ein fröhliches Felt, und Jakobine 
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war des seftes Königin. Ihre Papiere gingen 
aus einer Hand in die andere, Ä 

So lebte ‚de Familie in der höchiten au: 
feiedenpeit fort. Gluͤcklichere Abende Hat Liſ— 
ſow nie wieder erlebt. Da ſaßen fie um den 
Tiſch her: Grumbach in feinem Armſtuhle, 
Liſſow und Jakobine neben ihm, die Mutter 
an ihrem Rade. Man ſcherzte, man lachte, 
man ſang. Dann erzaͤhlte der Alte ein Stuͤck 
aus ſeinem ſo merkwuͤrdigen Leben. Liſſow 
ging nie um zehn Uhr von ihm weg, ohne 
beſſer geworden zu ſeyn, oder ohne etwas mehr 
zu wiſſen. Gab es weitlaͤuftige Rechnungen, 
ſo ſaß Jakobine bei Liſſow auf dem Zimmer, 
und Beide verglichen, - Die Rechnung war vols 
Iendet. Nun faßen fie da einander gegenüber 
mit heiteren Gefichtern , und redeten eine Kleine. 
Freude für die. beiden Alten ab. O meine gu; 
se Sakobine! vief Liſſow, und drückte Jakodi— 
nens Hand an fein Herz, wenn fie etwas fand, 
wodurch man ihrem Vater am füherften Streu; 
de machen konnte. Lieber Liſſow! fagte fir, 
und legte ihre andere Hand Ran. an ſeine 
Wange, ' 
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- Morgens um fechs Uhr war die Familie auf 
dem Zimmer des Alten verfammelt. Man trant 
Thee, uud Liſſow tauchte dem Allten zu Gefal: 
len eine Pfeife mit. Jakobine fihenkte den 
Thee ein, und ſtrickte dann aͤmßig für Liſſow 
und ihren Vater. Die Mutter ging ab und 
zu, und beforgte die Haushaltung. Der Thee 
war getrunken. Liffow ging auf fein Zimmer. 
Jakobine fah ihm nah, oder fie ging, ihre 
Feder in der Hand, mit ihm, um in feiner 
Geſellſchaft zu arbeiten. Um zwölf rief die 
Mutter zu Tiſch. Dean aß, man arbeitete, 
und dann brachte der Abend die Gluͤcklichen 
wieder zufampen. | | 

Die veinfte Liebe umfing fie alfe vier, eine 
Liebe, deren Weſen Wohlwollen ohne Anmas 
hßung, Leidenfchaft in der hoͤchſten Ruhe, die 
tteffte Empfindung mit der höchften Zufriedens 
heit verſchmolzen, und die allerheftigfte Ber 
gierde war, aber nur die, glüklih und zus 
frieden zu machen. Seelenvolle heitre Blicke 
fielen hier nur auf eben fo Heitre Blicke, und 
das Herz blieb in dem ruhigften Schlage. 
Liſſow druͤckte Jakobinens Hand an feine 
Bruſt; ihr Blut wallte eben fo ruhig wie 
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vorher. Ihre Seele, war nur fanft bewegt, - 
. und fie lächelte zufrieden. Cie fah ihm über 
die Schulter in eine Rechnung, um zu vergleis 
hen. Ihr Athen fpielte warm an feiner 
Wange. Schnell drehete er fein Gefiht um, 
hajchte einen fanften Kuß- von ihrer ro— 
then. Wange , und rechnete dann wieder fort. 
Sie lächelte nur darüber, und ihr. Geficht 
wurde wieder ruhig wie vorher. Sie vechnete 
mit, und der Kuß brachte fie nicht aus dem 
Summiren Waren fie fertig, jo las Liſſow 
aus einem Franzöfiichen Dichter vor. Eine 
fremde Leidenfchaft bewegte Weider Herzen. 
Jakobine vergoß Thränen. Liſſow hoͤrte auf 
zu leſen, wenn er ihre Ihränen fah. Er laͤ— 
helte ihr zu, nahm ihr Taſchentuch, trock⸗ 
nete die fihönen Augen, und mitten unter 
feinen Liebfofungen wurde ihr Herz wieder 
ruhig. Sie fiebten fih, wie Schweſter und 
‚Bruder, oder wie ein paar Gatten, deren er— 
fie heiße Liebe die Zeit befänftigte, und deren 
Herzen die ſchoͤneren und fefteren Bande Der 
Tugend, der Freundfihaft, der Elternliche, Des 
Häuslichen. Genuſſes, des gemeinjchafrlichen 
3 
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Stäfs und Kummers verbinden. Sie waren 
hoͤchſt glücklich. 

Käthe fehlte indeß Liffow’n Noch immer, fo 
glücklich ev fih auch fühlte. Gleich Anfangs 
hatte er dem alten Grumbach feine Gefchichte 
fo erzählt, daß von Käthen kein Wort darin 
vorfam. Er lieh es dabei. Eine neue Freude, 
dachte er, wenn ich ihnen Käthen einft eben fo 
unvermuthet bringe, als Jakobinen. Er fonnte 
fih nichts Gluͤcklicheres denken, als fein tünf: 
tiges Leben zwiſchen diefen beiden Mädchen. 
Noch) liebte er Käthen eben fo zärtlich, wie ehe⸗ 
mals. Nur die einzige Veränderung war mit 
ihm vorgegangen, daß er nicht miehr wie ſonſt 
fein höchftes Gluͤck in der Vorftellung fand, 
mit Käthen von allen Menfchen abgefondert zu 
leben, fondern jeßt in allen feinen Träumen: von 
dem Gluͤcke mit ihr, immer auch Jakobinen 
wenisftens als Nebenperfon gebrauchte. O, 
wie wird fih Käthe freiten, dachte er, wenn 
ich fie zu diefem vollfommenen Mädchen führe! 
Wie werden fich die beiden Mädchen Lieben ! 


Schwerlich möchte indeß Käthe mit die 
fer Liebe der vollfommenen Jakobine gegen 


— 
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Liſſow zufeteden- geweſen feyn’, fo vein, fo 
fich ſelbſt unbewußt diefe Liebe auch war. Liſ⸗ 
ſow ſprach felten von Jakobinens Schönheit; 
denn er wußte währlich ticht mehr recht, ob 
fie ſchoͤn ſey oder nicht, wenn er’ fich nicht 

erinnert Härte, daß ſie ihm bei dein erſten 
Anblicke Schön vorgekommen war: aber ei ' 
parte fich felbft manches Buch ab, das Grum⸗ 
bach für nothwendig erklärte, oder Arbeitere ! 


nen eine Kleidung oder einen Putz zu kaufen; 
und diefer Püs fand Jakobinen allemal ſo 
Hut, daß der groͤßte Kenner der Schönheit ihn 
nicht paſſender hätte erfinden koͤnnen. An feine 
eigene Kleidung mußte er fih allemal erin? 
nern laſſen. Dagegen aber ſaß Jakobine 
ebenfalls manche Nacht, um für Liſſow ein 
paar. Manſchetten auszunaͤhen; und kein 
Schlaf kam in ihr Auge, wenn ſie fuͤr ihn 
arbeitete. Jakobinens Geburtstag ward mit 
einem Feſte gefeiert, bei dem der Alte ſogar 
den Ueberfluß tadelte; und Liſſow meinte doch, 
es ſey ſehr wenig, Liſſow arbeitete jetzt am 
liebſten Rechnungen, weil Jakobine ihm da— 
dei Helfen mußte; und doch ging es dann lang⸗ 
— 


( 356 ) 


fan genug. Hatte Jakobine ein paar. Stun’ 
den gearbeitet, fo fehnte fie fich nach Liſſow. 
Sie ging Über den Saal , ſteckte wenigftens 
den Kopf in die Thür, fah ihn freundlich an, 
und flifterte: guten Tag, Liffom! Er hob den 
Kopf von feiner Arbeit, betrachtete fie eben fo 
freundlih, Bis fie. die Thür wieder zumachte, 
und war nun wenigſtens auf eine WBiertel: 
ſtunde geftört. 

Ging er, einmal. aus (denn fein Kam 
merrath bat ihn zumeilen, wenn er feine Ge 
fellfchaft weiter hatte, zu Tifhe), fo ging Sa 
tobine nicht vom Fenfter weg; und kam er, 
fo drehete fie ſich hüpfend zu ihren Eltern um, 
und fagte mit einem Tone, den ihr DBater dis 
Sprache der Seligfeit nannte: er fomme! Cie 
sing ihm Bis an die Treppe entgegen, und 
kam Hand in Hand mit ihm ins Zimmer. 
Er blieb dann den Abend gewiß, bis der Alte 
in ſeinem Stuhle, und die Mutter an ihrem 
Rade einſchlief. Sie ſaßen am Tiſch und 
ſprachen armſelige Kleinigkeite. Sa, wenn 
Jakobine ein Klavier hätte, ſagte der Vater 
einmal im Sefpräh. Sie fpielt ganz gut. — 
Ba, wenn ich ein Klavier hätte, wiederholte 
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Jakobine; und fchon an demfelben Abend rech— 
nete Liſſow, wie viel Geld er noch hatte. Es 
ging nicht. Ein Klavier! das war der einzige 
Gedanke in feinem Kopfe. Den andern Tag 
trieb ihn eine Unruhe aus- dem Haufe. Er 
wußte feldft nicht, wie es fam: er war immer 
wieder bei feinem Wirthe, einem Inſtru— 
mentenmacher, und hatte dach nicht Geld ges 
nug. | 

Er zog feihe Uhr hervor, ein Geſchenk 
der Frau von Flaming, um zu ſehen, wie 
ſpat es waͤre. Wozu brauche ich die Uhr? 
riefen taufend Stimmen in feinem Innern. 
Er flog zu einem Uhrmacher , verkaufte die 
Uhr, eilte dann wieder zu feinem Wirthe, und 
kaufte ein Klavier, Am Abend holte er es 
ſelbſt, und fihlih damit auf fein Zimmer. 
Er wollte Jakobinen am Morgen, wenn fie ihn 
zum Thee tiefe, damit überrafchen. Aber was 
trugen Sie vorhin? fragte Jakobine. Tr lär 
chelte, nahm ihre Hand, und führte fie auf 
fein Zimmer. Da fand das Klavier. Jako—⸗ 
bine erſchrack. O mein Gott! fagte fie, und 
fah ihn an. Er war. fo freundlich. Sie fiel 
ihm an den Hals, lag an feinem Buſen, und 
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.. zuleßt hatte fie vergeffen, tworüber- fie fichefe 
: freute, . Er zog fie ans Klavier. Sie fpielte, 
und ihr Auge: lachte. Liebſte Jakobine! fagte 
. er, und 309. fie auf feinen Schooß. Liffow! 
wie gut. find. Sie! fagte fie, und trocknete fih 
die Augen. —— | 
Der Vater fam endlich, weil ſie zu lange 
ausblieben. Er laͤchelte. „Hm! fagte er: 
war es Doch möglih? Aber der Liebe üft ja 
nichts unmöglich, *“ — Sie lieben die Muflt, 
lieber Vater, ſagte Lifow. — „Ja, ja, und 
Jakobine fpielt,‘ antwortete der Alte. ‚, Aber 
‚ gefiehen Sie nur, guter Menih, daß Sie 
nicht an mich dachten, ald Sie das Klavier 
kauften.“ — Wohl nicht an Sie, ſagte Liſ— 
ſow; ich dachte an Jakobinen. — „Aber Sie 
„. haben doch das Klavier nicht geborgt?“ — 


Mein Gott, nein! Sie willen, daß ich alles 


Schuldenmachen haſſe. Tauſendmal lieber 
‚wollte ich die Freude entbehrt haben, Jakobi— 
‚ nen eine Freude zu machen... Es koſtet fehr wer 
nig. — „Aber⸗ doch mehr ‚ als Ihr Geldvor—⸗ 
rath betrug!“ — Liſſow erroͤthete, Wie ich 
Ihnen fage, es koſtet wenig „fehr. wenig; und 
‚ Sehen Sie, wie vergnügt Jakobine ift | 
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"Den andern Tag bemerkte der Vater (Sa: 
kobine nicht), daß ihm die Uhr fehlte. „Lie: 
ber Sohn, fagte der Alte zärtlih, mußt du 
ung denn alles opfern? Du hatteft die Uhr fo 
lieb, und giebſt fie Hin für Jakobinens Vers 
gnuͤgen!“ — Kann ich genug dafür geben, 
‚mein Vater? antwortete er zärtlich. Jakobi—⸗ 
nen funtelten ein paar Ihränen im Auge. Sie 
ging hinaus, um fie zu verbergen. 

Das Klavier war nün einmal da ,: und 
die Freude dadurch um vieles vergrößert. as 
‚tobine fpielte fleißig. Nach und nach beforgte 
Liſſow auch Noten. Da ſaß er ganze Stun: 
den in der Ede am Klavier, wenn Jakobine 
ſpielte, und betrachtete ſie. Sie ſpielte An: 
fangs die Noten; dann warf fie einen Blick 
‚auf ihn, dann noch einen; dann verwirrte fie . 
ſich, fpielte nur die Noten, die ihr Herz dik— 
tirte, fah ihn an, und fiel in die zärtlichften 
Melodien. Auge hing an Auge, Seele floß 
in Seele, Empfindung. fhmolz in Empfin⸗ 
dung-über, Seltſam war es, daß Liſſow da; 
bei mit aller Treue. an Käthen dachte: am 
Kaͤthen mit: Jakobinens Figun und Blicken, 
oder an. Käthens Bild mit Jakobinens Nah— 


) 
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men. Jakobine lehrte ihn in den Abendftun: 
den fingen, und es Eoftete ihr nicht viele Mi: 
he, feinen natürlichen fchönen Tenor zu Bilden. 
Er begleitete jeßt ihre Stimme ; allein mitten 
in der Arie hörte er auf, und: ſah ſie nur-an. 
Machte fie ihm Vorwuͤrfe, daß er geſchwiegen 
habe, ſo behauptete er ſteif und feſt, er haͤtte 
die Arie bis ans Ende mit geſungen. Man 
rief den Vater zum Richter auf. „Kinder, 
ſagte der, ihr thut jetzt ſo viel, ohne es zu 
wiſſen, daß der vielleicht auch wohl mitgeſun— 
gen hat, ohne daß wir es gehoͤrt haben. Ihr 
habt beide Recht. Gott gebe, bap ihr Euch 
immer fo irrt!“ 

So fand es mit beiden jungen — 
Der Alte ſah wohl, daß beide ſich zärtlich 
liebten. Er hatte es lange geſehen, noch län— 
ger gewuͤnſcht. Wem konnte er feine Jako— 
bine lieber geben, als dieſem edlen Juͤnglinge, 
dem er alles, vielleicht gar ſeine Jakobine ſelbſt, 
zu danken hatte! Wenn er da ſaß, und die 
beiden jungen Leute einander zärtlich betrach— 
teten, für ihre allerleifeften Wünfche Sinne 
hatten, ſich am Tone der Stimme, an den 
feinftert Bewegungen verftanden ; — -oder wenn 
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er. fah, wie Jakobine am Morgen fruͤh aus 
dem Bette fchlich, in ein paar Minuten: ange: 
kleider war, um noch, ehe fie das Fruͤhſtuͤck bes 
“reiten durfte, einige: Minuten für Liffow al: 
»lein zu haben; oder :mit. welcher Lift das un⸗ 
fhuldige Mädchen, ‚wenn früh Morgens zu 
thun war, den günftigen Augenblick, ihn auch 
nur zu fehen, von weiten vorbereitete, erlau⸗ 
erte, und, wenn fie ihn nun hatte, mie ein 
Pfeil dahin flog, heiter wie der Morgen, der 
durchs Fenfter leuchtete: wenn der Alte das 
ſah, fo falteten fich unbemerkt feine Hände, 
und er fegnete die beiden Liebenden Herzen feis 
ner Kinder. Er that, ‚ale. merkte er nichts, 
und feine Frau hatte ihm heilig verfprechen 
„müffen, weder in Scherz, nod) in Ernſt, die 
‚jungen Leute möchten auch thun und fagen , 
was fie wollten, etwas —— zu reden oder 
anzudeuten. 

Er ſah aus der — aus der 
Freimuͤthigkeit, womit ſie einander in ſeiner 
Gegenwart liebkoſten, ſehr wohl, daß es unter 
ihnen zu keiner Erklaͤrung gekommen war, daß 
ſie ſelbſt die Art ihrer Gefuͤhle nicht kannten. 
Und das freute ihn, weil er wuͤnſchte, Liſ—⸗ 
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ſow möchte vorher in eine fefte Lage kommen, 
ehe er Jakobinen heirathete. Er fuchte auf alle 
Weiſe zu verhindern, daß Jakobine durch nichts 
zu der Bekanntſchaft ihrer Gefühle. gebracht 
würde, Nie hatte er etwas dagegen, Jakobine 
mochte fo oft und fo lange zu Liffow gehen, als 
“fie wollte. Er fcherzte auch nicht darüber, und 
fhien es gar nicht zu bemerken. Zu allen Ein: 
fallen, auf welche die Liebe das zärtliche Mäds 
hen bringen Fonnte, gab er fich: her, nannte 
die allerzärtlichften Aeußerungen ihrer Leiden: 
ſchaft gegen ven Juͤngling: verdiente Freund 
haft, Dankbarkeit, Vertrauen; fah nichts, 
mas er nicht fehen, hörte nichts, was er nicht 
hören follte, und wußte dann wieder die bei: 
den Liebenden fo fein zu befchäftigen, oder ihre 
Liebe felöft fo zur Quelle ihrer Befchäftigungen 
zu machen, daß aud) der. Müßiggang fie nicht 
über ihren Zuftand belehren konnte. Auf die 
‚Frage feiner Frau: aber mein Gott, mas foll 
"daraus. werden ? antwortete er immer: ‚die Na: 
"tue wird nicht ſchweigen, liebe Fran. Sey 
du unbekuͤmmert, und laß die Natur und ihre 
Herzen ſorgen. | 
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Mir Liffom war es feltfam. Er liebte Ja; 
kobinen wirklich, und kannte die Liebe; aber 
dennoch mußte er nicht, daß er Jakobinen 
.fiebte, Er hatte Käthen verfprochen treu gu 
bleiben. Seine Empfindungen für Jakobi— 
nen waren fo nach und nad) ohne alle Hef— 
tigkeit entſtanden. Sie fihienen ihm fo na; 
uͤrlich; ja, wenn er zuweilen darüber nach⸗ 
dachte, fo ſchienen fie ihm mehr: Empfindun⸗ 
gen. des Wohlthuns, der Menfchlichfeit, ale 
der ‘Liebe zu feyn. Er bemerkte noch immer 
einen Unterfchied zwifchen der Liebe zu Käthen 
und zu Jakobinen; diefer Unterfchied machte 
ihn fiher. Im Grunde war dag, worauf er 
fich verließ, nichts weiter als die Achtung für 
Kaͤthens Rang, die man ihm von Jugend auf 
beigebracht hatte, und. das Sinnliche, das 
durch die Schwierigkeiten: bei feiner: Liebe zu 
Kaͤthen hervorgebracht war. Er hatte eben 
die Achtung fuͤr Jakobinen; allein ſie war ſo 
mit dem Vertrauen zu ihr, mit der Empfins 
dung des Schupes, den er ihr gab, zuſammen 
| geſchmolzen ‚daß er ſich der Achtung nicht ber 
fonders bewmuße war, Seine Liebe zu Jako— 
binen war fa leife, fo nach und nach entſtan⸗ 
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den, fand fo gar Fein Hinderniß, verlor fic fo 
in dem Vertrauen zu ihren Eltern, in den 
Befchäftigungen, im der Ruhe ihres Lebens, 
in dev Sicherheit, mit der. er ſich ihres Bes 
fißes bewußt war, in der Ruhe und Zufrie 
benheit, in der unbejorgten, avglofen Unſchuld 
Jakobinens, und befonders in ihrem gemein 
fhaftlihen Glüde der Gegenwart — daß kein 
Sedante an die Zukunft feine Sinnlichkeit 
vege machen fonnte, und. daß alfo auch fein 
Herz über feine Gefühle unmiffend Bleiben 
mußte. | J 

Jakobine liebte Liſſow'n über alle Be 
ſchreibung, und war uͤber alle Beſchreibung 
unſchuldig. Sie wußte nicht daß man weni— 
ger lieben konnte, als fie liebte. Sie folgte 
dem Triebe ihres Herzens, ohne irgend etwas 
dabei zu denken; und dachte fie ja daran, fo 
glaubte fie, ihn für alles Gute, das er ihr und 
ihren Eltern erzeige, noch immer nicht genug . 
zu lieben. Ihre ganze. Seele war voll von 
Liſſow; alle ihre Gedanken giengen von ihm 
aus, und kehrten wieder zu ihm zuruͤck. Konns 
te fie dabei je auf den Gedanken fallen, daß 
fie Liffow ausfchließend liebte ? . Gewiß nicht. 
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Dachte fie an Liffow, fo war fie gezwungen, 
auch an ihren Vater, an ihre Mutter zu 
denfen. Sie fah ja überall fein Bild mir 
den freundlichen Bildern” ihrer Eltern vers 
bunden; die Farben des Bildes wurden durch 
diefe Verbindung ftrahlender , lebendiger. Was 
konnte fie Arges daraus haben? Cie dachte 
fo unfhuldig an Liſſow, wie an ihre Geſchaͤfte. 
Was konnte fie dafür, daß ihr Water alle 
ihre Gefchäfte zu Spielen der Liebe gemacht 
Hatte ? 

Man Iefe diefe wenigen Abfchnitte, und 
man wird fih nicht wundern, daß ich nichts 
von Unruhen, von Qualen der Liebe, nichte 
von zärtlihen Zänfereien, von Verſoͤhnungen, 
nichts von Eiferſuͤchteleien, nichts von wolluͤ— 
figen PVerfuchungen und unmwahrfceinlichen 
Siegen über das Herz zu erzählen weiß. Es 
war die Liebe der Natur und zweier fchönen 
Herzen, die keinen Widerftand findet; und die 
iſt ruhig. Liſſow und Sakobine waren wie 
zwei Bäume, die nahe an einander aus einem 
fruchtbaren Boden hervorgefproßt find. Sie 
haben ſich vereinigt; eine Ninde umſchließt fie. 
Man kann nicht einmal ſagen, ihre Zweige 
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find durch einander. gefihlungen; nein, es find 
die Zweige Eines Baumes. Ihre Liebe war 
‘ein Bach, der zwilchen Blumen imd Gräfe: 
auf einer fanften Ebne dahin fließt; kein Stein: 
chen hemmt feinen Lauf; kein Blinken einer 
hüpfenden Welle verräth fein Daſeyn; ohiie 
Geraͤuſch fließt er ſanft und —— unter * 
Blumen aaa 


Kein Schmerz, auch nicht der leichteſte ; 1 
* die Zufriedenheit ihrer Herzen; nicht 
Eine heftige Begierde, nicht Eine ſtuͤrmiſche 
Empfindung bewegte ihre Seelen. Mas foll 
ten fie begehren? was wuͤnſchen? Sie hatteir 
alles, was je ein Paar unfchuldige Herzen ber 
feffen haben. Sie bot ihm ja die fchöne Manz 
ge zum Morgengruß; er nahm fie ja. in..Gei 
genwart der Eitern in die Arme, und liebkoſte 
ihr. Sie ging, wenn fie wollte, zu ihm, und 
faß heben ihm, von feinem Arme umſchlun⸗ 
gen. Kam ihr Vater dazu, ſo fehte er ſich 
auf die andere Seite, und ſchlang ſeinen Arm 
ebenfalls um ihren Leib. So ſaß fie von Bas 
ter und‘ Bruder umfihlungen. Sie fühlte fich 
dabei bloß glücklich. War diefer Zuftand- fr 
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den armen Menſchen zu. a als daß er 
dauern konnte? 

Die zwei Jahre, welche Liffows und Rh 
thens Prüfungszeit feyn follten, waren beinahe: 
verfloſſen. Der Tag kam näher, da er verfpro: 
chen harte, wieder auf das Gut der Frau von 
Flaming zuruͤckzukehren. Liſſow verfant in 
Träume; er wurde tieffinnig, und zuweilen 
zerſtreuet. Alle Möglichkeiten, alles was währ 
vend der Zeit mit Käthen vorgefallen feyn könne 
te, fittg an in feinem Kopfe umherzugehen. 
Wie? wenn der Baron ünterdeffen geftörben 
wäre! Du ſollteſt da bleiben; Käthe wäre dein ! 
Er erfihra vor dein Gedanken, Jakobinen zw 
verlaffen , und erklärte es fehlechterdings für eine 
Unmöglichkeit. Nein, Käthe muß mit nad 
Berlin. Wie aber, wenn Käthe nicht wollte? 
Seine Miene ward finfter. ‚Sie wird wollen, 
wenn ich ihr. erzähle, wie glücklich wir hier les 
ben, went ich ihr von Jakobinen erzähle, von 
dieſem reizenden, liebenswärdigen Mädchen, 
D, fie wird wollen! Sakobine wuͤrde ja uns 
glücklich werden, wenn fie mich nicht mehe 
hätte, und ih? Nein, Käthe muß mis mir, 
and wir werden —— ſeyn. 
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.. &8. konnte. nicht fehlen, in. dem fortgefeßr 
ten Laufe diefer und ähnlicher Gedanken mufr 
te er einfehen lernen, wie fehr werth -ihm Sas 
tobine geworden war, wie innig und wie un 
zertrennlich feft fein ganzes Herz an ihr hing. 
Ja, einigemale überrafchte ihn fogar das 
Gefühl fehr lebhaft, daß, wenn er zuiichen 
Käthen und Jakobinen zu wählen hätte, ev, — 
Köthen wählen würde, fagte er laut. Aber 
da ſtand, wie hingezaubere, Jakobinens Bild 
anftatt Käthens; er fuchte Käthens Bild mit 
"Gewalt herbeizurufen. Nichts Half. Da fland 
Jakobinens edle, ſchlanke, zarte Figur, wenn 
er wählen. wollte. Er zitterte vor Schaam, 
vor Schmerz über das Unrecht, das-er Kür 
then that. Eines Abends fing er am fein 
Herz zu unterfuchenz er fand wenigftens halb, 
daß er zwiſchen Kaͤthen und. Jakobinen 
fhmanfte. Sein Herz: zerriß bei diefer Unter—⸗ 
fuchung, und dennoch fing er fie immer aufs 
neue ‘an. Unrecht thun? Das war: ihm. von 
dem Unmöglichen das Unmoͤglichſte. Er fühlte, 
dag er Käthen Unrecht gethan Hatte; zu gleir 
her Zeit fühlte er indeß wohl, wie er zu 
entfchuldigen war. .,, Ich wußte es nicht, daß 
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ich fie — eben ſo heiß liebte, wie dich, meine 
Käthe. 7 Aber jetzt wußte er es. Er legte 
die Hand auf ſeine wunde Bruſt, und fuͤhlte 
den tiefſten Schmerz das feinſte Gewebe | feiner 
Seele zerreißen.. Aber. er. hielt es, nicht für 
unmöglich, den Schmerz zu tragen und — 
treu ;u feyn. Ach, feine Wunde war es nicht, 
die ihn fihmerzte ; es war Safobinens Wuns ' 
de. Jakobine! rief er weinend. Und dennoch — 
er ſprang auf, — ich muß. fort! | Ich 
dich nicht ungluͤcklich, Jakobine! ſeufzte 

; dein Schickſal that es. O Himmel, rief 
er — feine Sedanfen wendeten fich auf den 
Kater, — Sie werden mein Kind unglaͤcklich 
machen, — der redliche Alte. Und ich, ich 
muß gerade der ſeyn, ich, der ich ihn, der ich 
ſie uͤber alles liebe! 

So Kürmten, taufend Gedanken in ſeiner 
Seele. Jetzt auf einmal fuͤhlte er ſeine un⸗ 
oranzte Liebe zu, Jakobinen, gerade in eben 
dem Angenblick da er ſich entſchloß ſie zu ver⸗ 
ieren. ‚Er. entſchloß ſich fie zu verlieren, oder 
vielipehr, er verlor ſie nur: denn er konnte 
‚wicht anders „als Kathen treu ſeyn, weil es 
‚seht war. Dog zuweilen hoͤrte er auch die 

| Ka 
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leife Stimme der Hoffnung durch den toben: 
den Sturm. Wenn Käthe ihn vergeſſen, wenn 
die Frau von Flaming recht gehabt Hätte ! 
Ad, es ſchlen ihm fogar ſchon Unrecht, diefe 
Hoffnung nur zu denfen. Was er fonnte, das 
that er: er fuchte fein Herz gegen Jakobinens 
Beiden zu verhärten; er verſtopfte fein Ohr ger 
gen ihre Klage. Sch muß! rief er laut: id 
muß! Nun warf er fich gegen vier Uhr ganz 
angefleidet aufs Bett, konnte aber nicht ſchla— 
- fen. Er hörte Jakobinens Klageftimme, es 

ſah ihr Leiden. Der Morgen fand ihn ne 
wach; fein Herz mar zermalmt, aber fein Lus 
ſchluß, Recht zu thun, blieb unerſchuͤttert. Er 
ſcheute nichts als Jakobinens Anblick. 
Am Morgen traf ihn Jakobine bleich und 
entſtellt. Sie erſchrack, als fie in die Thüre 
trat. Er wollte lächeln, und konnte fein Auge 
nicht auf ihr feft Halten. Sie näherte fih 
langfam , ohne zu fragen, und fihien vielmehr 
mit ihren Blicken in fein Inneres zu drin 
gen. Dann nahm fie feine Sand; die Hand 
zitterte, und fuchte fich fanft der ihrigen zu ents 
ziehen. Sind Sie krank? fragte fie mit zärtlis 
her, unruhiger Beforgniß, und beugte fich vor 
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ihm nieder, um fein Auge zu fehen, das er 
niederfehlug. Sch bin nicht Frank, Jakobine, 
hob er langſam an; aber ih muß Sie auf 
einige Zeit verlaffen. Da wurde Jakobine 
bleich, und in diefem Bufen loderte diefen Aus 
genblick die Flamme der Leidenfchaft verzehs 
vend auf. Sie fihauerte zufammen. Verlaſ— 
fen? fagte fie langſam, mit zitternder Stimme, 
Nun fühlte fie, wie fehr fie ihn liebte. Sie 
ſchlang ihren Arm um feinen Hals, und druͤck⸗ 
te fein Gefiht an ihr Herz. Ihre Bruſt flog; 
ihre Küffe waren brennend, ihre Umarmun— 
gen wild. Verlaſſen? fagte fie noch einmal, 
und nun in dem Tone des bitten Vorwurfs. 

D was, was thaten wir Se tief fie, und 
ieß ihn fahren. 

Sch muß, Jakobine! fagte er fanft. Ich 
fühle es, dies Herz wird davon zerreißen; aber 
ich muß! ich muß! Meinen Sie, Jakobine, fagte 
er und fah fie mit düfter flammenden Blicken 
an; meinen Sie, ich würde nur einen Augen: 
blick Sie und mein allertheuerftes Gluͤck ver 
laffen, wenn ich nicht müßte? Thränen tras 
ten dabei in feine Augen. Aber wer zwingt 
Die, fragte Jakobine furchtiam und mit ge 

Yao 
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brochener Stimme: wer zwingt Sie? — Meine 
Pflicht! antwortete Liffow mit einem Seuf— 
zer. — Pflicht? wiederholte ſie zweimal, drehete 
fih um, und fing an laut zu, weinen. Heftig 
wendete fie fih nun zu ihm; ihr Geſicht gluͤ— 
hete, ihre Bruſt flog, ihre Arme zitterten. 
Liſſow, Liſſow, ich Liebe. dich | jetzt fühle ichs} 
ich Liebe dich mehr, als. alies auf der Welt. 
Dedenfe das auch , ich werde nicht ohne dig) 
leben! Sie riß ſich gemwaltjam aus, feinen Av 
men, die fie umfaßten. Bedenke das! rief fie 
noch einmal, und verließ das Zimmer, 

Mas ift dir, Sjakobine? rief der Water ihr 
entgegen, und fiand auf, als ſie in das Zimmer 
trat. Sie zeigte zurück auf die Thuͤr mit 
wilden Blicken. Er will ung verlaſſen, vief 
fie ; aber -fagen Sie ihm, o fagen., Sie ihm, 
Vater, daß es mein Tod iſt! DO mein Tod, das 
fühl’ ich! Der Vater fprang auf. Wie? ver 
laffen ? Liſſow? Unmoͤglich! Dann, dann — 
Das ſprach der Greis mit zitternden Lippen 
und ungewöhnlicher Heftigkeit. Er beruhigte 
ſich wieder, ließ ſich erzählen, lächelte, und ſag— 
te: ſey ruhig, Jakobine; du ‚haft. ihn mißver— 
ſtanden. Gewiß das haſt du. Ich will zu 
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Abm sehen Sey ruhig. Sch weiß Schon halb 
und halb, was es iſt. Bey. ruhig, Es iſt fo 
ſchlimm nicht, als du denkſt. Jetzt konnte ſich 
der Vater kaum aus den Armen des wehmuͤ—⸗ 
thig frohen Mädchens los machen, er ging 
zu Liſſow hinüber, . 

Liſſow faß nody auf —— Stelle; in 
ſeinem Geſichte lag eine heimliche Verzweif⸗ 
lung. Nach und nach drang ſich der Vater 
mit Behutſamkeit in ſein Herz. Liſſow mußte 
hm ſeine Geſchichte erzaͤhlen. Der Vater hatte 
‚noch tauſend, Fragen -zu thun, und Liſſow ber, 
antwortete. fie aufrichtig. „Ja, ſagte nun 
Grumbach: es iſt wahr, es iſt deine Pflicht, 
junger. Menſch, Jakobinen und. ung alle zu 
verlaſſen. Du mußt gehen, und folite auch) 
‚Dein, Lebewohl mich zum ungluͤcklichen Vater 
‚machen, Haſt du unrecht BUBEN, mein 
Sohn? Dein: Aber, fieh, ſieh, mein Sohn, daß 
die, Natur den Irrthum eben. ſo beſtraft „wie 
das, Verbrechen, und wft den Irrthum eines 
xeines Herzens noch unerbittlicher, als das 
Derbvehen des Poͤſewichts. Du lebteſt mit 
Kaͤthen. Es war natuͤrlich, daß du Kaͤthen 
liebteſt, eben ſo wie es natuͤrlich war, daß du 
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Safobinen und fie dich liebte. Du hielteft 
deine Liebe zu Käthen für rechtmäßig; du irr: 
teft: denn die Umftände hatten zwiſchen eure 
Herzen ein ungeheures Hinderniß geworfen, 
Die edle Frau von Flaming belehrte dich über 
deinen Irrthum, und du folgteft troß deiner 
Leidenschaft der Pflicht, Was hatteft du ver: 
brachen? Nichts, nichts, mein Sohn! Du hat 
teft fogar edel gehandelt. ˖ Und dennoch wur 
deft du ungluͤcklich, und Käthe ebenfalls, 
Biehft du, mein Sohn, wenn das einzige Ges 
feß der Natur Tugend war, fo mußte fie nur 
das Verbrechen mit Strafen Belegen, und 
nicht auch den unſchuldigen Irrthum. Aber 
die ewigen Gefege der Natur für den Men: 
(hen find: . Vernunft und Tugend. . Zu bei⸗ 
den iſt der Menfch verpflichtet, - Und den Ue— 
bertreter eines diefer Geſetze beftraft die Nas 
tur unerbittlich, und muß es zum Wohl der 

Menfchheit thun. Du hatteft- geliebt, Liſſow; 
ein Irrthum in der Liebe hatte dich unglüd: 
fich gemacht. Warum dachteft du jegt nicht 
über die Natur diefer Leidenfchaft nach? wa: 
rum fragteft du nicht? So unfchuldig bift du 
jest an Jakobinens Thränen nicht, als du an 
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Kathens Thränen warf. Du wußteft nicht, 
daß du fie lichteft, daß fie dich liebte, fagft 
du? Sch glaube es, mein Sohn. ' Aber Häts 
teft du die Natur der Liebe unterfucht, wie es 
jeßt deine Pflicht geworden war, ſo wuͤrdeſt 
du wenigftens ‘begriffen haben , daß’ aus dem 
vertrauten Umgange Jakobinens mit dir Liebe 
werden mußte. Du irvteft zum-zweitenmale; 
und deine alferbitterften TIhränen , und ih 
fürchte Jakobinens gebrochenes Herz , muͤſſen 
deinen Irrthum bezahlen... Auch ich‘, ‚mein 
Sohn, kannte Eure Liebe; allein ih glaub: 
te, du wäreft frei, weil du nichts von Käthen 
fagteft. Ich hätte mich nicht darauf verlaflen 
ſollen! Wußte ich nicht, daß taufend Urfachen 
dich hindern konnten, ganz aufrichtig gegen 
mich zu ſeyn? Ich irrte, gleich dir; ich gab 
Eure Liebe zu, ich beförderte fie, und jet find 
Jakobinens Thränen, ihr Unglüd, und was 
daraus Trauriges entftehen fann , die Strafe 
meines Irrthums und " meiner Nachlaͤßigkeit. 
O mein Sohn, der Schlag iſt geſchehen, das 
Unglück iſt nicht mehr zu Ändern. Aber lerne 
nun, mein Sohn, daß auch der Irrthum ein 
menfchliches. Verbrechen if, das dem Gewiſſen 
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feine Wunden ſchlaͤgt. Der Anterſchied zwi: 
ſchen Bosheit und: Irrthum iſt nur dieſer, 
Bosheit ſchlaͤgt dem Gewiſſen eine, Wunde: | 
welche ſelbſt die Ewigkeit nicht. ganz.. heilen 
wird;. der Irrthum ‚schlägt eben ja, fehmer: 
gende Wunden :- aber ein, glücklicher Zufall 
tann fie heilen, oder- ‚gewiß. heilt ſie doch der 
Tod. ‚Denfe,dir nun; duswerläßt- Jakobinen, 
‚findeft Käthen treu, Jakobine, von ihrer Leis 
denſchaft, vielleicht der einzigen. insihrem Her; 
gen, und darum defto allmächtiger, überwäl: 
tigt, verzehrt fih in Kummer, welkt dahin, 
‚ftirbt aus Sram, und an ihrem heißen Her: 
zen! Gage mir, mein Sohn, - würde diefe 
Wunde je wieder heilen,, fo ange du athmeſt? 
Gewiß nicht. Nur erſt in den Gefilden der 
Ewigkeit, da dir Jakobine gluͤcklich, ‚heiter, 
wcaim kame, da erſt RAN die. Holgen 

Liſſow ließ, — Stirn — den vr k n— 
ten. O Gottrief er voll Schmerz. 

„Aber Schon die Zeit hebt Die Folgen des 
Irrthums auf. Sieh, du fommft zu ‚Kathen. 
Kaͤthen ift es .eben fo wie dir gegangen. Sie 
‚hat dich fo. weit wergeffen, daß fie dich auf 


opfern kann. Du kehrſt zuruͤck/ und. Jakobine 
wird dein Weib.“ 4. * JF 
Lißow/ ſprang anf. O⸗Gott, Vater, fü 
wird es ſeyn! Ach, und wenn ———— 
Taper. fill vor ſich. 0 | 
„Nun dann, — wenn es — 
— ſo geh, und thue deine Pflicht, ſo viel 
es dir auch koſtet. Sey in Zukunft wei— 
‚fer. Du ſiehſt, wie wenig die Tugend ohne 
Nachdenken iſt; „du ſiehſt daß Irrthum der 
Cherub ik, der mit dem flammenden Schwerdte 
‚den Sterblichen aus. ‚dein: Paradieſe ver⸗ 
treibt, fo gut, wie das Verbrechen, wie die 
Bosheit Geh, geh, Juͤngling; die Pflicht 
ruft dich. Geh jetzt. Erſpare div und Jako⸗ 
binen den Schmerz des Scheidens. Geh!“ — Er 
ſchloß ihn in ſeine Armenn gabr ihm Huth und 
Stock, und draͤngte ihn. Liſſowſchluchzte und 
ließ ſich wie ein Opfer, von dem Alten führen, 
‚Er ſtreckte quf dem. Saale noch einmal die 
Arme gegen die Thuͤr des Zimmers aus, wo⸗ 
rin Jakobine wohnte. An der erſten Stufe dey 
Treppe, ſchloß ihn der Alte noch einmal in die 
Arme. WVergiß uns nicht, mein Sohn 1 Liſſow 
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ſchwankte die Treppe hinab, und der Alte sing 
zu Jakobinen ins Zimmer. * 

Der Alte war wirt nicht ſo unruhig, 
wie er in dieſem Geſpraͤche ſcheinen mag. Aus 
Liſſows Erzählung von. der Art feines Liebes 
Handels mit Käthen ;- aus der Untervedüng der 
Fran von Flaming:mit Lifow vor feiner Flucht 
yon Käthen, fihloß der Alte fehr richtig , da 
Käthens Liebe "zu dem Yünglinge wahrſchein⸗ 
lich ſchon vorbei waͤre. Er haͤtte das Liſſow 
ſelbſt fagen koͤnnen, und wuͤrde dem Juͤnglin⸗ 
ge einige: ſehr kummervolle Tage erſpart ha; 
den; allein er wollte nicht. Der Alte wußte 
fehr wohl aus der Erfahrung, welche Stärke 
das Herz und bie. Vernunft aus folchen bit: 
tern Opfern, die: der Menfch der Tugend 
bringt , gewinnen: fann, Er wollte auch den 
Juͤngling die bittern -Folgen feines JIrrthums 
einige Tage fühlen laffen; darum ließ er ihn 
ohne Troft und ohne Hoffnung fort, Der 
Alte war ein feltfamer Mann. ' Mit feinem 
Grundſatze hielt er oͤfter und Higiger gegen 
jeden , der mit ihm Darüber‘ ftreiten wollte, 
auf den Plane, als mit dem: Irrthum und 
Aberglaube, Unwiffenheit und Unbedachtſam— 
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keit find eben fd arge Ungeheuer und Men? 
fchenquäler als Bosheit und Lafter, Er war 
völlig überzeugt, daß die Vorſehung den Irr⸗ 
thum eben fo ſchwer, und oft noch ſchwerer 
verpoͤnt habe, als das Lafter, Daher nannte 
er Vernunft die einzige Tugend des Men 
fhen , und alle Tugenden ohne Vernunft ges 
brechliches Stuͤckwerk. Das: lerne dich ſelbſt 
fennen‘ galt ihm über alles, Er meinte, diefe 
Ueberfchrift habe nothwendig an den Tempel 
des weifeften aller Götter, und des Vorherſa⸗ 
gers der Zukunft gehört ; und dabei hielt «8 
der feltfame Mann dennoch für eine Thorheit, 
wenn man ſich Hinfeßte, und den jungen Lew 
zen in einer fehulmäßigen Ordnung Die Leidens 
ſchaften des Herzens zerlegte , die Tugenden, 
die Verfiandesträfte zergliederte. Das wäre, 
fügte er‘, als wollte ich einen in der Garten⸗ 
kunſt unterrichten, und nähme ihn auf mein 
enges Stübchen, von wo er nicht einen Brass 
halm fehen könnte, und fagte ihm nun, -wo er 
Wälder, wo er Wiefen, wo er Warferfälle 
Anlegen müßte, damit es ein fchönes Ganzes 
würde. Nein, rief er, "an Drt und Stelle 
muß ich das zeigen. Da nehme ich den Schu⸗ 
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tee Mit in eine reizende Gegend. Hier Taffe 
ich ihn felbft die Winke der Natur aufjuchem, 
die ſie uͤberall giebt. Ich laffe ihn feine: ei: 
gene Empfindung zu Mathe. ziehen, die noch 
einmal ſo ‚Deutlich ſpricht, als alle Garten; 
buͤcher. In einem fhaunerlihen Walde, wo 
ein kuͤhner Bach fich "über; Felfen weg ſtuͤrzt, 
fräge ich. ihn » Mas meinft du, wenn wir 
den’ Wald hier: weghieben, und. ein Hollaͤndi⸗ 
ſches Blumenbeet anlegten? Frage dein Herz 
Nein, wird er rufen: bieher gehoͤrt eine Te 
felsbruͤcke, ein Tempel-des Schweigens, eine alte 
Waſſerleitung in: Ruinen. Eben ſo auch wit 
der Menſchenkenntniß, Mmeinte er. So hatte 
er» feine, Satobine erzogen. Sie war unter 
feinen Augen erwachſen, und nur das hoͤchſte 
Elend Hatte ihn zwingen koͤnnen, ſien von fich 
zunrgebon. Vonader Liehe,hatte er noch nichts 
mit ihr „geredet, ISie bedurfte es noch; nicht, 
meinte sen; denn. or, War jarbei ihr. 25. 
5 „Je aber benuptenser, „die. Gelegenheit; 
Liſſow'n sand. feiner, Tochter die ‚Wahrheit zu 
fagen., Er gab Liffpwin;„nur etwas, mit auf 
die Hefe; «die „Hauptſache fparte er bie--auf 
deſſen Wiederkunft.n Seßt trat er gun mit. eis 
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nem ziemlich bevuhigenden. Gefichte ins Zims 
mer zu-feiner Tochter, reichte ihr Liffows Zim— 
‚merfchlüffel, und fagte:. „Jakobine, du folift 
Eiffow den Schlüffel aufpeben , bis ev wiedgr 
‚tommt. Er muß uns auf einige Tage vers 
laſſen. Sobald du ruhiger bift, kann ich div auch 
fagen, warum. Er läßt did) grüßen. Er wollte 
ſich und ‚div den Schmerz erfparen „. Abſchied 
zu nehmen,’ — Er ift fars? vief Jakobine, und 
wurde bleih,. Nun ging das Jammern na⸗ 
‚türlicher Weiſe an. Eine Zeitlang ertrug es 
‚der: Alte. Aber warum? warum, lieben. Da: 
ter? Das war Jakobinens ewige Frage, „So 
‚bald du ruhiger biſt, antwortete ev,,. \0 ‚rede 
ich. Jetzt, liebe Jakobine, iſt natürlich dein 
Schmerz zu groß, als daß du uͤber das nach— 
denken koͤnnteſt, was ich dir ſagen werde.“ — — 
Liebſter Vater, ich bin ruhig. > Sp? Das 
‚beweife_ mir. Du weißt, ich glaube, nicht, Ich 
‚ehe denn... Da liegen ja Liſſows Rechnun— 
‚gen noch ;unvollendet., Geh, mache fie, fertig. 
Auch Laßt ev dich bitten, Jakobine: wenn Au 
ihn lieb haͤtteſt, fo, möchteft „du doch die ‚pagr 
Tage, die er abwejend,. wäre, für ihn arbeiten; 
er wollte ‚dann fein Lebelang für dich arbeiten. ‘' 
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Aber warum, lieber Water, mußte er fort? — 
Wie ich fage, mach’ die Rechnungen fertig, 
fo ſeh ich, daß dm ruhig ‚genug bift, mich zu 
verſtehen.“ 

Das war wenigſtens heute nicht moͤglich; 
aber doch war der Vater nicht anders zu be— 
wegen. Jakobine ſetzte ſich zu den Rechnun⸗ 
gen; und ſo ſchwer, ſo unendlich ſauer ihr die 
Arbeit auch wurde — fie vollendete die Nechs 
nungen, und brachte fie dem Vater. „Iſt es 
möglich, Jakobine? iſt es möglih? du haft 
die Stärke gehabt zu rechnen? Er blätterte 
die Rechnungen durch; dann ſchloß er Jako— 
‚ binen an feine Bruft, und fagte fröhlich: „ich 
habe eine Tochter, die den Schmerz zu übers 
winden weiß. ” 

Aber nun, mein Vater, warum ? 

„Sogleich, mein Kind! Zuvor erft etwas, 
das mich und dich näher angeht. Du Haft 
die Rechnungen vollendet, und doch mar dein 
Herz von allen Seiten wund; ich kenne bein 
Herz. Du haft Kummer, Liebe, Verzweif— 
fung überwunden ; denn das alles mußteſt du, 
am die Rechnungen durcharbeiten zu koͤnnen. 
Sage mir, Jakobine, wie fingft du das an? 
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wie war die das möglich? Haſt du dabei ges 
nau auf deinen inneren Zuftand Acht ger 
habt? Wie BR du r ruhig, das m koͤn⸗ 
nen?“ 

Ach, theurer — ich konnte es: das 
iſt alles, was ich weiß; ich konnte es, um end⸗ 

lich zu erfahren, warum Liſſow — 
„Gut! fo erinnere dich wenigſtens an 4 
les, was du noch wiflen kannſt. Ich will vers 
fuchen dir deinen Zuftand. veutlih zu machen, 
Du u 48 

Ah, beſter Vater, zuerft, zuerſt reißen 
Sie mich aus der fürchterlihen Ungewiniheit , 
die mich peinigt, warım Liſſow — 

„Liebes Kind, war nicht immer, was ich 
that, dein Beſtes? Meinſt du, ich wuͤrde 
hier ſtehen und mit dir philoſophiren, wenn 
nicht eben dieſes Geſpraͤch deine fuͤrchterliche 
Ungewißheit endigen und dir die ſchoͤnſten 
Hoffnungen geben ſollte? ZJaſſe alle deine Be; 
finnung zuſammen. Deine Empfindung war 
unendliher Schmerz, "der, wenn er fortdaus 
erte , dir fchlechterdings nicht erlaubte, Die 
Nehnungen zu machen. Die Rechnungen 
find gemacht; der Schmerz has alfo aufge 
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Hört. : Weshalb? Du wollteſt wiſſen, warum 
Liſſow uns verlaſſen hat. Du mußteſt noth⸗ 
wendig. die. Rechnungen vollenden, alſo ruhig 
werden, wenn du es erfahren wollteſt. Das 
uͤberlegteſt duz; nicht wahr? Dann; nahmſt du 
dir feſt vor, deinen Schmerz: fo lange zu über; 
winden, bis die Nechnungen gemacht. wären; 
nicht wahr? Mun, antworte mir, liebe Sa; 
tobine. : Haft du. nun nicht jetzt die Erfahrung 
gemacht ‚„ daß der. Menfh,, ‚wenn er: gehörig 
überlegt, nachdenft, und dann fich: feft ent; 
fchließt, jede, auch: noch. fo. gewaltige Empfin: 
dung uͤberwaͤltigen kann? Antworte mir! 
doch ruhig =" ...: 2 u, | 4 

Ihr Herr. Schlag. — — fie ie. fafte 
fih. Ihr Vater wiederholte, wag er geſagt 
hatte, noch einmal, und Jakobine antwortete; 
ja, ich glaube, es iſt fo mögliht mu. oa 
2, Und was machte es, moͤglich, Igkobine? 
Denke nach, mein Kind. Ein bloßer Wunſch, 
etwas, zu wiſſen, „machte es möglich, MN) 
wenn. nun, Die Tugend, „die Pflicht, „Die 
Vernunft von „Dip gefordert hätten „. Deingy 
Schmerz, zu mäßigen ?, was meinft du,dann? 
hättet du. es dann ‚auch, gekonnt © Setze den 
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Fall, Liffow wäre weggereift, weil er gemerkt 
hätte, daß er dich mehr liebte, als er durftez 
jege den Fall, Liſſow hätte jeine Liebe einem 
andern Mädchen verfprochen gehabt, ehe er 
Ä dich fennen lernte. Jetzt fühlte er, daß er 
dich liebte, und dich fliehen muͤßte, um feinem 
Worte und feiner Pflicht treu zu bleiben. Nun 
fände er hier vor dir, wollte gehen, und fönns 
te nicht :- denn er fähe den Ausbruch deines 
Schmerzes, deine Verzweiflung. Er entfihlöffe 
fih, lieber die Tugend, die Pflicht, das Necht 
zu verlaffen, als dich in deiner Verzweiflung. 
Jakobine, feße den Fall. Du haft jetzt die Ers 
fahrung gemacht, daß der Schmerz und die 
Verzweiflung fih überwinden laffen, wenn 
man muß und will. Jakobine , würdeft du 
auch in dieſem Falle deinen Schmerz überwin: 
den, und zu Liffow, wenn er hier fände, fa: 
gen können: geh, Juͤngling; thue was vecht 
iſt; ich werde ruhig feyn ? ‘ 
Jakobine fah ihren Bater.an. Ihre Wan; 
gen wurden bleich, ihre Lippen bla. Sie 
bebte. Der . Vater wiederholte die Frage. 
Sie antwortete leife: Ich würde es jagen 
und fterben ! — 
B b 
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„Sterben? fagte der Vater ernft: ſterben, 
und mit deinem Tode dem Zünglinge, der dich 
liebte, der dich über alles, nur die Tugend 
mehr als dich liebte, einen fiebenfachen Dolch 
in die Seele druͤcken, für feine Liebe ihn mit 
Verzweiflung, für feine Tugend ihm mit dem 
Tode lohnen, da es doch in deiner Gewalt 
fand, den Kummer, die Verzweiflung zu be 
fiegen, und der mwohlthätigen Zeit die völlige 
Heilung der Wunde anzuvertrauen! Sch will 
nicht erft von deitten Eltern reden; denn 
wer aus Bequemlichkeit nicht einmal des Ger 
liebten fihont,, der wird noch weniger der Eh 
tern fohonen. . . . Sjakobine, wie würdeft du 
handeln ? ‘‘ 

Sie warf fih in feine Arme. O fagen 
Sie, fagen Sie, er hat mich auf immer ver 
laffen. Er floh mich, weil er ein anderes 

daͤdchen liebt. Reden Sie! Er ift für mid 
verforen! O Sort! und ich fol nicht eine 
Thräne um ihn wergießen? ich foll mid 
freuen, daß er dahin ift, daß ich unglücklich 
bin? O, was fol ich noch hören, ohne klagen 
zu dürfen] 


ö 
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Der Vater ſah ihr ſchweigend und ernft 
ins Gefiht. „Jakobine, hab’ ich dag gefagt ? 
Kind, weißt du auch, was du ſprichſt? Klagen 
iſt das geheiligte Vorrecht des Ungluͤcklichen. 
Wie ſollte die fchönfte Tugend, das: Mitleir 
‚den, entſtehen, wenn wir nicht Hagen dürften ? 
Klage, mein Kind, vergieß Thraͤnen; aber ftoß 
nicht muthwillig Huͤlfe, Troft und Hoffnung 
zuruͤck, welche. die Vernunft dir beut. Ber 
fiege den ftillen Kummer nicht, nicht die Yanfte 
Wehmuth: fie find die Zeichen des fühlenden 
Menfchen ; aber befiege die Verzweiflung: denn 
die ift Strafe des Werbrechens, oder das Zeis 
chen der Thorheit. Sag mir, worüber jam— 
merft du jetzt. Warum vingft du die Hände? 

Ah, ſoll ich nicht Elagen, daß ich ihn 
auf immer, auf immer verloren habe ? 

„Aber, Sakobine, id) mag nicht gern, daß 
man ein Kind iſt. Ich fägte : feke den Fall. 
Wer fagt dir, daß Liffow dir verloren ift? “ 

Ste fah Ihn an, als ob fie die Beſtaͤti— 
sung der Worte in feinen Augen leſen wollte: 
Er lächelte ruhig: „Ich fage dir ja, ich habe 
die Wahrſcheinlichkeit, daß er in einigen Ta: 
gen wieder hier feyn wird, Mit diefen Wor— 
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ten habe ich dir. ja den —— zu feinem Zim: 
mer gegeben... ’’ 

Aber warum mußte er uns. — 
mein Vater? warum — % 

„Ich ſage es dir ſogleich, wenn du ruhig 
biſt. Sch mag nicht gern eine edle That je 
manden erzählen, der nur halb zuhoͤrt.“ 

Set nahm Jakobine fich zufammen. Der 
Vater fing aufs neue an zu. unterfuchen, in 
wie fern und auf welche Art. der Menſch feine 
Leidenfchaften unterdrücken‘ könne und müffe 
Er wendete das alles auf den ‚vorliegenden 
Fall an. Dann unterfuchte er mit Sakobinen 
das Wefen der Liche, zeigte ihr, wie ihre Liebe 
entftanden war, auf wie mancherlei Meife fie 
entftehen kann, - zeigte ihr den. Unterſchied der 
Liebe, die aus Eitelkeit, Sinnlichkeit, Selbſt— 
ſucht, Langerweile, Gewohnheit, oder aus Tu: 
gend und Schönheit entſpringt. Er fing an fie 
aufmerkſam zu machen ,. wie; Liebe vergeht, 
wodurch fie flocft, "und zeigte ihr die Mittel, 
wie eine Liebe, die auch noch jo Heiß iſt, fü ’ ch 
mäßigen laͤßt. 

„Hat dir, fing er dann inf einmal an, 
Liſſow niemals etwas von feiner erften Liebe 
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zu einem fehr huͤbſchen Mädchen gefagt ?*’ Er 
erzählte nun der neugierigen Jakobine, wie 
Liffows Liebe zu Käthen entjianden war, und 
dann fette er, lächelnd hinzu, daß dieſe Liebe, 
die Liſſow fuͤr ewig gehalten hätte, durch den 
Umgang mit ‚einer Andern nach und nach vers 
ſchwunden ſey, ‚ohne daß er es gemerkt habe. 
Zum zweitenmal machte er feine Tochter auf 
merffam darauf, daß der Menſch, wenn er 
die vechten Mittel gebrauche, Herr über feine 
Liebe werden koͤnne. Jakobine brach, jo bald 
. fie konnte, von dieſem Sefpräche ab, und fragte 
nad) den näheren Umſtänden von. Liffows Liebe 
zu Käthen. Sie erfuhr alles, aber als. eine 
laͤngſt vergangene. Geſchichte, und zuletzt auch, 
daß Liſſow Kathen verlaffen habe, um feine 
licht zu thun. — 

Und hat :er- fi e denn nachher nie wieder 
gefehen ? fragte Jakobine nun. 

„, Er. hatte der Frau von, Slaming vers 
fprochen , nach zwei Jahren wiederzukommen, 
um zu fehen, ob ihm Käthe noch treu fey. “ 

Nun? ging: er denn nach zwei Sahren ? 

„ Kannft du fo fragen, Jakobine, wenn 
davon die Nede ift, ob Liſſow ein Heilig gege— 
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benes Verſprechen halten wird, oder nicht! Es 


war zu vermuthen, Kaͤthe haͤtte in den zwei 
Jahren ihn ganz, oder doch ſo weit vergeſſen, 
daß ſie keine Anſpruͤche mehr auf die Verbindung 
mit ihm machte, die ihren Verwandten ſo zu— 
wider war, und die Liſſow'n ohne Zweifel der 
Rache des Barons ausgeſetzt haͤtte. Allein 
das war nur Vermuthung „und Liſſow hatte 
verſprochen zu kommen, um zu erfahren, ob 
Käthe noch) — auf feine Hand wmachte, 
gder nicht, ‘ 

Er ging affo, — Vater? fragte fie, 
und vermuthete noch gar nicht einmal, daß von 
jetzt die Rede war. 

„Ja, meine Tochter, er ging, weil er mußte, 
ind ging, ohne Abſchied von dir zu nehmen, 
weit er Standhaftigkeit zu diefer Neife brauch: 
te, und dir Standhaftigkeit wärnfchte. ** Bei 
diefen Worten fand der Vater auf, umarın 
te feine Tochter, und lich fie allein. Nah 
einer Stunde ging er wieder Ju ihr. Mater, 
fagie Sakobine furchtſam, iſt es unrecht, wenn 
ich wünfche, daß Käthe dem Verlangen ihrer 
Verwandten Gehör gegeben habe? — „Untecht? 
Jakobine, du. wänfhef ja, daß. Käthe vers 
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nuͤnftig geweſen waͤre. Du thnſt es zwar aus 
einer Nebenabſicht; aber laß das. Glaubſt du, 
daß Käthe das thun muͤßte, und thun koͤnn⸗ 
te?“ — O gewiß, ſagte Jakobine. — Der 
Vater laͤchelte. „Sicher! Du glaubſt nichts 
mehr als daß man vernuͤnftig ſeyn muß und 
kann. Wie aber? wenn Kaͤthe nun die For— 
derung der Vernunft nicht: erfüllt hätte ? 
Dann würde ich von Sakobinen fordern, zu 
thun, mas Käthe nicht thun wollte; und Jar 
fobine ? 

Sie warf fih ihrem Water in die Arme. 
Jakobine, fagte fie mit fanftem Weinen, Ta: 
kobine würde klagen, weil fie unglücklich wäre; 
aber ihres Vaters Math wärde fie vor der 
Verzweiflung bewahren. „Nein, mein Kind, 
rief der entzuͤckte Alte; du bedarfit jest detz 
nes Vaters nicht mehr. Du haft gezeigt, daß 
du Herr deines Kummers bift, und du wuͤrdeſt 
es wieder zeigen, wenn es nöthig wäre. Jetzt, 
Jakobine, Haft du meine Vaterforgen belohnt. 
Ich nenne dih mit Stolz meine Tochter. 
Komm, mein Kind! Liffow thut feine Pflicht; 
laß ung die unfrige thun. Wir wollen für 
ihn. arbeiten; er arbeitete ja fo lange für uns. ‘ 
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‚Er feßte fih mit. Jakobinen an "den - Schreib: 
tiih. Sie nahm die Feder. Der Vater dik— 
tirte ; die Tochter. ſchrieb. Noch manche 
Thraͤne rolle während des. Schreibens über 
ihre Wange; aber fie ſchrieb, und das Auge 
hörte "auf Thränen zu :vergießen. - Die Abende 
faß ihr. Water bei ihr, „und Elagte mit ihr, 
oder erzählte von Liffow und feiner Güte, 
Jakobinens Herz zerfchmolz in Thränen, aber 
in Thraͤnen einer füßen eg und dev 
befriedigten Tugend. Ä ! 

Liſſow Hatte indeß mit -eben ſo —* 
Herzen Berlin verlaſſen, und wanderte nun 
den Weg nad) ‚dem Gute des Barons. Er 
fam in dem Dorfe an, und gab ſich einen 
andern Namen. - Der Kummer hatte ihn 
hinlaͤnglich verfiel. Er zitterte in dem Haufe, 
wo er adgetreten war, wenn der- Name Fla⸗ 
ming genannt wurde. Hundertmal oͤffnete er 
ſchon den erſten Tag die Lippen, um nach 
Kaͤthen zu fragen, und verſchloß fie immer 
wieder. Er zitrerte, zu hören, daß fie jam: 
mere, fih in Kummer verzehre. Es fanden 
Thränen in feinen Augen, wenn: man ihn an— 
ſah. Endlich am dritten Tage, da er gegen 
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Abend-ein wenig um das Dorf gegangen war-, 
fagte er. zu feiner Wirthin zitternd: da begegs 
nete mir heute Abend eine -junge fehöne. Dame 
(er befihrieb Käthen fehr. deutlich); war dag 
etwa ‚die Frau -von Flaming, die fie immer fo 
lobt? „Nein, fagte die Bäuerin: das war 
Fräulein Käthe: 7 — er erblaßte — „eine 
Derwandte der gnädigen Frau. Ach, die hat 
ein Engelherz. Bott gebe ihr Gluͤck! Sie ifl 
jest Braut. ur 
Braut? rief Liſew, und — er und 
ftellte fih mit einem glühenden Gefichte vor 
die Fran Hin: Braut? war denn das ihr 
Bräutigam, der-mit-ihr ging? — „Ganz gewiß, 
eriwiederte die Frau z ein junger bildfchöner. 
Mann, ein Herr vor Graßheim. O, fie find. 
immer zufammen. - Das ift eine Liebe, ein 
Schönthun, eine Herzlichkeit unter den Bei— 
den! Wie ein Paar Tauben auf dem. : Dache 
leben ſie. Ja, ſie war recht herunter... .vor, 
zwei Jahren, das arme Kind. Blaß wie. Pas. 
-pier, und frank, und mager, und fie. konnte, 
feinen Menfchen anſehen ohne Thraͤnen. Da 
war. fo eine Sefchichte mit unferm jungen 
Kevin Quinctius, eine ‚wunderliche Gefchichter 
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Mean Fann nicht recht Klug daraus werden, 
Eine Liebesgefihichte. Sie wollte erft den juns 
gen Herrn heirathen, und dann wieder nicht, 
als der Paſtor fie trauen will, Man fast, 
er foll es ihr angethan haben, mit einem 
Zopf Haare, den er ihr des Nachts vom Kopfe 
gefchnitten hat, und einem Eleinen Zauberbuce, 
worin das fieht. Der Herr Informator hat 
das. Buch verbrannt. Die Kammerjungfern 
haben nad) dem Buche lange getrachtet. Und 
wie der Paſtor nun fage: im Namen des 
dreieinigen Gottes; da iſt auf einmal der 
Zauber vorbei, und fie will den jungen Herrn 
wieder nicht. Und darum Hat fih auch der 
junge Herr nicht wollen trauen laffen, fondern 
it den Tag vor der Trauung mit ihr davon 
arlaufen. Aber fie Hafchten fie auf. Mie ih 
fage, da war fie vecht herunter. Sie meinte, 
und jammerte, daß es einen Stein hätte ers 
barmen mögen. Sie wollten zwar einmaf 
ſagen, fie hielte es mit des feligen Paftors feis 
nem Sohn. Aber der lief davon in die Welt, 
und bat fi nicht. wieder fehen faffen. Nem— 
lich fie hatten eine Prozeffion an’ des Herrn 
Barons Geburtstage, und Fräulein Käthe war 
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die Jungfer Maria, und faß auf einem Wa: 
gen mit vier weißen Pferden. Da gingen die 
Pferde mit ihr durch , und da hat der junge 
Menſch fie gerettet. Seitdem foll fie ihn fa 
lieb gehabt haben. Genug, man kann nüht 
recht dahinter kommen. Jetzt iſt fie nün Braut, 
und alles iſt vergeffen. 

So erzählte die Bäuerin fort, und Liſſow 
erfuhr nun, - als der Mann und noch einige 
Nachbarinnen dazu kamen, daß Käthe ihren 
Bräutigam von Kerzen lieb habe, daß die 
Hochzeit in ein paar Tagen feyn werde, und 
fo weiter. Er fehrieb alfo den Abend feinen. 
Brief an die Frau von Flaming. Mittags 
brachte er ihn felbft durch den Garten dem 
Gaͤrtnerburſchen. Auf: der Stelle, wo er mit 
Käthen an dem Geburtstage Tag, feste er.fih 
einen Augenblick. DO, wie iſt doch alles fü. 
vergaͤnglich! fagte er mit Kopfſchuͤtteln. Haͤtte 
ih es je glauben ſollen, daß ich und Käthe: 
aufhören koͤnnten, uns zu lieben? Was iſt 
denn Unvergängliches auf der Erde, wenn es 
die Liebe nicht it? Und Sakobine! ſagte er 
und hob die Augen gen Himmel: bift auch dis 
veränderlich? ift auch deine Liebe vergaͤnglich ? 
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Er ftand auf, und eilte ſchnell durch den Gar— 
ten... Ach, was würde er gejagt haben-, wenn 
er gewußt hätte, daß in dem Augenblicke, 
da er auf der Raſenbank im- Garten fa 
und uͤber die DVergängfichkeit philofoppirte, 
Käthe ‚neben Graßheim vor dem Prediger 
fiand und ihren Ehefegen anhörte!, Er eilte 
vafıh fort, feiner: Liebe, feiner Jakobine ent; 
gegen. . | | 

Während Liſſow mit Seufzern der Sehn: 
fucht den Weg nad) Berlin ging, war das 
Flamingiſche Haus voll hoher Freude. Die 
jungen Eheleute machten ihre Befuche bei dem 
umliegenden Adel; und endlich verließen fie 
das Gut des Barond, nm nah Berlin abzus 
veifen. Der Baron findierte jeßt ſehr fleis 
fig die Kreuzzuͤge; ja, er würde noch in feis 
nem Alter das Latein angefangen haben , wenn, 
er gewunt hätte, daß unter Beyers alten Fo— 
lianten die: Gesta Dei--per Francos befindlich, 
wären. Aber, er kannte den Schatz nicht, der 
in: den Ningmanern feines Hauſes „vorhans 
den war, und er mochte den Kopf ſchuͤtteln, 
fo viel ev wollte, er mußte ſich überwinden, 
Joinvilles Leben des. heiligen Ludwigs kom— 


C 397)) 
men zu laſſen, das ihm Graßheim als das 
einzige Buch über die Kreuzzuͤge, und über die 
‚adelichen Samilien ,. die fie mitgemacht — 
zu empfehlen wußte. 

„Da muß ich doch, ſagte er vor ſich, den 
Aerger haben, ein Franzoͤſiſches Buch in mei— 
nem Hauſe zu wiſſen! Was ſoll ich armer 
Mann aber machen?“ Es kam an. Er brachte 
es mit einem hoͤchſt beſchaͤmten Geſichte ſeiner 
Frau. Vorſichtig riegelte er die Thuͤr hinter 
ſich zu. „Hoͤre, Ronichen, fing er mit einer 
traurigen Stimme an: die Welt iſt voll von 
Ungluͤcksfaͤllen, und was nicht zu aͤndern ſteht, 
da hilft kein Klagen und Jammern.“ — O 
mein Gott! rief die Frau. von Slaming: was 
tft. für ein Unglück vorgefallen ? Sich bitte dich, 
ſprich! — „Da haft du's! ſagte er, und reich 
te ihr: das Buch hin, Du weißt, ich fann das 
verfluchte Franzöfifche nicht leiden; und nun 
fehe ich. mich dennoch endlich durch die Noth 
gezwungen , ein Franzöfifches Buch ins Haus 
zu bringen. Sch Bitte dich aber , Ronichen; 
fag feinem . Menſchen, was ich dir anver— 
trane. ‚Du follft mir das Buch hier ein: wer 
nig vorlefen ; amd habe ich die Familien erit 
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heraus, fo wollen wir es verbrennen. Du 
tannft ja Franzoͤſiſch. Die Thuͤr iſt verriegelt. 
Wir wollen einmal leben, wie die Juden un— 
ter der Erde die funfzig Jahre.“ 

Die Frau von Flaming ſah nun ihren 
letzten Wunſch erfuͤllt, und ganz ohne ihr Zu— 
thun. Sie hatte alle moͤgliche Liſt angewen⸗ 
det, ihren Mann zu bewegen, daß er Quine: 
tius Franzoͤſiſch lernen ließe; allein ee war in 
diefem Punkt immer unerfchätterlidh gemwefen: 
Sie nahm das Buch, lächelte, ſchlug es auf, 
und las einige Zeilen; aber fie brachte nichts 
Verſtaͤndliches hervor. Theils machte ihr das 
Alt- franzoͤſiſche in der That zu viel Mühe; 
Theils wollte ſie abſichtlich nichts verſtehen. 
Sie erklaͤrte ihrem Manne, daß ſie das Buch 
nicht verſtaͤnde. Das half Anfangs nicht. Sie 
mußte uͤberſetzen, was fie wußte, und der 
Baron ſuchte dann mit aller möglichen Ge: 
duld Sinn hineinzurathen. Aber bald fah 
man, daß es nicht ging Der Baron fihüt: 
gelte trautig den Kopf. „Ja, fagte er endlich, 
es ift ein Ungluͤck!“ Er fah beträbt ih das 
Buch hinein. „Und Graßheim fagte, es gebe 
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fein anderes Buch in der Welt, das von den 
Kreuzzuͤgen handfe. 

Tun fpielte die Frau von Flaming leiſe 
darauf an, daß Quinctius ja feicht Frans 
zöfifch lernen koͤnnte; aber der Baron batte 
Reine Ohren dazu. ,, Das ift nichts, Veroni— 
hen, das iſt nichts! Kat denn nicht der Junge 
Ichon den Kopf fo voll dummes Zeuges? Ber 
denfe doch nur, er wollte Srafheimen hei? 
vathen! Geiftlich oder weltlich, das ift doch) 
im Grunde eins. Sch fihwieg damals, weil 
ich Gott dankte, daß es fo abging; aber was 
da der Beyer hHerplapperte von Cihöns 
heit und Vollkommenheit und Geelenverbins 
dung, das war dummes Zeug. Nun dente 
einmal, wenn der Sunge noch obendrein 
Franzoͤſiſch wüßte! Die Franzoͤſiſchen Bücher 
ſtecken voll von ſolchen Dingen, Nichts, nichts! - 
Er ſoll es nicht Lernen, und wenn ich hieraus 
niemals einen Buchſtaben erfahren ſollte, ſo 
gern ich es auch moͤchte!“ — Aber, lieber Mann, 
fragte die Frau von dlaming, die während 
deffen im Soinville geblättert hatte: fage mir 


doch, was ift denn die DOriflamme? — „Das 


will ich dir fagen, Konichen. Das ift das Panier 
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der Könige von. Frankreich, das ſie in der 
Schlacht trugen. Steht etwas davon im 
Buche?" — O ja ‚ antwortete fie treuherzig: 
- (fie wußte wie fehr ihn nad einem Buche ver; 
fangte , worin der Pitteranzug genau bes 
fihrieben war:) O ja, .hier fteht ein ganzer 
Nitteranzug vom Kopf Bis. auf. die Füße. — 
„Wo denn, Ronichen? Der Teufel! wo denn? 
Lies doch einmal!’ — Ga, das verſteh' ic) 
nicht , lieber Mann. — „, Sollte man fidh 
nicht ärgern, Nonichen? Sieh, die Gelehr: 
ten, da laffen fie Bücher drucken, von allem 
Plunder in der : Welt, und Kupfer dabei, daß 
einem das Auge im Kopfe. lacht... Aber was 
iſt e8? Schmetterlinge finds, oder Bilder von 
Hirfchen und Elephanten und Papageien, und 
wie die Wilden in Amerika gehen: das wiſſen 
wir; aber was doch Katfer und Neich angeht, 
(du weißt, die Ritterſchaft iſt unter dem Reiche 
mit ‚verfianden), von der Kleidung ‚der alten 
Ritter, davon wiſſen fie nicht ein Wort. ich, 
da frag ih Beyern neulich, was denn ein 
Morgenftern gewefen wäre. Ich wußte es nun 
wohl fo ungefähr. Die alten Ritter fchlugen 
ſich damit in. den. Schlachten die Köpfe, zu 
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Schande. Nun will ih es aber genau wiſſen, 
und frage Beyern darum. Der ffeht da, und 
ſpricht von der Venus und ſolchem Zeuge mehr, 
und ſagt: des Morgens hieße ſo ein Ding 
Lucifer, das iſt der leidige Teufel; und will 
es ſich nicht abſtreiten laſſen, daß der Mor— 
genſtern ein ander Ding geweſen ſey, als der 
Gott ſey bei uns. Sieh, da laſſen ſie in die 
Kalender hinein ſetzen von dem Schafduͤnger, 
der Witterung, und ſo weiter. Hoͤrt das in 
die Kalender? Ach, wenn doch einmal ein 
dann kaͤme, und ließe ſo von alten Ritterge— 
ſchichten in die Kalender ſetzen, zum Exempel, 
was ein Morgenſtern fuͤr ein Ding geweſen 
iſt, oder was mir Graßheim ſagte, woher das 
Wort Seigneur kommt. Das waͤre ſo recht 
was für die Zeitl.. Alſo da ſtehts, Ronichen, 
was die Ritter getragen haben? Hoͤre, Quine— 
tius ſoll doch Franzöfifch lernen! Aber leſen, 
fol er weiter nichts als dies Bud da 4 das 
ſag' ich dir voraus.“ 
Saogleich wurde an Graßheim gefchrieben: 
er möchte aus Berlin einen Franzöfifchen 
Sprachmeiſter ſchicken. Der Sprachmeiſter 
tam an, und erhielt eine doppelte Inſtruktion 
Cc 
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von dem Baron und feiner Frau. Der Soins 
ville lag zwar auf dem Tiſche; allein man las 
auch andere Bücher. Quinctius trieb die nette 
Sprache mit eifernem Fleife. Sein Gedächt: 
niß half ihm bald vorwärts, und er machte 
dem Vater die Freude, ihm ganze Stellen 
aus Joinville zu uͤberſetzen. Der Sprachmei— 
ſter las mit ihm Ueberſetzungen der Alten; 
um ſich ſelbſt zu uͤben, gab er ihm aber heim— 
lich, ohne Wiſſen der Mutter, welche Ro 
mane gänzlich unterfagt hatte, dennoch ders 
gleihen in die Hände, Quinctius reizbare 
Phantafie fand Geſchmack an diefer Lektüre. 
Er lag jede Stunde, die er allein ſeyn Eonnte, 
alle Romane, die ihm fein Sprachmeifter zu 
verfihaffen wußte. Kein Buch gefiel ihm aber 
mehr, als das glückliche Gärtnermädchen. Es 
309 alle feine Aufmerkfamkeit auf fih; er fand. 
fih in dem Buche fo ganz wieder. Ein jun 
Her Marquis, ein Jüngling von ungeheuern 
Talenten, will alles fich felbft verdanken, und 
nichts von Andern, nichts von dem Gluͤcke 
nehmen. Er fihlägt die größten Stellen aus, 
die ihm der Hof und das Anfehen feines Var 
tere verfprechen. Er liebt die reizende Tochter 
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des Särtners in feines Vaters Hauſe; dag 
Mädchen liebt ihn. Er bittet um ihre Hand. 
Sie fihläge fie ihm ab, fo lange er etwas von 
dem Gluͤcke befist, das ihm feine Geburt ges 
geben hat, Der junge Menſch ift von dem 
ſtolzen Gedanken feiner Geliebten bezaubert, 
nimmt unter einem fremden Namen Dienffe 
‚als gemeiner Soldat, fihwingt fich in die Dis 
he, wird von dem Könige geadelt, und heirar 
thet, trotz allen Hinderniffen feiner Familie, 
endlich feine fchöne Therefe, Er behält feinen 
erworbnen Adel, weil er den ererbten verachs 
tet, giebt feine Güter feiner Schweiter, und 
erwirbt füch neue. Endlich, da ev Vater und 
Schwefter, Schwager und Familie rettet, und 
fie mit ſich ausſoͤhnt, fchlägt er ſtolz an jeine 
Bruſt, und ruft: Scht, alles was ich habe, 
iſt mein, von mir erworben! Michts danke 
ich der Geburt, dem Gluͤcke, irgend einem 
Menſchen. Ich habe mich und mein Weib 
geadelt, mich reich gemacht. Ich bin das, 
was mein Ahnherr war: der erſte meines 
Geſchlechts; und wehe dem Manne, der wer 
niger ſeyn mag | 

era 
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Diefer folge, diefer edle Juͤngling ſchweb— 
te Duinctius im Wachen und Schlafen vor. 
Oft ffand er da in der Ecke des Zimmers, und 
träumte von feinem Marquis. Auf einmal 
murmelte er: ‚und wehe dem Marne, der we: 
niger feyn mag! * Es fonnte nicht fehlen, 
Quinctius mußte bei der Erziehung, die er ge: 
noß, einen ungeheure Werth auf den Adel 
fegen: Auch fprach er beinahe eben fo oft 
von feinen Ahnen, wie fein Vater: er wolle 
aber nur feine Ahnen an Thaten übertveffen. 
Sein Vater nannte die Namen feiner Ah; 
nen her, und Quinctius ihre Thaten; indeß 
brüftete fih dieſer dennoch nicht felten das 
mit, daß er von dem großen Cincinnatus abs 
ſtamme. Durch feinen Lieblingsroman Aber 
litt feine Denkungsart eine gänzliche Umaͤnde⸗ 
rung. Er antwortete feinem Väter nicht mehr, 
wenn der ihn an die Menge: und dag Alter 
feiner Ahnen erinnerte. Sa, er warf wohl 
die Nafe dabei auf. Einmal, da fein Vater 
von dem Gluͤcke fprach , einen folhen Stamm: 
baum zu befigen, fagte er fogar: hm! ih 
möchte doch Lieber der Erſte eines Stamms 
baumes feyn, als der Hundertſte. — ,, Wis? 
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was ſchwatzt der Burſche?“ vief der Baron 
verdrießlih. — D, lieber Vater, fagte Duincs 
tius voll Stolz, es iſt doch mehr Werdienft 
dabei, einen Stammbaum anzufangen, als ihn 
zu erben. Ein Slaming iſt mein Vater: das 
ift Ihr Verdienſt, und niche meins. Der 
Stammbaum, mein Vater, jagt mir, wenn ich 
ihn anfehe, allemal eine Schamröthe ab, daß 
ih noch fo wenig that, um meinen Namen 
mit Ehren hinein zu fchreiben. _ 

„Nun ſo ſchreib hinein! Wer hindert 
dich? Aber, Quinctius, fey fein Narr, und 
werde nicht etwa Soldat! Wir haben den 
Adel nun einmal, und der alten Quinctier 
Blut fließt in unfern Adern. Das Blut, das 
Blut, mein Sohn, das ift es; das ehrt man 
in uns, 

Und nicht meinen Geift, und nicht meine 
Thaten? O pfui! fo wollte ih, ein Befenbins 
der wäre mein Stammvater gewefen; fo — 
| „zeufel und Hoͤlle!“ vief der Baron wüs 

thend, und warf mit Ungeftüm Nürners Turs 
nierbuch dem Philofophen nad) dem Kopfe. — 
„Ein Befenbinder, du unadelicher Hube? Mag 
wärft du denn, du ungerathenes Kind? Nichte 
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mehr als auch ein Befenbinder, der feine Be 
fen fo naͤrriſch bände, daß er nicht Einen vers. 
kaufte: das wärft du! Was haft du denn 
gethan? fprich! Was find deine Thaten? An 
Haarzopf, den du einem Mädıhen abgefchnit: 
ten baftz ein Buch reines Papier mit einem 
naͤrriſchen Titel, worin du hineinſchriebſt: ich 
bin a dato meinen Ettern weggelaufen; und 
eine Sodomiterei mit Grafiheim — Gott ver 
gebe mir die Sünde! — meinft du, dafuͤr 
giebt man Adelshriefe ? “ 

Das Fonnte der Baron feinem Quinctius 
lange nicht vergeben. Quinctius fhwieg, Du 
ſollſt es wohl noch fehen, dachte en, daß ich 
der Erſte eines neuen Stammes feyn werde! 
In der That fing er nun am darüber nachzu— 
denfen, mie er in die Sußtapfen feines Hel—⸗ 
den Fommen wollte. Er machte taufend Plane, 
and dabei ging ein Tag nad) dem andern hin. 
Worin er aber feht vafıh feinem Helden folg: 
te, das war deffen Piebeshandel mit Therefen. 

Der Schutmeifter des Dorfes Hatte eine 
ſehr huͤbſche Tochter, die in der Stade bei eis 
ner Verwandtin erzogen, und erft nach deren 
Tode zu ihrem Vater auf das Land gefoms 
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men war. Sie hatte in ihrem Betragen et: 
‚was fehr Artiges und Gewandtes. Zumeilen 
"wurde fie von der Frau von Flamirg bei fei= 
new Mähtereien gebraucht. Quinctius hatte 
fie mehreremale geſehen, ohne Acht auf ſie 
zu haben. In dieſer Zeit aber, da ihn der 
Roman ſo ſehr beſchaͤftigte, ſagte ſeine Mut— 
ter einmal in feiner Gegenwart: Schulmei⸗ 
ſters Marie ift ein ſehr Hübfches Mädchen. 
Sie denkt und fühlt fo fein, als ob fie zu den 
befferen Klaſſen der Menfchen gehörte. Sch 
babe noch nie ein. Mädchen von ihrem Stans 
de gefehen, das ein fo feines Gefühl des 
Schicklichen und des Unſchicklichen gehabt 
hätte. Quinctius hörte das, und fogleich ſtand 
Therefe febendig vor ihm da. Er verfich feine 
Mutter augenblicklich, und ging auf das Zimmer, 
wo Marie faß und arbeitete. Jetzt bemerkte 
er, was. er noch mie bemerkt hatte: Mariens 
Figur war edel und ſchlank, ihr Fuß ſchoͤn 
und nett, ihre Hand weiß und rund, ihr 
Auge feurig und ſprechend, ihr Mund klein 
und reizend. Er nahm ein Buch, ſetzte ſich, 
und betrachtete ſie von der Seite. — Marie 
merkte es, und erroͤthete. 


X 
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Er ging, kam wieder, und heftete ſein 
Auge immer auf Marien; doch hatte er nicht 
Dreiſtigkeit genug, ſie anzureden. So waͤhrte 
das die zwei Tage, die Marie im Hauſe blieb. 
Die Arbeit war vollendet, und Marie kehrte 
zu ihrem Vater zuruͤck. Schon eine Stunde 
nachher ſah ſie den jungen Herrn vor dem 
Fenſter voruͤbergehen, an welchem ſie ſaß und 
arbeitete. Er gruͤßte ſehr hoͤflich. Dann kam 
er wieder. Endlich hoͤrte ſie ihn mit ihrem 
Vater reden. Wohnt Er. denn gut, Schul: 
. meifter? fragte Quinctius. — „Wollen hr 
Snaden mein Häuschen einmal anfehen?  — 
Quinctius kam herein, und Marie erröthete, 
Er erfundigte fih nach des Schulmeifters Div 
nenzucht, und Marie mußte dem jungen Herrn 
Honig holen. Endlich vedete er auch Marien 
an, und fie Eonnte vor Erroͤthen kaum antı 
worten, . | 

‚Der Schulmeifter ging, um zu läuten, 
und Quinctius blieb bei Marien. Er fepte 
fih ihr zur Seite, und betrachtete fie mehr, 
als er redete. Sie konnte die Nadel kaum 
halten, Er ergriff ihre Hand; fie zog fie zw 
ruͤcf. Schade, fagte Auinstius, daß diefe, 
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{höne Hand beftimmit feyn foll, fürs Brod zu 
arbeiten! — Das ift mein Loos, nun einmal, 
fagte Marie, und zog die Hand wieder weg. 
AH, Marie, Sie fühlen einen beffern Geift in 
ſich, als daß Sie ihn zu den Arbeiten eines 
gewöhnlichen Haushalts verdammen follten. — 
Man darf Ste nur fehen, um zu wiſſen, wie 


fein Sie denfen und fühlen, Nein, das iſt 


hr Loos nicht! — Marie fah ihn unbe: 
metft von der Seite an... Der Vater kam 
zuruͤck. F 
Quinctius ging mit der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß er Marien uͤber alles liebe. „O, 
rief er, wie fein, wie zart, wie jungfraͤulich 
Eine holde Schamroͤthe bedeckte ihr Geſicht Pr 
fo oft ich ſprach. Sie fühlt, fie fühlt, daß 


ich fie Liebe.’ Marie war wirklich ein feines,. ' 


und noch mehr ein züchtiges Mädchen. ie, 
merfte, daß Quinctius ihr. nachlief, und war, 
entfchloffen ihn abzumeifen. Denn was konnte 
er wollen? Aber es ſchmeichelte ihr doch, und 
ſie lachte in ſich, wenn ſie ihn ſo oft vor ih⸗ 
rem Fenſter voruͤber gehen ſah. Die kleine 
Gardine vor ihrem Fenſter zog ſie jetzt zu 
und dann wieder auf, wenn er etwa allzu 
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lange ausblieb. &ie fürchtete, daß er glauben 
möchte , fie wäre nicht zu Haufe. ' Defters 
lachte fie halb laut, wenn ihr Water von der 
Gnade fprach, die der junge Herr auf ihn‘ ges 
worfen hätte, und fie pußte ſich jeßt noch eins 
mal fo fhön, wenn fie nah dem adelichen 
Hofe ging. — Duinctius bemerkte das ſehr 
wohl, und Mariens Eitelkeit ſchien ihm der An⸗ 
fang einer romantiſchen Liebe. Die Reize des 
Maͤdchens fingen an, einen wenigſtens eben ſo 
ſtarken Eindruck auf ſein Herz zu machen, als 
ſein Plan auf ſeine Phantaſie. — Er ſuchte 
jetzt alle Gelegenheiten, Marien zu ſprechen; 
und die konnten ihm nicht fehlen. Sehr bald 
entdeckte er ihr ſeine Leidenſchaft. Marie machte 
Scherz daraus. Quinctius drang in ſie; er 
bot ihr ſeine Hand und ſein Herz unter ſo 
ernſthaften Betheurungen ſeiner Treue an, 
daß ſie wohl ſah, es waͤre kein Scherz. Nach 
dieſem Triumphe war des Maͤdchens Eitelkeit 
luͤſtern geweſen. „Wie koͤnnen Sie mir, fing 
ſie ſehr ernſt an, Ihre Hand anbieten, Herr 
Baron? Sie vergeſſen, wer meim Vater iſt; 
Sie vergeſſen, daß eine ehrenvolle Verbin⸗ 
dung unter ung unmoͤglich if. — unmoͤg⸗ 
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fich? vief er; wie aber, wenn fie nun dennoch) 
möglich wäre? wenn ich fie möglich machen 
tönnte? — „Das iſt und wird fie nun aber 
nicht, Herr Baron,‘ fagte fie fehr feft. 

So antworte mir darauf, Marie: wenn 
ih nun von deinem Stande wäre, und ih 
böte dir meine Hand an, reizendes Mädchen; 
was wuͤrdeſt du dann antworten? 

„Aber das find Sie ja nicht, Kerr Bar 
ron.‘ | Ä 

Wie aber, wenn ich es wäre? Gege den 
Sall, Marie, ich märe ein Prediger, ein 
Kaufmann, was du willft; ſetze nur einmal 
den Fall: was wuͤrdeſt du dann antworten? 

„Aber, gnaͤdiger Herr, fuͤhlen Sie denn 
nicht, wie unſchicklich es wäre, wenn ich dar— 
auf antwortete? Sie ſind nicht von meinem 
Stande, das iſt das Einzige, was ich Ihnen 
antworten kann. Es iſt unmöglich, das if 
alles was ich weiß.“ 

Aber du ſollſt antworten. Ich liebe dich 
zaͤrtlich, Thereſe — Marie wollt' ich ſagen, 
zaͤrtlicher als du denkſt. Wie? wenn es ein 
Irrthum waͤre mit dieſem Stande, auf den 
du dich immer berufſt? Wie, wenn ich auf 


(die) 


einmal ein Bürger wäre, was würde dein 
Herz mir dann antivorten ? j 
Marie wiederholte, was fie gefagt hatte: 
Allein das half nicht. Er drang in fie, er 
ließ ihr keine Kuhe, und um ihn los zu wer: 
ben, fagte fie endlich: ‚Nun, dan wäre «8 
ein Anderes.‘ — Dann wuͤrdeſt du mich lies 
ben? fragte er weiter. Sie wollte das nicht 
gefagt haben. Er wurde wieder dringend, und 
hielt ſie an beiden Handen feſt. Sie wollte 
fi) loswinden. Er drang in fi. Mas hatte 
fie dabei zu wagen? Sie wollte ihn los ſeyn. 
„Aber dann Feine Frage weiter, Herr Baron. 
Das verfprechen Sie mir." — Er verſprach. 
| Sie lächelte. ,, Wohl denn, Herr Bar 
von; wenn Sie von meinem Stande wären 
— wohl denn: ic würde Sie lieben! ” 
Kaum waren die Worte von ihren Lips 
pen, fo nahm Quinctius fie in feine Arme. Er 
drückte fie an fein Herz, und feine Lippen auf 
ihren Mund, ehe fie es hindern konnte. Vor— 
treffliches Mädchen, rief er mit Entzuͤcken; fo. 
habe ich dein Herz, deine Liebe, und deine, 
Hand: denn ich bin von deinem Stande. Der 
Rang, den du fo großmuͤthig ausfchlägft , iſt 
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nicht mein Loos. Das ift dir ein Naͤthſel, 
meine Geliebte; ich fehe es an deinen Blicken. 
Aber das Raͤthſel foll fih bald auflöfen. Der 
Liebe und dem Stolze find alle Wunder moͤg⸗ 
lich. Du biſt mein, meine ſuͤße Marie, und 
keine Gewalt ſoll mich von dir trennen! 

Dieſe Worte floſſen vermiſcht mit Kuͤſſen 
fo ſchnell von Quinctius Lippen, daß dag ev; 
flaunte Mädchen nichts antworten konnte. Er 
drärfte fie noch einmal in feine Arme, rief: 
meine Marie! und flog zum Kaufe hinaus. 

Was in aller Welt wird das? fragte 
Marie lachend ſich felöft. Sft er toll? Er 
wäre kein Edelmann? Mein, Herr Baron, 
‚dann wird doch nichts daraus! — Marie lieb: 
te laͤngſt, liebte den Säger des Barong, einen 
fchönen, guten jungen Menfchen. - Sie hatte 
ihm Quinctius Bewerbungen nicht verhehlt, 
und beide lachten darüber. So ganz richtig 
war das nun wohl nicht, was fie dem Jaͤger 
verficherte, daß fie gar feitten Gefallen an den 
Bewerbungen des jungen Edelmanns hätte, 
Sie fand doc ihre Eitelkeit dadurch gefchmeie 
chelt, daß fie fo: bemerkt ward. Es machte ihr 
doch ein Eleines Vergnügen, daß ein junger 
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Mann im ihrentwillen Thorheiten beging. — 
ber jo weit hatte fie es eben nicht treiden 
wollen; und als fie es nun recht überlegie, 
als fie füh deifen erinnerte, was Quinctiug 
mit jo vieler Zuverfiche gejagt hatte, wurde ' 
ide doch wirklich bange. — Und was das 
Schlimmſte war, fie Eonnte jeßt niche einmal 
den Jaͤger zu Mathe ziehen. Sie entſchloß 
fih in Ernft, den jungen Baron zu vermeiden, 
Fein, fagte fie; mit dem darf man nicht fypal 
fen. Sie floh jegt alle Gelegenheiten, wo 
Duinetius fie allein ſprechen konnte. Hätte fe 
ihn vorher nur halb fo behutfam vermieden, 
er wäre noch nicht im Stande gewefen, ihr 
ein Wort zu ſagen. 

Quinctius zweifelte gar nicht, daß Hari ie 
ihn liebte; ihre jegige Zurückhaltung. hielt er 
für Befcheidenheit und Großmuth. Er verlor 
die Geduld nicht, nach taufend Verfuchen, fie 
zu fehen, noch einen neuen gu machen. Er 
fchrieb ihr, und fand alle feine Briefe uner— 
beochen auf feinem Zimmer, wohin fie der 
Säger ihm heimlich legte. Marie wußte end 
Lich fihfechterdings nicht mehr, wohin ſie ſich 
vor ihm. retten follte; denn Quinctius war an 
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allen Orten. Der Jager fing an, den Eifer— 
ſuͤchtigen zu ſpielen. Denn, ſagte er, hatteſt 
du ihm nie weder mit Mienen noch Worten 


Hoffnung gegeben, ſo muͤßte er toll ſeyn, 


wenn er dir ſo nachliefe. Marie begriff es 
ſelbſt nicht. Sie nahm ſich ein Herz, und 


klagte es der Frau von Flaming. 


Die Frau von Flaming erſchrak, beſon⸗ 
ders als ihr Marie auch fagte, daß er ihr 
ſogar ſeine Hand angeboten hätte. Allein fie 
erinnerte fich ihres Dvids noch zu gut, um 
den Muth su verlieren. Sie machte ihren 
Mann aufmerkffam auf Auincting Alter. Ganz 
fein wußte fie ihn dahin zu bringe, daß er 
fi ch entfihloß, feinen Sohn nun auf die Aka⸗ 


demie zu ſchicken. „Er ſoll ſogleich hin, rief der 


Alte; denn, wahrhaftig, ich will noch bei meinem 
Leben einen Enkel haben, deſſen Namen ich 
mit eigener Hand in den Stammbaum ſchrei⸗ 
ben kann. Laß Quinctius zu mir kommen.“ 

Quinctius kam. Aber wie erſtaunte der 
Alte, da Quinctius geradehin erklärte, daß er 
feine Akademie befuchen wollte. Die Mutter 


lächelte ; denn fie dachte an Marien. Nicht 


wahr, Auinctius, fragte fie bedeutend, um 
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ihn wo möglich zu ſchrecken: du Haft geheime 
Urfachen, hier bei ung zu bleiben? 

Hier zu bleiben? antwortete Duinctius 
fehr ruhig: mit nichten,, liebe Mutter ; ich will 
von hier, ich muß von hier! 

‚„ Über was willſt du denn werden? ” 
fragte der Water: | 

Ein Kaufmann , antwortete Quinctius 
fehr ruhig. Sein Vater erftarrte. Die Mut: 
zer fah ihn erröthend an; fie vermuthete, daß 
er einen Vorwand hier zu. bleiben ſuchte. — 
| „ Ein Kaufmann ? fagte der Vater langſam. 
Quinetius, du biſt ein Freiherr! | 

In England, Vater, handelt jeder Edel: 
mann. : Der erfte Pair des Neiches hält es 
für eine Ehre Theil an dem Handel zu haben, 
der die Duelle des Reichthums und des Wohle 
für alle Nationen iſt. Wenn der ftolze Eng: 
ländifche Edelmann fich nicht ſchaͤmt — 

„So ſollſt du dich ſchaͤmen, du, ein Roͤ— 
miſcher, ein Deutſcher Edelmann! ſo ſollſt 
du dich ſchaͤmen einen deiner Vorfahren in der 
Erde zu beſchimpfen, der das Geſetz gab: daß 
keiner von Adel Handel treiben ſoll. Sieh, 
Ronichen, von meinem’ Namen heißt dies 
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Geſetz: das Flaminiſche. Der Konſul Flami— 
nius, der uͤber die Inſubrier triumphirte, gab 
es; und, o pfui! ſein Urenkel will ein Ge— 
ſetz brechen, das alle Edelleute bis jetzt heilig 
gehalten haben. Sieh, Ronichen, es iſt der 
groͤßte Glanz meiner Familie, daB Alle Edel; 
leute, Srafen und Barone eittem meiner Vors 
fahren :gehorchen muͤſſen bis an den jüngften 
Tag. Ein Flaminius verbot dem Adel, Kan: 
def zu treiben, und der Adel gehorcht; nur 
der, der ausgeartete Menſch da, der Urenkel 
des Geſetzgebers, will das Verbot übertreten ! 
Der Bube weiß es; er hat es mir noch vor 
einem Monate vorlefen muͤſſen.“ 

Aber Vater, gab denn dieſes Geſetz nicht 
eben der Cajus Flaminius, den Sie immer 
Cajus Dummhut nennen? dieſer 
Schmeichler des Volkes, den das Volk eben 
deswegen wieder zum Konſul wählte, weil er 
dem Adel das heilige Necht zu handeln raub— 
te? dieſer Tollkopf, der fih von Hannibal 
in den engen Paͤſſen fehlagen ließ * dieſer — 

„Sieh, Konichen ! Schimpf und Scans 
de hab’ ich davon, daß der Zunge Latein ge— 

Dd 
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lernt hat. D, ich fagte es gleich! Nun ſtellt 
er fi hieher, und fapittelt feine Vorfahren, 
bringt feine eigene Schande unter die Leute. 
Sieh, Ronichen, ich wollte es dir mit Vorſatz 
nicht fagen, daß es Cajus war, um dich nidt 
damit zu ärgern. . . . Doch halt, warum 
willft du ein Kaufmann werden? 

Um reich zu werden, Vater. Sch Hin 
arm, und will arm feyn. Das Vermögen, 
das Sie beißen, iſt nicht mein. Sch fehe es 
als ein heiliges Familien ; Depot an, das id 
meinen Enfeln geben muß, wie ich es empfangen 
habe. Was ich gebrauche, will ich verdienen. 
Der große Quinctius, mein Ahnherr, gab das 
Samilienvermögen hin, um die Strafe feines 
Sohnes zu bezahlen. Er lebte von feiner 
Hände Arbeit, und war der Stolz Noms, wie 
er der Stolz jeder Nation feyn würde. 

„Ja, NRonichen,, das ift richtig. Er war 
ein großer Mann, vor dem ganz Kom und 
alle die tollen Tribunen zitterten. 

Und fo will ich auch feben, von meiner 
Hände Arbeit. Er trieb den Pflug, und ich 
will handeln. | 
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„Aber, Quinctius, ‚bedenke doch, «in Fla⸗ 
ming gab das Gefeh  — 

Und ein Flaming foll es wieder aufheben „ 
weil es tyrannifih iſt. | 

„Sieber Gott, mein Sohn, du verlierft ja. 
den Adel, wenn du handelſt. Bedenke doch 
das, mein Sohn! 

Quinctius laͤchelte. Gut, Vater, das 
weiß ich. Ich verliere dadurch den Adel; 
aber eben deswegen will ih Kaufmann wer— 
den, um ihn zu verlieren und dann mit mei— 
nem Vermögen, mit meinen Talenten einen 
neuen Adel zu erringen. . Dann bin ich, was 
feiner von meiner Familie war; dev Letzte meis 
nes Stammes, und zugleich der Erfte. Dann 
habe ih, was ich haben will, den Adel des 
Verdienſtes, und gebe meinen Vorfahren zus 
rück, was ihnen gehört , ihre Verdienſte. — 
Set fing die Frau von — an aufmerk⸗ 
ſam zu werden. 

Der Alte ſchien es nicht ganz zu mißbil 
figen. Ein doppelter Adel, ein Name in zwei: 
Stammbäaumen ! Er überlegte das mit Kopf: 
ſchuͤtteln. „Aber Quinetius,“ warf er ein, 
„wenn du nun feinen neuen. Adel erwirbſt?“ 
Did 2 
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So war ich des alten nicht werth. O 

wehe, Vater, wehe dem Maine, der weniger 
will! 

„Den Teufel!‘ ſchrie der Alte jetzt; 
„ich wäre alfo meines Adels nicht werth ? 
und du wolltefi dann als Kaufmann leben und 
ſterben, und mein Name Slaming follte um: 
tergehen? Bube!“ — Nach einer Pauſe 
fing er wehmuͤthig wieder an: „Quinctius, 
mein Sohn, ich bitte dich. O, ich will mei— 
nen Kopf zum Pfande ſetzen, das iſt wieder 
ſo ein Stuͤck von Plato, wie mit der Maͤn— 
nerheirath. Seht, daran iſt die verfluchte Ger 
lehrſamkeit Schuld. Denn, Ronichen, du 
magſt ſagen was du willſt, hat er nicht alle 
die dummen Streiche aus den Buͤchern? O, 
ich weiß, wie das zugeht! Gerade wie mit dem 
Pabſt. Weil der nicht turnierfaͤhig war, ſo 
brachte er die Turniere in Mißkredit, legte ei⸗ 
nen Dann darauf, und erreichte Aachgerade 
feinen Zweck. Sieh, fo geht es auch mit den 
verfluchten Büchern und den Gelehrten. 
Stiftsfähig find fie nun einmal nicht, und 
ihre Würde erbt nicht fort, ob fie. wohl in ets 
lichen Stücken: dem Adel gleich - geachtet wers 
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den; denn fie wurden, wie der Adel, She 
und nicht Du genannt. Wte heißt der Aus⸗ 
druck, Duinctins? ae 

Vossitantur. 

„Recht, fo heißt es, Nonichen. Und fie 
Eonnten adeliche Kleider tragen. Damit hätten 
fie follen zufrieden feyn, die Neidhardte. Aber 
nein. Sieh! da fihreiben Sie: die hohen 
Domftifter wären jeßt nichts mehr, als vers 
£ehrte Einrichtungen, um einige Faulwaͤnſte zu 
mäften; und ich feße meinen Stammbaum da 
zum Pfande, bringe einer einmal die Gelehrs 
ten in die Stiftsftellen, Sie ſchweigen maͤus⸗ 
chenftill. Und dann fihreiben fie wieder in die 
Welt hinein! der Adel, ohne Verdienfie, wäre 
- der Vorrechte nicht wert) , die feine Vorfah— 
ven durch große Thaten erworben hätten. 
‚ Dummes, dummes Zeug! als ob beim Adel 
von Verdienften die Rebe wäre! Das alte 
Blut, Konichen, das alte Blut — das iſt es. 
Und der Glanz von Kaifer und eich, Der 
allein vom Adel herkommt: daran denfen fie 
mit feiner Sylbe. Und dann tft ja das ganze 
Reich auf den Adel gegründet, und die ganze 
Bibel, wie Beyer bewieſen hat, ebenfalls auf 
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Schild und Helm. Da fiedt es! Wenn bie 
Feinde, die Türken, hereinbrechen, da figen die 
Gelehrten fo maͤuschenſtill, und rufen nad 
dem Adel, und wir müffen dann mit Gut und 
Blut abwehren ; und hinterher fehneiden fie 
ihre Federn, und fchelten was fie nur koͤnnen. 
Der Adel foll Verdienfte haben! Sa, die hat 
er von feinen Vorfahren her um Kaifer und 
Heich. Und wie viele Gelehrte find nicht, die 
von allen fieben Künften, die fie wiffen follten, 
nicht Eine willen, und heißen doch Magifter, 
Drofeffor , und Doktor. ich, in fo einem 
verdammten Buche hat der Narr da das aufı 
gegabelt, von dem Adei des Verdienſtes, und 
fo weiter. Darum will er ein Kaufmann wer 
den. .. Du fagft, du verlangft nichts 
von deinen Vorfahren ? nichts ? auch nicht 
das edle Blut, das in deinen Adern fließt? 
So laß dir das Blut abzapfen, wie ein Menſch, 
den ein toller Hund gebiffen hat; denn das 
Blut, du ungerathener Menjch, gehört deinen 
Vorfahren. Es ift das heiligfte Depot, das 
du nicht befchimpfen darfil. Das Blut! das 
Blut! da ſteckt es! Antworte darauf, wenn 
du Fannft. 
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Lieber Vater, Lucius Flaminius- verlor 
den Adel’, weil ev ein Böfewicht war, ein 
elender niederträchtiger Boͤſewicht. Warum ? 
Er hatte‘ in. feinen Adern das Blut der Quinc: 
tier. fo vein, wie Cincinnatus. Warum 


verlor er alfo den Adel? Er war an Vers d 


dienften feinen Vorfahren nicht gleich. Bin 
ich es denn ? was hab’ ich gethan? Nichts. 
Sich lege meinen Adel fo lange ab, bis ich ihn 
wieder mit Ehren aufnehmen kann. Sie hei? 
fen mic, ja einen Narren, einen ungerather 
thenen Buben. Sol... 

‚„, Sieh nur, Nonichen, die Spigfindigfeis 
ten! Nein, mein Sohn, Quinctius, ich will 
dich nie wieder fo eigen. Dur bift ein guter, 
ein edler Edelmann. Aber ich Bitte dich, 
Duinctius, was braucht denn das deine Mut—⸗ 
ter zu wiſſen, daß der Lucius zu unferer Far 
milie gehört Hat? Und wer weiß, ob es nicht 
ein Daftard gewefen iſt, oder ob nicht die Ger 
(ehrten den ganzen Handel aus Neid gegen 
meine Familie gelogen haben, Laß dod) die 
dummen Dinge unterweges; und fo ijt der 
Handel geendigt. Ein Kaufmann wirft du 
nicht, damit holla! Und mach mich nicht Ar, 
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gerfich! Und das, Konichen, mit dem Lucius — 
Hörft du? — das bleibt unter ung. 
Quinctius ging, ohne ein Wort zu ers 
wiedern. Sonſt ward der Baron nac) einet 
ſolchen Szene immer bald wieder heiter; aber 
» Jeßt blieb er ſtill und finfter fisen. Er ſah 
ſeine Frau an, und ſchuͤttelte den Kopf; er ſah 
ſeine Stammbaͤume, deren jetzt viere waren, 
an, und ſchuͤttelte den Kopf. „Ach, Nonichen! 
der Junge, der Quinctius, macht mir viel 
Sorge, Sieh, da hängen die vier prächtigften 
Stammbaͤume, die je einer befeffen bat, die 
Juden ausgenommen , die ehedem ihre Ge 
Ihlechter bis auf Adam beweifen konnten. 
Darum waren fie auch das auserwählte Volk, 
und es kamen weit und breit Könige und Kb 
niginnen zu ihnen, und alle Völker hatten Nie: 
ſpekt vor ihnen, und fie beſiegten alle Völker 
der Erde, Nonichen, fieh ! wie nun meine 
Vorfahren Jeruſalem verbrannten, fo wurden 
die Stammbaͤume wahrfcheintich mit verbrannt, 
and jeitdem hatten fie fein Glück und Stern 
mehr. Denn daß mit der Zerfidrung Serus 
ſalems auch die Gefchlechtsregifter der Juden 
aufgehoͤrt haben, das kann ich dir vorleſen 
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aus einem Buche, Und mit ihren Gefihlechts: 
gegiftern war auch ihr Muth weg, und fie 
hatten feinen Funfen Ehre mehr im Leibe, 
Das ift auch ganz natürlich, Weiß ich, wer 
mein Ur : ur : Aeltervater geweſen ift, fo 
ſchaͤme ihimich doch, weniger zu feyn als en 
Du fichft alfo, was ein Stammbaum für ein 
Ding it! Darum find auch die Juden jetzt 
aller fchlechten Streiche fähig, Sie betrügen, 
fhachern , und laffen fich fchlagen und ſtoßen, 
ohne ein Wort zu fagen. Auf die Zigeuner. 
will ich nicht einmal kommen. Sieh, alfo, 
habe ich, die ehemaligen Auden ausgenommen, 
die prächtigften Stammbäume in Europa, Denn 
die Gemmingen und die Sickingen find wohl: 
eben fo. alt, wie die Flaminge; aber. nicht Eir 
ner ihrer Vorfahren reicht. unſrem Kincinnar 
tus. und dem Titus das Waſſer. Und von, 
Lucius, Caͤſo, und Cajus weiß Niemand ein 
Wort, als wir und Beyer; und es muß auch 
nicht auskommen. Sieh, dein Stammbaum. 
ging nur bis 1630, und meiner nicht einmal 
fo weit. Nun habe ich aus dem, Ruͤxner und. 
andern Büchern, Spangenberg und fo weiter, 
deinen Stammbaum ausgezogen. Wo ich nur. 
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einen Nothafft fand, da nahm ich ihn; und 
Gottlob! Gottlob! es iſt mir gelungen. Dein 
Stammbdarın geht nun bis 959. Mit meinen 
Vorfahren hatte es keine Noch. Der Livins 
war wohl nur ein Heide, aber doch ein ganzer 
Kerl. Indeß, lieber Gott! wie es Überall geht — 
bei jedem Süd ift auch ein Ungluͤck. Ach 
muß es dir entdecken, Ronichen; ich bitte dich 
aber, ſchweig davon, laß es nicht Über deine 
Zunge fommen. Sn allen Büchern, die von 
deutfihen Adel handeln, Habe ich auch nicht 
ein einzigesmal den Namen Flaming finden 
koͤnnen. Ah! ah! Ronichen, das hat mir 
ſchon lange, lange fihwer auf dem Kerzen ges 
legen. Nicht ein einzigesmal! Bei keinem 
Turnier war ein Flaming, bei feinem! Ein 
Paar Flemminge waren da, und ich war fehon 
ein paarmal Willens aus dem € ein X zu 
machen; aber ich wollte doc, nicht Fremden 
ihre Ehre ſtehlen. Das wollte ich nicht, Ro— 
nichen ° 

Und das wird dir Gott belohnen liebſter 
Mann ! rief Veronika, und dabei trat eine 
Thraͤne in ihr Auge. Sie fühlte das wahrs 
lich ſchwere Opfer, das ihr Mann hierbei der 
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Redlichkeit und der Gerechtigkeit gebracht hat: 
te. Aber , vielleicht waren die Flaminge nicht 
in Deutfchland ? Der Baron fehüttelte den 
Kopf. „Das dachte ich Anfangs auf. Darum 
wollte ich gern den Soinville lefen. Ich habe 
ihn ganz durchgelefen, ohne ein Wort zu vers 
fiehen , weil ich den Namen Flaming zu fin? 
den dachte. Er ſteht nicht darin. Das Wort 
Flamme fand ich wohl hundertmal; und das, 
fagteft du mir, das hieße Feuer. Nun fiehft 
du, wie der Duinctius ift: den Lucius, ‚dem 
Caͤſo, den Cajus führt er immer von feinen 
Vorfahren im Munde, Sch Habe nun fo eine 
Heine Familiengefihichte aufgefegt, die ihr nad) 
meinem Tode bei meinem Teftamente finden 
werdet. Sich, Ronichen, der Menfchen wes 
gen, nicht wegen der eitlen Ehre, Habe ich 
hinein gefchrieben , daß 989 ein Flaming im 
Stehen den Preis erhalten ‚habe von einem 
Fraͤulein Rothafft. Du weißt, wie lieb ich 
dich habe. Sieh, es war immer mein Wunſch, 
daß ſich ſchon unſere Vorfahren gekannt haͤt— 
ten. Und nachher habe ich noch ein Paar 
Flaminge bei Turnieren "zugegen ſeyn laſſen. 
Sch thaͤte doch feinem Unrecht, dachte ich. 
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Kommt nun aber Quinctius’nach meinem To— 
de einmal über das Turnierbuch, (bis jet 
Habe ich es immer weggeichloffen), und findet, 
das fein Flaming turniert hat, fo — du fennft 
ihn — fo ſpricht er von nichts, ale daß feine 
Vorfahren nicht turniert haben, und mein ganz 
zer Stammbaum wird dadurch) ungewiß. Sieh, 
liebes Ronichen, da wollt’ ich dich Bitten, fo: 
bald ich todt bin, fo verbrenne den Nürner 
und Spangenbergs Adelfpiegel, dag der unge 
fie nicht in die Hände bekommt. Darauf gie 
mir jeßt die Hand, Nonichen. 

Seine Frau gab ihm die Hand darauf. 
„Aber höre, Nonichen, verbrenne ihn ja um 
Gottes willen nicht eher, als bis du gewiß 
weißt, daß ich todt bin, Manchmal liegen 
die Leute in Ohnmachten, und leben hernad) 
wieder auf. Alfo, Ronichen, nicht eher, als 
an meinem Begräbnißtage.  - = 

Seine Frau verfiherte ihm das, und er 
wurde in diefer Nücficht wieder ruhig, fo fehr 
es ihn auch quälte, daß kein Flaming turniert 
hatte. 

O Dergänglichkeit der menfchlihen Ent: 
wuͤrfe! Was hatte der Greis gethan,  feind: 
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feliges Geſchick, daß du über feine Iehten 
Tage alle die finftern Wolken fammelteft? was 
um zerſtoͤrteſt du feine unfchädlichen Freu; 
den ? 

Die Frau von * machte alle moͤg— 
lichen Anſtalten, Quinctius von Hauſe zu ent— 
fernen ; aber es gelang ihr nicht. Der Ba; 
ron war jeßt eben fo fehr gegen die Akademie, 
wie Quinctius. Die verfluchte Gelehrſamkeit! 
fagte er; und Quinctius blieb feft bei feinem 
Vorſatze, ein Kaufmann zu werden. Dann 
verliere ich den Adel, dachte er; dann ift Ma; 
riens Hand mein. nd wie ich die Kaufmann; 
fhaft treiben werde, kann es nicht. fehlen, fie 
muß mid) bereichern. Sch will werden, was 
ehemals die Fuggers waren. Man foll meine 
Verdienfte belohnen, und mein Vater foll ſich 
freuen, wenn er feinen Sohn doppelt geadelt 
in feine Arme fchlieft. Diefe kleine Abweis 
Hung von der glücdlichen Gärtnerin erlaubte 
er füh, weil es ihm zum Soldaten an Herz 
fehlte, und weil er alfo Feine Wahrſcheinlich— 
feit hatte, bald fo in die Ne zu fteigen, wie 
er es Sr 
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Da feine Mutter ihn nicht entfernen 
fonnte , fo fing fie an ihn zu beichäftigen. 
Das hatte ja bei Liſſow geholfen. Sie gab 
ihm fo viel zu tun! Quinctius arbeitete mit 
einer unverwäftlichen Geduld; allein nach jeder 
Arbeit fuchte er Marien eben fo aͤmßig auf, 
wie vorher ; und wenn er ihrer habhaft wer⸗ 
den fonnte, fo gab er ihr die alferruhigften 
Derfiherungen, daB der Zeitpunkt bald da fen, 
wo er fih mit ihr verbinden könne und dürfe. 
Marie wußte nicht aus und ein. Sie mochte 
den jungen Herrn jetzt noch fo viel verfichern, 
daß er nie ihre Hand erhalten würde; er lä 
chelte , und glaubte es nicht. „Ich weiß, 
Marie, wie du denkſt und fühlft, fagte er mit 
einer unerfchütterlichen Gewißheit. Die Zeit 
wird alles aufbellen. * Die Frau von Fla; 
ming haste Marien befohlen, ihn verachtlich zu 
behandeln. Marie verfprach es zwar; allein 
fie that es nicht. Denn, fagte fie zu ſich 
ſelbſt: er ift doc einmal der Baron, und 
meines Geliebten Gluͤck hängt vielleicht bald 
von ihm ad. Sie war ehrerbietig gegen ihn, 
und, wenn er fehr in fie drang, oft verlegen, 
wie fie ihn überall behandeln follte. Quincs 


Ca) 


tiug ſchloß hieraus auf ihre Liebe, und nannte 
ihre Verlegenheit: das letzte Wanken ihres 
liebenden Herzens. 

Seine Mutter wußte nicht, was ſie von 
Quinctius denken ſollte. Mariens veraͤchtli— 
ches Betragen (denn das, ſagte Marie, beob— 
achtete ſie gegen ihn) wies ihn nicht ab; die 
Beſchaͤftigungen machten ihn nicht kalter, und 
aͤnderten in ſeinem Verhalten nichts. Er ar— 
beite den Tag uͤber mit einer Ruhe, mit ei— 
ner Anſtrengung, die muſterhaft war. Aber 
kaum hatte er ſeine Arbeit vollendet, ſo ſchlich 
er zu Marien, ſuchte mit eben der Ruhe und 
Beſonnenheit die Gelegenheit ſie zu ſprechen, 
und redete dann mit einem ſo leidenſchaftli— 
— Feuer zu Marien, daß dieſe ſeiner Mut— 

r nicht genug davon ſagen gkonnte. Der 
ganze Ovid war an ihm verloren. O, ſagte ſeine 

dutter, ſo giebt es doch eine Seite dieſer 
wundervollen Leidenſchaft, welche ein ſolcher 
Kenner des menſchlichen Herzens nicht kannte! 
Sie irrte ſich ſehr; denn Quinctius lichte 
Marien nicht. Er redete, wie fein Noman 
ihn lehrte; trieb feinen Liebeshandel, wie ein 
Geſchaͤft, mit der groͤßten Ordnung, mit der 
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aröfiten Befonnenheit; fhlief die Nächte durch 
ſehr ruhig, und dachte an Marien nicht an— 
ders, als an jeden Gegenſtand ſeiner Eitelkeit. 
Selbſt ‘die Sinnlichkeit, die ſich durch Dias 
viens Schönheit ins Spiel mifchte, wurde bei 
ihm nie Überwiegend. Er konnte, wenn ein 
Gefchäft feine Eitelkeit vege gemacht hatte , 
fogar Marien vergeffen, ob er gleich fich ſelbſt 
uͤberredete, daß er fie unendlich liebe, 

Die Mutter würde nun wahrſcheinlich 
Anſtalt gemacht haben, Marien zu entfernen, 
wenn nicht andere Gegenſtaͤnde ihre Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich gezogen hatten. Die Fran von 
Amſel lebte mit ihrer Tochter und ihrem Man— 
ne in der Naͤhe des Flaming'ſchen Gutes. 
Sie war ſchon bei des Barons Verheirathung 
boͤſe auf ihn Morven; denn fie hatte fich in 
den Kopf gefeht, ihre Schwefter mit dem teis 
hen Baron zu verheirathen. Schon damals 
goß fie das Gift ihrer Zunge Über das gute 
Fräulein Veronifa von Nothafft aus, und be 
zweifelte ihren Adel. Indeß der Umgang mit 
Flamings Kaufe ging. wieder an, fo fehr fie 
fih) auch Argerte, daß fie es ihm am Auf. 


wand nicht: gleich thun konnte. 
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Die Fran von Flaming wußte dad. Sie 
305 fih daher, wenn fie zu Amfels fuhr, im: 
mer ſehr einfah an, und trug nur ihren 
Schlechteften Schmuck. Das verdroß die Fran 
von Amfel aufs neue. Ich glaube, fagte fie, 
die Naͤrrin verachtet uns, daß fie immer wie 
eine Bürgersfrau aufgezogen kommt. Noch 
mehr aber verdroß es fie, daß der Baron feine 
und feiner Frau Familie -aus dem ygräueften. 

Alterehume herleitete. Sie wurde jedesmal 
| grüngelb, wenn der Baron don den Quinctiern 
anhob, was er ficher in jeder Gefeilſchaft that. 
Und dennoch war Niemand geſchaͤftiger als 
eben fie, die kleinſten Umſtande davon Heraus: 
zubringen. Der Baron hatte ihr hundertmal 
tm Ruͤxner ſowohl die Katharine als die Ve; 
ronika von Nothafft zeigen müflen, und fie 
Enirfchte immer mit den Zähnen, wenn fie die 
Damen erblidte. „Ja, ja, fügte dann der 
Baron wohl! Alter Wein, Meine gnädige Frau, 
und alter Adel, das find die Zwei edelften Din; 
ge in der Welel 

Noch hatte fie nicht gefragt, ob die Am: 
fels nicht ebenfalls - auf Turnieren geweſen 

wären, Ste fürchtete, der Baron Möchte ihr 
Ee 
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nein antworten, and wenn fie zehnmal im 
Kürner finden; denn fie fühlte, daß fie einer 
folhen Unmwahrheit fähig wäre. Endlich aber 
fragte fie doch einmal, nachdem fie dem "alten 
Baron eine Stundelang die größten Schmeis 
cheleien gefagt hatte: haben denn auch AYuniels 
turniert? Der Baron flrich fih unruhig über 
das Geſicht. „Hm!“ gnädige Frau, hob er 
fiocfend an: .,, det Name Amſel fteht zwar 
nicht im Turnierbuche; allein es mögen doch 
wohl einige türniert haben. Man Hat die Na 
men vieleicht nicht aufgefchrieben. Der gut: 
herzige Baron wollte die Pille verfilbern ; aber 
er fchlug in die Kohlen. So? fagte die Frau 
von Amfel pie. Alfo meines Mannes Vor— 
fahren waren nicht jo viel werth, daß man 
ihre Namen aufjchrieb? -Aber Ihre Worfahr 
ven! ja, die verdienten es! Oh, fagte fie ind 
ſchlug auf den. Kürner : wer weiß, weld ein 
Kerl das Luͤgenbuch gemacht hat! Warum 
follten denn die Amfels nicht fo gut turniere 
haben , wie Shre Vorfahren ? Da ſieht 
man's: Luͤgen ſind es! Luͤgen! 

Sie haͤtte dem Baron koͤnnen ins Geſicht 
ſagen, er loͤge, es wuͤrde ihn nicht ſo aufge— 
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bracht. haben , :äls daß ſie den Nürner des LH’ 
gens beſchuldigte. „Ho! ho! meine gnädige 
Frau““ vief er ‚and ſchob den Nürner auf die 
andere Seite des Tifches: ,, Kerl! Nehmen 
Sie nicht ungnädig, Nürner hat das Bud 
gemacht, „nicht erfunden. Die erftien Turniev; 
ſtuͤcke findıson Meifter Philipps, Kaifer Hein; 
richs Kanzler: Und wenn Sie's. denn wiſſen 
wollen, fo find .die Ainfels eine neue Familie, 
wie man es Auch aus dem Namen Hört. 
Denn fein Adelicher wählte vor Alters den 
Namen eines fo kleinlichen, geſchwaͤtzigen Vo: 
gels, wie eine Amfel. Kigentlich gar keinen 
andern Wogelnamen , als von Naubvögeln , 
3. B. Aarhorft, Faltenftein, Geiersbach. Nein, 
nein, dem NMürner können Sie trauen ‚ tie 
der Bibel. Die Amfels find neu, meine ands 
dige Frau, Sch laffe dem. Aürner fein Haar 
£rümmen, er | 

Man denke fih die Wuth der Frau von 
Amſel. Sie warf ihrem Maänne den Abend, 
als fie zu Haufe war; hundertmal feinen: när: 
rifchen Namen vor. Lieber Gott liebſte Frau, 
fagte der. Kerr von. Amfel beträbt: das ift 
denn’ doch: wohl. meine Schuld - nicht: Ich 

Eeo 
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wollte, daß ich Bachſtelze hieße, oder wie du 
fonft willſt. Mir wäre es recht. — Das 
ärgert mich gerade nicht, rief fie voll Grimm, 
and riß ihm beinahe den Rockaͤrmel ab; aber 
ich weiß, die Amfels haben turniert, fo gut 
wie die Flamings. Der alte neidifche Kerl 
will es nur nicht geftehen. Sieh, Amfel, wenn 
du wieder einen guten Tag haben willſt, fo 
ſchaff mir das verdammte Buch, mit dem der 
Baron fo groß thut. . Sch will doch wiſſen, 
ob die Amſels turniert haben oder nicht. 

Der Here von Amfel verfprach, das Bad) 
zu fihaffen. Er wendete fid) deshalb an den 
Daftor feines Dorfes. Dieſer bemähete fich um 
das Bud, und erhiekt es auch ſchon in einigen 
Tagen vom einem benachbarten Antiguarius, 
mit dem er in Verkehr fland. Nun hatte es 
die Frau von Amjel, und, was noch mehr 
war, in den beiden dicken QDuartbänden zwan⸗ 
zig andere Buͤcher uͤber den Adel dazu. Sie 
ſuchte, und ſuchte, und konnte es nicht gebrau— 
chen. Der Paſtor wurde ſelbſt geholt, und 
man las ihm den Text, daß er ein unbrauch— 
bares Buch gekauft haͤtte. Er ſchlug der Frau 
von Amſel das Turnierbuch auf, und las ihr 
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die Namen aller Ritter vor, die turniert hat⸗ 
ten, Da fam Katharina Nothafft; dann De: 
ronika Nothafft. O weiter! rief ſie: ſuchen 
Sie Amſels! Amſels ſuchen Sie! Da war 
kein Amſel; aber Nothaffts die Menge. 

Sie wollte verzweifeln, ſetzte ſich ſelbſt 
vor das Buch, ſuchte, und fand keinen Amſel. 
Aber jetzt fiel ihr ein, daß auch kein Flaming 
vorgekommen war. Sie las in drei Tagen 
das Regiſter noch einmal durch; und haͤtte 
ſie in ihrer Jugend mit ſolcher Aufmerkſam⸗ 
keit gelefen, mie jeßt, fo würde fie fertig leſen 
gelernt haben. Sie fand feinen Amfel, aber 
aud) feinen Flaming; und das war doch ein, 
Triumph ! | | | 

Ste fuhr zu Flamings. Richtig war 
nach einigen Stunden der Baron wieder bei 
den Roͤmern und den Turnieren. Die Frau 
von Amſel lächelte. Aber, Here Baron, has 
ben denn auch einige von Ihrer Familie turz | 
niert? Die Frage war dem Baron noch nicht 
gefchehen. r Hm! hm! von meiner Familie? 
Ei nun ja, das verfteht ſich. "_ ©? Ich 
habe das Turnierbuch auch, ſagte Frau von 
Amſel boshaft, und da will ſich kein Flaming 
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finden. — Dem Baron war, als oͤb ihn der 
Schlag ruͤhrte, als ſie e fügte: ich Habe dad 
Zurnierbuch auch, Die Fran von Amſel ließ 
es kommen; ſie hatte es mitgebracht. Er lebte 
wieder auf, da er die Quartanten ſah; denn 
ſeins war die Ausgabe in Folio. ,, Das iſt 
mein Lebtage kein Turnierbuch,“ rief er freu⸗ 
dig. Aber wie ſank ihm der Muth, da die 
Frau von Amſei es aufſchlug ‚ und vorlas! 
Leider es war ſein Turnierbuch. Zeigen Sie 
mir einmal ihrs, ſagte die Frau von Amfel 
eifrig: ob da ein Flaming ſteht! — „Ach!“ 
ſeufzte er laut auf, und der Schmerz zerriß 
ſeinen feſteſten Lebensfaden. 

Die Flaminge, hob er endlich mit mat 
tev Stimme an , waren damals, zu den Zeiten 
der Turniere ‚in Frankreich. Das ſteht im 
Joinville. — Zeigen Sie einmal, rief die 
Frau von Amſel, die deſto eifriger wurde, je 
mehr der Baron den Sieg fahren ließ: wo 
ſtehts? Mein Mann kann Franzoͤſiſch. „Ach!“ 
ſeufzte er wieder, noch einmal ſo tief, und 
wurde blaß. Sein Gewiſſen ſchlug ihn aus 
dieſem Winkel. 
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Die Frav von Flaming :fah ‚ihren Mann 
erblaffen. Sie nahın den Faden des Geſpraͤ⸗ 
ches auf, den ihr Mann ſo furchtfam fahren 
ließ, ob ſie ſich gleich ſonſt nie in Familienge: 
ſpraͤche miſchte. Und, wenn ‚meines Mannes 
Vorfahren auch damals nicht in Frankreich ge⸗ 
weſen ſind, fo muͤſſen Sie doch irgendwo ge: 
weſen ſeyn; denn ehe noch an einen Nothafft 
gedacht war, (und meine Familie ſteht doch in 
Ihrem Buche) Hatten ſchon die. Flaminge in 
Kom ganze Nationen Hefiege , Triumphe ger 
halten, Geſetze gegeben, regiert, und jo weiter, 

„Das Geſetz, ‚daß fein Adelicher Handel 
‚treiben darf, N ht — Baron 
matt. 

Das Geſetz gab Cincinnatus, und — 
„Mein, ein Flaminius, Ronichen; 
Vornamen aber weiß ich nichts. Und en 
Flaminius, Ronihen — 1 .: 2.1 0° 
, Sa, Frau won Amfel, und: Titus Flami—⸗ 
nius, das war eim Mann! Er that Dinge 
die man noch jetzt bewundert, 

‚„Befiegte den König Philipp von Mace— 
donien, Ronichen, und machte Griechenland 


ri 
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frei, big * den —— * s und Cincin⸗ 
natus — 

Fa, und Quinctius, und: Capitolinus! en 
ner von ihnen that mehr, als alle Deutſche 
Edelleute zuſammen gethan haben. 

Ja, aber turniert haben ſie doch nicht, 
fagte die Frau von Amſel ein wenig klein. 

Am! fagte die Frau von Flaming : das iſt 
wohl natürlich 5: fie hatten: feinen, mit dem fie 
es der Mühe werth Alten fonnten zu turnie 
ven. Vielleicht zähltengfie taufend Ahnen, und 
die Deutfchen Edelleute, die allerälteften,, als 

die Nothaffte,, zählten erft. viere. Die Flas 
minge wollten nicht turnieren, das war es. 

Der Baron hätte mit allen feinen Adeld 
tenntniffen fo etwas nicht hervorgebracht, wor 
durch, die Frau von Amſel fo. vollfommen in 
die Flucht gefchlagen wurde. So? fagte fie: 
fo? Und fie fonnte,- fo lange fie blieb, fein 
Wort mehr finden. Der Baron hatte zwar 
Hefiegt ; aber der Sieg war ihm fehr Hoch zu 
fiehen gefommen. Er betrachtete noch eine 
Stunde feine. geliebten Stammbäume mit tie 
Ten Seufjern, und fohüttelte bei allen Troſt— 
gründen, die ihm feine Frau fagte, ungläubig 
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‚den Kopf. „Sie haben den Rürner; und Span: 
genbergs Adelsregifter fteht hintendran im zwei: 
ten Theile. Sch Habe es gefehen. Und fein 
Slaming ift darin. Und.des Grafen Solms 
Nesifter; und kein Flaming! Und das Verzeich— 
niß aller Biſchoͤſe. Mit den Turnieren, das 
ift das wenigſte, Ronichen; ich könnte fagen;, 
meine Familie wäre aus Sadhfen. Die: Sach: 
fen Haben nicht turniert. Aber, Nonichen, das 
Verzeihniß aller Biſchoͤfe in Luͤbeck, Halber⸗ 
ftadt, Magdeburg, Naumburg und fü meiter ; 
und überall kein Flaming, fein Flaming. an 
allen Orten. Ad, Ronichen, .es ift mit mir 
vorbei! Die Frau von Amfel! fie bringt her— 
aus, daß man überall keinen Flaming findet. 
Es iſt vorbei! Gott fey Dank, Ronichen, 
daß ich-nur dich habe. Sie können mir doch 
nicht ableugnen , : daß eine . Katharina von; 
Nothafft 959 auf dem Turniere zu ai 
Hurg gewefen if. Gottd 

Der gute Alte troͤſtete ſich zu früh damit; 
Die Frau von Amfel Lam wüthend nach 
Haufe. Sie würde ihrem Manne die beiden 
Quartanten vielleicht an den. Kopf geworfen- 
haben, wenn fie fich nicht vor dem Prediger, 
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gefchämt hätte, der da:war, Mit. einen ekel⸗ 
haften Heulen erza bite. ſie die Beſchimpfung, 
die ſie von der Bettelprinzeſſin, der Flamin— 
gen, erlitten haͤtte. IIhr Mann ſowohl als 
der Prediger ſuchten ſie zu beruhigen; aber 
vergebens. Meynen Sie denn in Ernſt, meine 
gnaͤdige Frau, ſagte endlich der Prediger laͤ— 
chelnd: daß eine Nothafft in Magdeburg: auf 
dem Turniere geweſen iſt? Das iſt ja eine la 
| cherliche Fabel, die ein Kind widerlegen: kann. — 
„Aber, , vief fie, es ſteht ja da. gedruckt, 
Lefen Sie doch nur !“ — Es iſt viel «ges 
druckt „.. hr — aber es — ſ ich, ob 
es Auch. wahr iſt. LE ’ 

Ein’ höllifches gächeln — das Häßtiche 
Gefiht der Frau: von Amfel noch: häßficher, 
„ Herr Paftor ; vief fie,  wenn:&ie das 
beiveifen koͤnnen, »for folhider, Herr von Am⸗ 
fer Ihnen den: Arker pflügen, und Sie den Pro: 
zeß gewonnen haben!’ Der Prediger führte 
ſchon feit zwei. Jahren einen Prozeß. mit. der 
Fran von Amfelrräber das Pflugrecht des 
Pfarrackers. Mit dem Herrn von Amſel 
nicht; der zuckte die Achſeln, wenn von ber 
Sache die Rede war. Der Prozeß ließ ſich 
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bier” ® wößtfeit endigen. Der Prediger nahm 
die Duartanten mit nach Haufe, blätterte, und. 
fand fogleih in der Vorrede die Verficherung , 
daß Meifter Philipſens Tur nierſtuͤcke unächt 
wären. Er fehte etwas darüber auf, das diefe 
Verſi cherung noch heller ins Licht ſtellte. Beim 
weitern Leſen fand er, daß Nürner ſelbſt it 
feinem Tuͤrnierbuche die Aechtheit derſelben 
bezweifelte; ja, noch mehr,‘ daß die ‚größere 
Hälfte der Turniere eine Erfindung der fpä: 
teren Schriftſteller fen. Er ſammelte die 
Zeugniffe darüber‘, erhob die Zweifel zur Ge 
wißheit ‚ und erbot ſich endlich, um die Frau 
von Amfel vollkommen zu Überzeugen, ein Ne: 
fponfum datüber von jeder Akademie zu fchaf? 
fen ı ‚ wenn jemand die Koſten anwenden 
wollte. 

Am andern "Morgen trug er die Kleine 
Schrift mit den beiden Quartanten zu der Frau 
von Atiſet und ließ ste dahin gehoͤrigen 
Stellen in dem Buche felbſt gedtuckt leſen! 
Er uͤberzeugte ſie ſo ſchnell von der Wahrheit 
feiner Behauptung, und‘ ſte hatte eine fo große 
Freude daruͤber, daß ſie he Wort nicht wies 
der zuruͤcknahm, was ev befitichter Hatte. Aber 
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jet. mußte der Prediger fie vecht gründlich. im, 
der Art des Beweiſes unterrichten ; und nad, 
drei Tagen eines rühmlichen Fleifes war fie 
im Stande, den Beweis fo gut zu führen, wie 
der Prediger ſelbſt. Der Here von Amfel 
mußte ſich noch andre drei Tage mit diefer 
Auseinanderfegung quälen laffen. .Die Frau 
von Amfel ging im. ganzen Haufe -umher , 
ſchlug Kuipshen, und vief: Meifter Philips 
hat gelogen: Die Domeftiten im Kaufe 
wuͤnſchten nichts mehr, als daß Meifter Phi: 
lips , den fie übrigens nicht kannten, alle Tage 
fügen möchte ; ; denn «es vegnete jest feine 
Dhrfeigen mehr. Und feitdem heißt es auf 
dem Sute, das jeßt ein Entel der Frau von 
Amfel. hat, noch immer, wenn die Leute einen 
fröhlichen Tag haben, fprichtwörtlich: Meifter 
Philips. hat gelogen! „.. Die Erklärung davon 
ift verloren gegangen. Dies aber iſt fie. 
Mach vier. Wochen: — die Grau ‚war. 
wirtlich im Stande geweſen, ihren Triumph 
ſo lange aufzuſchieben, um ihn deſto vollende: 
ter. zu haben — nach vier Wochen war ihr 
Geburtstag. Auch Flamings wurden gebeten, 
ihn feiern zu helfen. Es war große Geſell⸗ 
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ſchaft. Der Baron trat mir einem vecht 
prophetifchen: Schauer in das Haug, und die 
Frau vom Amfel empfing ihn ausgezeichnet 
freundlich, Zum erfienmale fprad der Ba: 
ron bei Diſche nichtevon Nom und den Tur: 
nierenz; und fam man von ungefähr darauf, fd 
lenkte er das Geſpraͤch gefliffentlih ab. „, Nein, 
nein,“ fagte er zu feiner Frau im Hinfahren, 
„ich werde mich hüten. Die Amſeln, das ift 
ein Hannibal, Sch werde mich hüten, Front 
gegen fie zu machen, mie Cajus Dummhut. 
Ronichen, du mußt niemals den Vornamen 
mit nennen, wenn du etwa von dem Flamt: 
nischen Gefege ſprichſt. Sie fol mich nicht 
wieder in die Enge bringen, wie damals, Nonts 
chen. Es liegt mir noch in den Knochen. 
Aber wer follte auıh denken, daß der Drache 
‘den Nürner hatte! Ein wahrer Volkstribun 
ift die Amfeln. Gott behüte jeden Menfchen 
vor fo einer Frau: Sch fürchte mich gerade 
nicht vor ihr] denn mie dem Webrigen hat es 
feine Nichtigkeit; und Lügen, Ronichen, hat 
al mein Tage nicht gut gethan. Das hab’ 
ich empfunden! 
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Nach Tiſche, da die Geſellſchaft bei dem 
Kaffee faß , fing denn die. Frau: von. Anfel 
an. Cie ſprach von des Barons großer Kennt 
niß in Adelsfahen. Das beftätigte.:die ganze 
Sefellfihaft, die davon uͤberzeugt war. Aber 
eins, Herr Baron, fuhr fie freundlich fort: 
wir haben uns nun feit der Geburt. Ihres 
Sohnes — ach, lieber Gott |. warum haben 
Sie denn den jungen Herrn nicht mitge 
bracht? — ja,. ſeit Shres Herrn Sohns Ge— 
burt haben wir ung nun alle auf das Turnierbud) 
verlaffen, und den Junkern und Fräulein Na: 
men daraus gegeben. Und nun .denten Sie 
einmal, Herr Baron, anıdem ganzen Bude 
iſt nicht, ein wahres Wort, So kann man 
fih irren I ‚Der Baron lächelte, „Ei! ei! 
Sie haben es ja felbft, das Bud. Was wollt 
es nicht wahr feyn! Die ganze Gefellichaft 
hat es ja bei mir geſehen.“ — Ja das Bub, 
lieber Herr Baron, ift wohl da; aber. es. fie 
hen nichts als Lügen darin, vr u e -mitleidig 
heulend. 

Der Baron fing Feuer. Seine Frau 
wollte das Gewitter ableiten; aber dev Baron 
rief: „Ronichen, laß nur! Hier bin ich auf 
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freiem Felde. Hier ann man mit Gott und 
Ehren Front machen. : Was? Lügen. fänden 
in dem Buche 2 | | 

. Sa, lieber Gott, zu Magdeburg iſt ja 
niemals ein Turnier gehalten, # | 

„Ha! Ha! .Ha!. Meine Frau Stamm; 
mutter, Katharina von Nothafft, hat ja die‘ 
Helme mit befchaut: Geben Sie doch her! 
Er fchlug das Turnier auf, las mit lauter 
Stimme, hielt den Finger unter den Namen 
Nothäfft, ging rund herum, und zeigte ihr 
jedem in der. Gefellfichaft. ,, Da fehen Sie ! 
Was niennen Sie, wird denn wohl der Kanz— 
ler eities Kaifers fo abfcheulich fügen ? - Da 
würde ja der Kaiſer gefagt haben: Meiſter 
Philips, Ihr Lüge! (Denn die Bürgerlichen 
in Amt und: Würden hießen alle Ihr, wie 
der Adel.) Ihr lügt ja ganz abſcheulich. Was? 
ich hätte zu Magdeburg turniert? Es ift ja 
nicht wahr!’ ©. 

Die Gefellfchaft. nickte chm Beifall 38: 
Nur aber fchlug die Frau von Amfel ihm eine 
andere Stelle auf... Leſen Sie doch dies 
auh, Kerr Baron. Der Baron fing an die 
Stelle zu lefen, worin Meifter Philips Artikel 
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für eine Fabel erklärt werden. Er vollendete 
nicht; das Buch fank ihm aus den Händen. 
Die Frau von Amfel las fie ganz aus, tan 
firitt nun dafür und damwider. , Der Baron 
faß wie ein Geiſt da, und hörte ſtillſchweigend 
u. Seine Frau allein focht noch ritterlich. 
Aber die Fran von.Amfel war ihrer Sache zu 
gewiß. Sie las nun NRürners Behauptung, 
daß das alte Turnierbuch erdichtet wäre, Da 
ſtand der Baron noch einmal auf, und las 
die Stelle ſelbſt. Ein tiefer Seufzer entfuhr 
feiner Bruſt, feine Arme ſanken ſchwach und 
matt an ihm nieder. Er feßte ſich langſam 
zu feiner Frau, und flifterte ihr zu: „Das ift 
‚mein Tod, Ronichen! Ruͤrner fagt es feldft. “ 

Während deffen überzeugte die Frau von 
Amſel die Gefellfhaft vollkommen. Meiſter 
Philips Hat gelogen! rief fi. — Ja, ja! 
Meifter Philips har gelogen! vief die ganze 
Geſellſchaft nah. — Sie ſehen, liebſter, ber 
ſter, charmanteſter Baron, fing die Frau von 
Amſel wieder, an: mit den Turnieren der 
Mothaffte ift es chen fo weit her, wie mit den 
Turnieren der Flaminge, 
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„Nun denn, fo hol es der Teufel!“ vief 
der Baron Huf Linmal wuͤthend. „Laß an 
fpannen ‚- Ronichen 2“Er ſchwankte in ein 
anderes Zimmer, Es wurde ein Aufruhr. 
Man fragte, ind war in Verlegenhelt. Die 
Fraͤu von Flaming nahm von der Frau von 
Amſel Abfchied. Sie fagte: Ich wünfhe Ih— 
nen in der That, wohl zu leben. In der 
That! Sie werden einſehen, daß das in der 
jetzigen Stunde ſehr viel von mir iſt. 
Wie ſo, meine Engelsfrau von Flaming ?- 
fragte jene freundfih. Kann ich denn dafür, 
daß fein Mothaffte turniert hat? Und dann 
bleiben ja Ihrem Herrn Gemahl noch immer 
feine vömifchen Vorfahren ! 

Sa, die bleiben ihm, Antwortete die: 
fänfte Frau von Flaming doch ein menig 
ſpitz: die bleiben ihm; und, mas noch mehr‘ 
iſt als alle Vorfahren bis zu Adam, auch das 
Gefühl bleibt ihm, daß er nur Leute zu Tifche 
bat, um ihhen Vergnuͤgen zu machen, und nicht 
um fie zu ärgern: Ste verbeugte fih und’ 
ging. Die Närrin! rief die Frau von Amfel 
hinter ihr her: es ift ja Chriftenpflicht, dem- 
gehmätgigen feinen Hochmuth zu nehmen, 

Sf 
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Schweigend fuhr, der Baron zu Kaufe. 
Er antwortete auf Alles, was die Frau von 
Flaming fragte, nur mit Seufzern.: Tieffinnig 
ging er im Saale auf und nieder. Er fchien 
den Anblick feiner Stammbäume zu vermeis 
don. „Ach,“ fagfe er tief aufjeufzend,, „‚hätte 
ich fie nicht fo fehr geliebt! ... O, fo iſt denn 
alles vergaͤnglich! auch fogar die Stammbäus 
me! Ah, worauf ift num noch in der Welt 
zu bauen, da Meifter Philips oder Rürner 
mich betrogen hat? Gleich viel, wer. Mein, 
nun will ich feinem Buche mehr trauen! Ad, 
Katharina, Deronifa, Heymeran, Adolph, und 
ihr andern zwei und dreißig Mothaffte, ac! 
ihr waret mein Stolz, der Glanz meiner Fa— 
milie; und nun es um und um fommt, ſeyd 
ihr nicht einmal da gewefen! Ah, wie hat 
ein Kanzler fo lügen können I was foll man 
von den andern Büchern fagen, wenn Mieifter 
Philips gelogen hat! Kein Flaming nad 
Chriſti Geburt , als ich, mein Vater , mein 
Großvater, und Quinctius! Denn ob fie mei: 
ne heidniſchen Vorfahren in den Stiftern gel: 
ten laffen, das weiß ich nicht. Ah, war das 
nicht Elends genug ? Und nun, die zwei und 
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“ dreißig Nothaffte dazu! Sch armer Mann! ‘ 
So Elagte der Baron in lauter Abſaͤtzen den 
ganzen Abend durch. 

Ay andern Morgen faß er ‚matt vor feis 
nen Stammbaumen, und berechnete die. Lüfs 
ten, welche die Frau von Amfel hinein gears 
beitet hatte. Sie waren groß. Sein ganzer 
chriſtlicher Stammbaum verſchwand bis auf. 
feinen Großvater ; feiner Veronika Stamm; 
baum mußte bis auf den Aeltervater geftrichen. 
werden: alles übrige war von dem Baron, 
theils aus dem Nürner, theild aus Sagen ſei— 
ner Fran, theils aus eigener Erfindung gezo— 
gen und aufgefihrieben. Es blieb ihm nichts 
übrig als feim Römifcher Stammbaum, Wenn 
er lange feinen. fhweren Blick auf die Lücken 
gerichtet hatte, fo wendete er ihn wieder auf 
die Heiden, um feinen Schmerz zu lindern, 
Er raffte allen Muth. zufammen, „So hab‘ 
ich,“ rief er, und hielt beide Hände ſchuͤtzend 
gegen den heidniichen Stammbaum: „ſo hab’ 
ih doch Euch noch, und befonders dich, Ein; 
cinnatus! wie oft haft du triumphiert! unzaͤh— 
lige Male! Wie oft haft du Kom gerettet! 
unzählige Male! Sechsmal bift du Konful 
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gewefen, dreimal Diktator, und das letztemal 
im achtzigſten Jahre, und das alles 452 Jahre 
vor Chriſti Gebure! In allen Kriegen haben 
deine Kinder, deine Nachfommen gedient, und 


haben geſiegt, bis auf. den Cajus. Lieber 


Gott, ward doch der große Eugen auch ge 
fehlagen, und ift doch der große Eugen! Schlug 
doch Cajus die Anfubrier am Po, und triums 
phirte! Mein, Gottlob und Dank, daß Ihr 


mir bleibt!“ So triumphirte der Baron 


wieder mit feinen Ahnen. 

Duincttus fam zu ihm. Sogleich verlieh 
der Baron feine Stammbäume,, und febte ſich 
in feinen Lehnftuhl. Ihm grauete davor, feinem 
Sohne, dieſem Feinde des ererbten Adels, 
feinen Verluſt zu Elagen. Man ſprach von 
andern Dingen. Quinctius hatte ſchon zehn— 
mal im Gefpräche gefagt: ja, Vater, was ift 
denn wahr? Mit diefer Frage quälte er Beyern 
ſchon drei Tage hindurch. Er hatte einen klei— 
nen Franzdfifchen Traktat voll wißiger Spät 
tereien über die Wahrheit gelefen, worin alles, 
was der Menſch ift, weiß und fühlt, Tächers 
lich gemacht wurde. Der Dummkopf, hieß es 
in einer Stelle, glaubt alles; das Genie zwei⸗ 
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felt an allem, weil alles zweifelhaft if. Die 
einzige Wahrheit auf der Erde ift die, daß 
wir nichts gewiß wiffen. Diefe Säße, und 
die Deweife dafür, hatten ſich tief in Quinc⸗ 
tiug Seele gedrückt. Erſt quälte er Beyern; 
dann fing er mit feiner Mutter an. Die aber 
fragte: in welchem Buche haft du das mwicder 
gelefen? ‚Er ſchaͤmte fih, dag ihm feine Mut: 
ter fogleich auf die Spur fam, und ging zu 
feinem Vater. Sein Nater merkte nicht dar: 
auf. Er rücte näher. Was ift wahr? Glau— 
ben Sie mir, mein Vater, die Philofophie ift 
. fo fchwanfend, wie alles in der Welt. Der 
Eine bildet ſich Wirbel ein, und beweift fie; dev 
Andere Atomen, und bemweift fie fo gut_wie 
jener; und feiner weiß, was er will. Der ift 
ein Materialift, jener ein Spiritualift; und 
Heide willen nicht, was Materie, was Geift 
iſt. „Gottlob und Dank’ “ſagte der Baron, 
0, daß du endlich auf die rechten Sprünge 
kommſt! Es iſt freilich das dummſte Zeug. 
Ich verſtehe nichts davon, ſo oft du mir auch 
von den Dingen, Atomen und Monaden, und 
wie fie alle heißen, vorerzähft haſt. Da ſagt' 
ich immer, das iſt ja raſendes Zeug; aber da 
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folfe’ ich nicht Necht haben. Und fiehft du? 
Nun fommft du auch dahin. Das ift recht, 
Duinetius! 

Sa, Vater, ich komme dahin; aber auf 
einem ganz anderen Wege, als Sie, 

„Das ift einerlei, wenn wir nur da find, 
Die ganze Dhilofophie geb’ ich für einen Vor: 
fahren mehr, ‘ 

Mein, ich frage: was ift wahr? Und die 
Antwort iſt: nichts iſt wahr! nichts im der 
Welt! Alles ift zweifelhaft, 

Der Baron feufzte tief auf: „Auch fogar 
Ruͤxrners Turnierbudh, Das. ift eben der Teu: 
fer! “ 

Hürners Turnterdbuh ? Das tft nun gat 
Geſchichte. Da ficht es noch windiger aus, 
als in der Philoſophie. Da frag’ ih mich: 
was ift in der Sefchichte wahr? Nichts; al: 
les tft zweifelhaft , oder ein Gott haͤtte muͤſſen 
die Geſchichte ſchreiben. Der Menſch? O, 
da lobt er einen Boͤſewicht, weil er ihn fuͤrch— 
tet, tadelt einen Tugendhaften, weil er ihn 
beneidet. Er ſchiebt den handelnden Perſo— 
nen feinen Geiſt, feine Empfindungen un: 
ter, ſetzt Begebenheiten hinzu, weil fie ihm 
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zu einer ſchoͤnen Tirade Anlaß geben, laͤßt eine 
wichtige Begebenheit weg, weil er auf die Fer 
ftung fame, wenn er fie ſchriebe, wie er ſie 
weiß. Leſen Sie die Gefchichte eines Krieges 
von den zwet Partheien geſchrieben: Sie 
wuͤrden nicht glauben, daß es Eine Begeben: 
‘heit feyn folfe, wenn nicht Namen und Jahr: 
zahlen übereinftimmten. Jede Parthei ſchreibt 
die Vortheile der andern dem Gluͤcke zu, bes 
ſchuldigt 'fle der größten Grauſamkeit, der 
Feigherzigkeit, und behält alle Tugenden für 
fih. Jedes Gluͤck ift ein Plan geweſen, und 
jedes Ungtäck ein Zufall. Was fol man glaus 
ben? Nichts; denn alles ift zweifelhaft... So, 
sfehen Sie,.fo raͤſonnire ich. | | 

„Das ift. wahr. : So ging es mit den 
Zeitungen letzthin; man "wußte ‚mein . Tage 
nicht, wer..gefiegt hatte. Das iſt wahr, da 
haft du Necht. Aber was ift bei dem allen an 
dem ganzen: "Kramn:gelegen ? Ob ichs weiß 
oder nicht ;. wenn. nur die, Namen wahr find: 
denn darauf kommt es doch-am Ende nur 
‚an, ob. man weiß, daß mein Borfahr in dem 
Kriege kommandivender General geweſen iſt, 
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und fo oder fo "geheißen hat; ; f ‚steist doch 
der Stammbaum gewiß, 4 


| Auch bei den Namen frage. ih: was 
iſt wahr? Nichts; denn alles „if zweifelhaft, 
Sn der Gejchichte kommen: Perfonen, vor , die 
gar nicht gefeht haben. Eo zum Beifpiel. . . 
Der Baron wurde bleih; er glaubte, Quinc— 
tius wiſſe fein Ungluͤck ſchon. Quinctius wollte 
‚eben in die Mythologie der Alten, ale der 
Baron ihn unterbrach. 


„Ja, ja,“ fagte det. Baron mit einem 
tiefen Seufzer; ,,das tft mein. größtes Un 
gluͤck. Alle zwei und dreißig Nothaffte, umd 
darunter auch dein Pathe, Heymeran von 
Nothafft zu Wernberg ! . Leider ,. ich weiß es 
fhon , Quinetius.“ Quinctius erſtaunte. Sein 
Dater erklärte. es ihm. — ‚Sehen. Sie, fuhr. 
Quinctius fort , fehen Sie. Es freuet mid, 
daß Sie feld fo ein auffallendes: Beifpiel — 
„Je, du Rabenſohn?“das freuet dich? das 
freuet dih? Ah, Gott! das iſt ein Efend! 
Das freuer dich, daß ich und du’ einen Theil 
und den beſten Theil unſerer Ahnen vetloren 
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‚haben ? *Aber fo höre doch einer den Men⸗ 
ſchen! Das will mein Sohn ſeyn!“ 

Das freuet mich nicht, Vater; ich ſage 
nur: da es doch nun einmal iſt, ſo kann es 
dazu dienen, Sie zu uͤberzeugen, wie zweifel⸗ 
haft ſelbſt die Namen in der Geſchichte ſind. 
Was werden nun die Begebenheiten nicht 
ſeyn? 

Den Teufel auch! Du biſt ein Narr! 
‚Sat einer aufgefihrieben,, wann ich. — 
und geſtorben bin: wie kann das noch zwei⸗ 
felhaft ſeyn? Man darf ja nur das Kir— 
chenbuch nachſchlagen; das ai es ja > ge⸗ 
wiß machen. 

Wie aber? wenn nun das Kirchenbuch 
verbrannt iſt; alle Urkunden von Ihnen mit 
verbrannt ſind: wie ſoll man da? — 
| „Du biſt ein Narr! Muͤſſen denn nun 
eben alle Kirhenbücher verbrennen? Ich 
ſpreche nur von Namen und Staͤmmbaͤumen; 
nicht von Begebenheiten. Mas geht es mich 
an. 9 ob unfer Vorfahr Eincinnatus durch 
dumme oder kluge Streiche geflegt hat, wenn 
ig ur fagen tann, f Anno | dent und denn hat 
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wow...’ 
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Eincinnatus triumphirt. Sieh, davon. fpreche 
ich.“ 

Und ich, Vater, frage: was iſt wahr? 
und antworte: nichts; am wenigſten die Ge— 
ſchichte. Ich frage: hat Cincinnatus gelebt? 
hat er triumphirt? und antworte: ich weiß es 
nicht, ich glaube es nicht. 

„Wie? was?“ ſchrie der Baron, und 
ſprang auf: „was ſagſt du? Zum Hoͤllen— 
teufel! du glaubſt nicht, daß er gelebt hat? 
Narr! Bube! Ich will dir beweiſen, daß er 
gelebt hat. Es ſteht in hundert Buͤchern, und 
alle Menſchen ſagen, er hat gelebt.“ 

Hoͤren Sie mich doch. Livius ſelbſt er— 
zaͤhlt, daß, als Rom von den Galliern ver— 
brannt wurde, alle oͤffentlichen Dokumente, alle 
oͤffentlichen Verhandlungen ‚, alle fchriftlichen 
Nachrichten mit verbrannt find. Er ſelbſt fagt, 
daß die Nömifche Geſchichte erſt nach dieſer 
Zeit anfange gewiß zu werden. Cincinnatus 
hat vor der Verbrennung Roms gelebt. Die 
Geſchichte von ihm iſt alſo nur Volksſage, 
Tradition. Woher ſoll alſo die Gewißheit 
kommen? Quinctier haben gelebt vor den 
Galliern, das iſt gewiß. Das ſieht man, weil 


459 .) 
fie in der Zeit, da die Gefihichte anfängt ges 
wiffer zu werden, da find, und fih auf ihr 
altes Gefihlecht berufen. 

Der Baron erhalte fih. Blaß und it: 
ternd faß er fihon da. „Gottlob!“ fagte er, 
„daß du wieder einlenkt. Alſo Quinetier, 
das haft du ſelbſt gefagt, waren da. Nun 
Gottlob! Es ſoll weiter nichts thun, daß fie 
nicht alle triumphirt haben, wenn fie nur 
da gemwefen find. Sa, ja! nur da geiwefen , 
“mein Sohn! Laß fie gethan haben, was fie 
wollen. Ob es der Haſenfuß, der Livius, auf: 
aefchrieben hat oder nicht! Laß das. So viel 
ift denn doch wahr, daß die Duinctier und die 
Flaminier gelebt haben und ‚meine Vorfahren 
gewefen find, ‘ 

Fieber Vater, ich frage mich: was ift 
wahr? Nichts. Die Flaminier, fagen Sie, 
find Shre Vorfahren gewefen. Woher wiffen 
Sie das? wo find die Dokumente, die es 
beweifen ? Sie fagen, die Flaminier find mit 
Cifar und Drufus an den Rhein gezogen. 
Die Geſchichte fhweigt davon. Die vömiz 
ſche Gefchichte nennt keinen Flaminius, die 
deutſche keinen Flaming. Die Flaminge muͤß— 
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ten am Rhein Güter gehabt haben; und davon 
weiß ich nichtd. Sagen Sie mir, was Sie 
davon willen, und Sie follen fehen, wie um 
gewiß es wird. 

Mit matter Stimme, mit flarren Augen, 
mit blauen Lippen hob der Baron leife an: 
„Mein Vater hat es mir gefagt. Quinctius, 
ich bitte dich, mache deinen Großvater nicht 
in der Erde zum Lügner. 

Zum Lügner nicht, Vater, behüte Gott! 
Hein! Sie fagten einmal, mein Großvater 
Habe Gemmingens Traftat von dem Alter 
feiner Familie fleißig gelefen; „und gerade fo, 
hat er gefagt, wie die Gemmingen von Ge 
minius abfiammen , flammen wir von dem 
Flaminius ab.‘ Mein Großvater hat das 
gewuͤnſcht, weil er ein altes Gefchlecht für eis 
nen Vorzug hielt. Was man wünfcht, glaubt 
man leicht : eine neue Quelle des Unmwahren. 
Es ging dem Großvater mit dem Flaminius, 
wie Jhnen mit den Mothaffte. Gemmingen 
felöft giebt ja feine Stammperleitung nur für 
eine Vermuthung , nicht für Wahrheit aus; 
und er hat doch den Grund für ſich, daß er 
am Rhein große Guͤter hat, und ſeinen Na— 
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men in den Alteften Urkunden findet. Won 
dem allen "können Sie nicht Eine für Ihre 
Behauptung anfuͤhren. Noch mehr, lieber Va— 
ter — hob er auf einmal triumphirend an; 
denn in dem Augenblicke fiel ihm ſein Plan 
mit Marien ein, und er vergaß feinen Trak— 
tat von der Wahrheit — Noch mehr, lieber 
Vater! Sie ſehen nun, wie ſehr durchdacht 
es iſt, wenn ich mir alle Muͤhe gebe, das zu 
erfüllen, was ich Ihnen neulich ſagte, wenn. 
ich zu dem von Ihnen ererbten Adel den 
neuen Adel des Verdienſtes hinzufuͤgen will. 
Der Adel der Flaminge iſt ungewiß; allein 
mein neuer Adel, den ich erwerben werde, iſt 
gewiß, weil ich ihn alsdann mit dem Adels: 
briefe beweifen kann. Meynen Sie nicht, * 
ich recht habe? — 

Der Baron antwortete mit einem Sau 
zer. Er reichte feinem Sohne die Hand. Cie 
war falt. Sein Stolz" war gebrochen, und 
mit feinem Stolge auch feine Hitze. Er laͤ— 
cheltez ach! es war das Lächeln des geheim; 
fien, verfchwiegenften Schmerzes, der das Le; 
ben zerreißt. Quinctius ſah es nicht. Er 
glaubte vielmehr, ſeinen Vater uͤberzeugt zu 
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haben. - Huf diefes zufällige Geſpraͤch bauete 
er in feiner Phantafle einen neuen romanti— 
fhen Plan: den, feinen Vater zu bereden, 
da er den Adel ganz wiederlegen, und einen 
neuen erwerben foffte, Was wird Marie far 
gen, dachte er, wenn fie erfährt, daß wir Bars 
gerliche find ? . Er wollte aufs neue anheben; 
allein fein Vater ſchlich eben in fein Schlaf: 
zimmer , und Quinctiug ging zu Marien. 

Das Herz des Barons War gebrochen. 
Er wußte feinem Sohne auf deffen Gründe 
nichts zu antworten; denn fo verhielt es ſich, 
wie Quinctius gefagt hatte. _ Sein Vater war 
duch Gemmingens Abhandlung vom Alter feis 
nes Gefchlechtes ‚verleitet worden, eben die Abs 
leitung von fih Anfangs zu vermuthen, dann 
zu behaupten. Daran erinnerte fich der Baron 
noch fehr wohl. So war nun des Barons 
Stolz dahin, die zwei und dreißig Mothaffte, 
und alle QAuinctier und ihre Thaten ! Er 
ſchlich in fein Schlafzimmer, legte fih aufs 
Bett, und, fühlte ſich ſehr matt. Alle feine 
Kraft war gebrochen, feine Stärke vertrocknet. 
Er lag und ſeufzte. Beſtaͤndig fihlug der 
Schmerz mit harten Schlägen an fein Her. 
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“mmer tönte es ſchrecklich in ſeine Ohren: 
der Adel der Flaminge iſt ungewiß! und jedes, 
mal fuhr er zufammen, ohne day er noch das 
Herz hatte, fich gegen Diefen ihm ſo ſchreckli— 
hen Sepguten aufzulehnen. Es fihien ihm 
fo gewiß, daß er glaubte, man würde ihn nicht 
mehr anerkennen. So lag er ein paar Stun 
den allein, und fühlte fich immer tiefer in fein 
Elend verfunfen. | 

Endlich fihellte er mit matten Händen. 
Mariens Bräutigam, der Säger, fam. Der 
Baron lieh fich die Stammbäume in das Schlaf— 
zimmer bringen. Sein Ton mar gegen den 
Ssäger fo fanft, fo Höflih, dar diefer Much 
faßte, dem Baron zu fagen, was ihm feit einer 
Stunde ſchwer auf dem Herzen lag. 

Quinctius war von feinem Vater ſo⸗ 
gleich zu Marien gelaufen. Des Morgens er— 
wartete ihn Marie nie, weil er ſich da be— 
ſchaftigte. Er fand fie allein, und in einen 
reinlichen , fehr netten Miorgenhabit gekleidet , 
der ganz über ihren Stand war. Sie hatte 
nämlich von der Frau von Flaming einen ib: 
ver Anzüge erhalten, um etwas daran zu nd 
den. Er war fertig. Marie zog aus einem 
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Zuge von Eitelkeit die Morgenkledung der 
gnädigen Frau fan, ſtellte ſich vor den kleinen 
Spiegel, nahm ihre Haube ab, und wollte 
eben ihrem Haar eine zu der Kleidung pafı 
fende Form geben, als Quinctius die Thür 
aufriß und hereinflog. Marie erfihradp Quinc— 
tius warf einen Blick auf ſie, Sie war in 
dieſem Anzuge wirklich reitzend. Ihre Locken, 
die fie eben in die Höhe nehmen wollte, fielen 
auf die weißen nadten Schultern, und über 
die volle Bruft. Quinctius fehon vorher bren— 
nendes Auge brannte jekt noch mehr. Er 
nahm Marien in feine Arme; es vegnete 
Rüffe auf ihre Lippen, auf ihren Buſen. Sie 
fonnte fich nicht aus den Armen des unge⸗ 
ſtuͤmen Menſchen losmachen. „O, wie ſchoͤn, 

Narie,“ rief er, „wie ſchoͤn biſt du! wie haſt 
du es errathen, meine Geliebte, daß ich dir 
jetzt eine ſo frohe Nachricht zu bringen habe! 
Jetzt wird dein beſcheidnes Herz nicht laͤnger 
zoͤgern ſich mir zu Öffnen, und mir endlich die 
Liebe zu geftehen, Die ich ſchon ſo lange ver— 
dient habe, Hoͤre, Maͤrie, ich habe denn end: 
lich den Adel, den du fo haffeft, abgelegt; ich 
babe meinen Water überzeugt, daß unjer Adel 
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eine Thorheit, eine Fabel iſt. Jetzt bin ich 
nun in der That, was du bit, Marie: nicht 
mehr gnädiger Herr, fondern Kerr Flaming. 
Das Wunder, das du für unmöglich hielteft, 
iſt vollendet, Du bift von meinem Stande, und 
ich der glürklichfte Dann auf Erden. Wenn 
du willft, fo führe ich dich jet zu meinem 
Dater, und er wird dich fegnen; denn was 
könnte ihn noch abhalten, dich feine Tochter zu 
nennen, da er einfieht, daß ich nicht mehr bin 
als du? ” r 
darje blieb bei feinen Worten noch ſtar— 

ver und uͤberraſchter fichen , ale bei feinen 
Liebkoſungen. Es wurde Ernft, das fah fie wohl, 
ob fie gleich nicht begriff, wie, ie blickte ihn 
an, fürchtete fih etwas zu fagen, und Eonnte 
auch feine Worte hervorbringen, fo erfihroden 
war fie. Sn dem Augenblicke fah fie den Has 
ger über den Kirchhof auf ihr Haus zukom⸗ 
men. Dein Vater! vief fie; gehen Sie, durch 
den Garten! „Nein,“ fagte Quinctius: „er 
ſoll alles wiſſn!“ — Mein Sort! vief Ma; 
rie Ängftlih; wenn er mich fo antrifft! Sie 
bedeckte die fehöne Bruft mit der linker Hand, 
und drängte init der vechten Quinetius gegen 
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die Thür, "Gehen Sie, wenn Sie mich nk 
ben! ſagte ſie. — Quinctius flog durch den 
Garten, und Marke bäpfte ihrem re 
entgegen. 

Länger-durfte Marie nicht fchweigen. Sie 
erzählte dem Jaͤger den ganzen Handel, und 
fie wurden Beide eins, daß, da die Fran von 
Flaming nicht‘ helfen wollte oder könnte, der 
Jaͤger es bei der erfien Gelegenheit dem alten 
Baron fagen follte. Die Gelegenheit fand 


ſich denn zwei Stunden nachher, [da der Jaͤ— 


ger ihm die Stammbiume ins Schlaf: 
zimmer bringen mußte. Ueberdies war der 
Baron fo gut, fo fanft, daß der Jäger ihm 
wohl noch mehr gefagt hätte. | 

Ihr Gnaden, Herr Barton, fing der Jaͤ— 
ger an, nehmen es nicht ungnaͤdig. Sch Habe 
Ihnen etwas zu entderfen. Der junge Herr 
Baron läuft jetzt immer hinter Schulmeifters 
Marie her. _ Das arme Mädchen hat ſich ge: 
wehrt, fo gut fie konnte. Aber es hilft nichts. 
Heute nun hat der junge Here Marien ges 
ſagt: er wäre fein Adeliher, er wäre ein Buͤr— 
gerlicher ; und fie fol ihn mit Gewalt heira— 
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then; und Ihr Snaden wären auch nicht 
von Adel, und die gnädige Frau auch nicht, 

„, Bott ! " meine Stammbännte |’ rief der 
Baron, faßte fie mit bebenden Händen, drück 
te fie auf fein brechendes Herz, zuckte ein 
paatmal, und fein Geift verlich den durch 
den heftigen Schreck getödteren Körper, Der 
Säger fihrie laut am Huͤlfe; das Haus fam 
zufammen. Die Frau von Amfel! jammerte 
die Wittwe, Quinctius fihlug das Herz. Er 
warf fih an der Seite feines Vaters nieder, 
verföhnte deſſen Schatten mit aufrichtigen, 
'veltevollen Thraͤnen, und verdrann:e gleich 
nachher den Traktat von der Wahrheit, Auch 
der Jaͤger benetzte die Leiche mit Ihränen der 
Reue; denn durch feine Unvorfichtigkeit war 
nun fein Nebenbuhfer ſogar, fein hochgebieten⸗ 
der Herr geworden. Man beerdigte die Reiche, 
und der junge Baron uͤbernahm num die Res 
gierung feinet Güter. 

Marie wurde tiefjinnig , als fie * Tod 
des gnaͤdigen Herrn erfuhr. Sie ſaß ein paar 


Stunden ſtill da; man ſah es ihr an, daß fie 


mie fich ſelbſt kämpfte Noch dieſen Abend 
foste fie "dem Jaͤger ſehr freundlich, daß er 
894 
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ſich jest mit feinen Befuchen ja vorſehen moͤch⸗ 
te, weil er fonft fih und fie in das größte 
Ungluͤck ſtuͤrzen koͤnnte. Als der -Leichenzug 
nach der Kirche ging, fand fie fehr reitzend 
gekleidet in der Thür, und ihre Blicke betrach— 
teten den jungen Baron wenigſtens eben jo 
fiebreich als den, Jaͤger. She Vater mußte 
fih auf ihren Nath den andern Tag eine 
Vermehrung feines Gehaltes von dem jungen 
Baron ausbitten. Geh Er nur, Water, fagte 
fie lächelnd,, und fordere Er; der Baron 
Schlägt es Shm nicht ab. Der Schulmeifter 
ging, und erhielt fogleich eine Zulage, - Marie 
erkundigte ſich, ob der Baron ihm fonft nichts 
gefagt hätte. Nun? was -follte ee mir denn 
fonft noch fagen? fragte der Vater. Marie 
antwortete lachend: das wird fich zeigen ! 
Der Baron ging aus, und Marie ſtand 
in der Thuͤr, oder am offenen Fenſter; ev kam 
zu Haufe, und fie fand noch da. Schlich der 
Jaͤger fih auf def Kirchhof ‚ fogleih flog 
fie in ihre Kammer , und 308 den Schlüffel 
ab, und der Jaͤger ſuchte fie im ganzen 
Dorfe. Acht Tage hatte das fo gedauert, und 
‚der. Baron war noch nicht bei Marien gewe: 
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fen. Sie war fhon Willens, für den Jaͤger 
wieder zu Haufe zu ſeyn, und fich nicht mehr 
fo forgfam anzufleiden. Das dachte fie eines 
Abends, als die Thuͤr ſich oͤffnete, und der 
junge Baron hereintrat. Sie war allein. 
Marie! ſagte er, und reichte ihr die Hand. 
Sie gluͤhete, legte ihre zitternde Hand in die 
ſeinige, und ;fchlug ihr Auge nieder. Er zog 
fie zu ſich, ſchlang feinen Arm um ihren Leib, 
und drürfte feine Lippen auf ihren Mund. 
Hier wurde die Statüe belebt. Sie bederkte 
feinen Mund mit Küffen, bängte fih an ihn, 
und umarmte ihn, fell. Res 

Marie war wirklich € eine ſchoͤne, edle, volle 
Figur, und jest fo veißend gekleidet, ald fie 
nur gekonnt. hatte, Sie gab ſich ſchweigend 
dem Süngfinge ganz hin. Ihre Liebkoſungen 
riffen ihm fort. Das hatte er noch nie ge: 
fühlt, was er jeßt fühlte. Seine Bruft war 
voll Entzuͤcken, voll Verlangen. Er wußte 
nicht, wie er dem reitzenden Mädchen feine 
Leidenſchaft deutlich genug ſagen ſollte. „Meime 

darie! meine theure Marie!“ rief er. „Bald 
mein Weib, mein geliebtes Weib! Nicht wahr 
Marie? Bald! O ſag es, ſag es mir! laß 
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endlich deine Lippen bekennen, daß du mich 
liebſt! Liebſt du mich, Marie?“ 
Sie ſeufzte: ja! und umfing ihn heißer. 
Aber, gnaͤdiger Herr, hob ſie an, werden — 
„Gnaͤdiger Herr? Marie! wie nennſt 
du mich? Wie? haſt du vergeſſen, was ich 
dir bin? Ich bin von deinem Stande. Nenne 
mich Geliebter, nenne mich Quinctius, Flaming; 
nur gieb mir nicht den elenden Titel, den ich 
bald ablegen werde.“ 
Warum denn ablegen? dachte Marie. 
Sie fagte eg nicht, ‚und fchien zu vergeflen, 
was fie hatte fragen wollen. Mach einigen 
DVerfuchen nannte fie ihn: Geliebter, Quincs 
tius, Theurer; und beſiegelte jeden Namen 
mit noch heiſſeren Kuͤſſen. Er verließ endlich 
ſeine Geliebte, als ihr Vater kam; und ſie 
warf ſich in dem ſtolzen Traume, bald gnaͤdi— 
ge Frau zu ſeyn, in ihr kleines Bett.’ 
Quinctius liebte Marien in - der That 
nicht, fo heftig fein Gefuͤhl für fie auch auf 
gereist war, Er fühlte nichts als Sinnlich— 
feit. Da er aber noch gegen Niemanden eine 
eigentliche Liebe empfunden hatte, fo konnte ev 
fie mit dem Gefühle. der Sinnlichkeit nicht 
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vergleichen ; „und diefes wurde um, defto hefti? 
‚ger, da es das einzige, Gefühl feines Herzens 
‚war. und .fih mit feiner Eitelkeit vereinigte. 
‚Niemals ‚hatte er au in feinem Leben das 
Gefühl geliebt zu, ſeyn, fo wahr, mit folcher 
Freude gefühlt, als dieſen Abend in Mariens 
‚Armen, Er fam wonnetrunfen zu Kaufe, 
und verſchloß ſi ch in ſein Zimmer. Hundert: 
mal fand er ſchon auf dem Punkte, wieder 
‚zu Marien. zu gehen , fo fpät - es auch mar. 
Er ſchaͤmte ſich nur vor Marien ſelbſt. Erſt 
ſpaͤt ſchloß er, ‚das Auge, und fihlief dann in 
unruhigen, wolluſtigen Traͤumen. Am folgen⸗ 
„den Morgen aber war er fruͤh bei ſeiner Ger 
‚ liebten. Sie hatte das aus ihrem feinen In⸗ 
ſtinkte erwartet. She Vater war entfernt, 
‚und. fe — der. Inſtinkt leitete ſie auch hier 
ſehr vichtig — ſehr reinlich, aber gar nicht ſo 
„gekleidet , daß ſie ſchicklich Beſuch von einem 

danne annehmen konnte. Sie trug ein ſehr 
| enges Mieder ‚ohne Aermeln, und ihre Hemde 
bedeckte nur den ‚halben Arm. Sie hatte ſich 
‚ja fo eben erft die Hände gewaſchen, und es 
war noch ſo früh. Was konnte fie alfo dafür, 
daß ihre das fehöne Haar noch frei um den 
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Nacken und um die Schultern ſchwamm ? was 
dafür , daß ein weißes kurzes Nöcdchen den 
ſchoͤnſten Fuß zeigte? was dafür, daß nur ein 
leichtes Tuch den Bufen kaum verhüllte? So 
follte Quinctius denken, mennte fie, und irrte 
fih nicht. Freilich hatte Marie diefen Anzug 
fehr forgfaltig gewahlt, weil fie den verliebten 
Baron in ihr Mes fihlingen wollte. 

Man werfe mir nicht ein, daß ih Ma: 
rien oben ein fehr zuͤchtiges Mädchen ge: 
nannt habe, Ste war das wirklich; und wenn 
Auinctius fie hätte verführen wollen, er wärs 
de böfes Spiel mit ihr gehabt haben. AL 
lerdings brauchte ſie Buhlerkuͤnſte; aber 
nur, weit fie ben Juͤngling, deffen Fran fie 
werden wollte, nicht liebte. Hätte fle ihn ge ,' 
liebt, ſo waͤre ſie auf ſein Herz losgegangen; 
aber ſie wollte ſich nur durch ſeine Hand gluͤck— 
lich machen. Der Eigennutz will nichts als 
die Sinne beſtricken, oder es muß eine ausge— 
lernte Buhlerin im Spiele ſeyn; und dennoch 
wird dieſe eben ſo ſtarke Angriffe auf die Sin— 
ne machen, als auf das Herz. Die unſchuldige 
Liebe; allein ſchmuͤckt ſich, um zu gefallen; fie 
iſt »ihres Sieges gewiß. Der Eigennutz 
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ſchmuͤckt ſich, um zu reitzen; er — den 
Raub zu verlieren. 

Quinctius oͤffnete die Thür. Marie ſchrie 
ein wenig auf, und wollte entfliehen; aber 
Quinctius hielt ſie. „Wie?“ rief er, und 
kuͤßte die runden, weißen Arme mit Entzüf: 
ken: „entfliehen willſt du? O Marie, weißt 
du nicht, daß du ſo am ſchoͤnſten biſt? So! 
fol’ Er betrachtete fie mit verſchlingenden 
Blicken, und verlor ſich im Anſchauen, in 
Liebkoſungen. Mariens Steg war ungezwei⸗ 
felt; denn wenn ſie es verlangt haͤtte, er haͤtte 
ſich auf der Stelle mit ihr kopuliren laſſen. 
Sie erhielt jetzt, was ſie wuͤnſchte: ein ſehr 
beſtimmtes Verſprechen, daß er ſie heirathen 
wollte. — Aber mein Gott, mein Geliebter, 
was wird Ihre Mutter dazu ſagen! — „Was 
ſie will Marie; und ich glaube, nicht viel. 
Schweig nur noch einige Tage, Marie, bis ich 
"für mündig erklärt bin; dann kann Niemand 
in der Welt etwas dagegen fagen, daß ich das 
ſchoͤnſte aller Mädchen liebe, daß du mein 
Weib wirft. * Marie verabredete jekt mit ihm 
“einen fo uͤberlegten Plan, wie fie fich fehen 
koͤnnten, ohne bemerkt zu werden, daß Quinc⸗ 
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tius hätte uͤberzeugt werden muͤſſen, fie tolle 
nur feine Hand, wenn er nicht von feiner 
aufgereisten Sinnlichkeit verblendet geweſen 
wäre. ; . | . 

Quinctius Sinnlichkeit war fo heftig auf: 
gereitzt, daß Beide jest gefallen. ſeyn würden, 
wenn Marie ihn geliebt haͤtte, oder wenn 
ſie nicht ſo zuͤchtig geweſen waͤre. Sie waren 
‚einige. Stunden fo zuſammen, und Marie cr: 
hielt eine Summe Geldes von ihm, die fie 
‚noch denjelben Tag verwendete, um jich beiiere 
Kleider zu ſchaffen, Mariens Plan, einander 
unbemerkt zu fehen , Billigte Duinctius wohl; 
‚aber, es war ihm nicht möglich, ihn auszufuͤh— 
ren. Er fühlte in den Stunden, wo er Ma: 
rien nicht fah, oder nicht allein fah, ein Miß— 
‚behagen , das er unerträglih fand. Marie 
wollte der Frau von Flaming ihre Abficht ver: 
bergen, bis Quinctius für mündig erklärt wäre; 
dann trauete fie fih Stärke genug zu, ihn. feft 
‚zu halten. Seine Befuche bei dem Schul: 
‚ meifter wurden fo häufig „daß fie dem Säger 
nicht verborgen bleiben Eonnten. Schon längft 
hatte er Unrath gemerkt;,. denn feit des alten 
Barons Tode war ‚Marie niemals für ihn 
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gu Kaufe. Er. fihüttelte bedenklih mit. dem 
Kopfe, wenn er die Thür wicder verlaffen 
mußte, die ihm fonft zu allen Zeiten offen ge 
ftanden hatte. Jetzt fing er an einen Eleinen 
Zweifel in Mariens Treue zu feken, und er 
fagte: feine "Meynung bartter ‚ der Fran von 
Slaming. 
* Die Frau von Flaming erfuhr nun, wel: 
hen Antheil der Säger an diefer Sache nahm. 
Sie hielt den-Liebeshandel ihres Sohnes mit 
Marien. für ganz geendigt , weil dieje nichte 
mehr davon fagte. Ohne dem Jaͤger etwas 
anders als: es iſt gut! geantwortet zu haben, 
überfegte fie die Sache ; und traf die Wahr: 
beit ziemlich richtig. Das beunruhigte ſie 
ſehr; denn ſie ſah jetzt wohl, daß Marie, die 
reitzende Marie, alle Mittel anwenden würde, 
ihren Sohn feſt zu halten. Sie ließ Marien, 
wie zu einer Arbeit, zu fi) fommen, wies ihr 
ein 'abgelegenes Zimmer dazu an, und. fagte 
ihr freundlich: fie würde ‚mit ihrem Sohne 
ein paar Stunden ſpazieren fahren, und 
dam: zufehen, ob fie fleißig geweſen wäre. 
"Marie hörte den Wagen vorfahren, fah ihren 
Geliebten „mit feiner Mutter einfleigen, und _ 
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das Herz Elopfte ihr vor Freude, wenn fie 
daran dachte, daß fie ſelbſt bald fo einfteigen 
würde. Kaum waren fie vom:KHofe, herum: 
ter, fo fing die Frau von Flaming ruhig an: 
‚Höre, licher Quinctius, der Jaͤger hat mich 
gebeten , bei dir ein gutes Wort für. ihn ein: 
zulegen. Er will heiratyen. Der Burſche ift 
aut; ich dächte, lieber Quinctius — „„Mie 
Freuden, liebe Mutter. Wen will er denn 
heirathen?“ — Schulmeiſters Marie, fagte 
fie ohne alle Schärfe. Ein hübfches Paar! — 
‚, Wie? Marien? Das ift nicht möglich. 
Der Kerl ift ein Narr! Sch follte für ihn an: 
halten?“ — D nein, lieber Sohn; ein fo 
huͤbſcher Burſche ſpricht in folchen Fällen be: 
redter für fih, als fein Herr. - Mit. Marien 
Me es richtig. Er will-ein Verſprechen von 
dir auf eine Foͤrſterſtelle. — „Der Kerl if 


- ein Narr, liebe Mutter. Marie nimmt ihn 


nicht. — Er verfihert aber, daß fie ihn 
liebt. | | 
Quinctius hieß den Jaͤger einmal über 
das andere einen Narren, und leugnete Mas 
rieng Liebe zu ihm. Ganz ruhig fagte die 
Frau von Flaming: den Beweis, follte id 
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denken, müßte ich dir fogleich geben Fönnen. 
Der Jaͤger machte Umftände mitzufahren , 
und gab mit einer fo verlegenen Miene Ger 
fihäfte vor, daß ich wohl fah, er wollte nicht. 
Dann fohlih er ſchon vorhin um das Jim: 
‚mer her, worin Marie arbeitet. Sch wollte dar— 
auf weiten, daß er bei ihr iſt. Sich, wir ge; 
hen durch den Garten zurück, und = Sie 
ließ halten, und ſtieg mit ihrem Sohne aus. 
Beide gingen durch den Garten, die Treppe 
hinauf, in ein Zimmer, das von dem, worin 
Marie naͤhete, nur durch eine Bretterwand 
getrennt war. Im Gehen aber bat die Mut— 
ter ihren Sohn, ihre Gegenwart durch nichts 
zu verrathen. Es ſind unſere Domeſtiken, 
und wir behorchen ſie: ich möchte nicht gern, 
daf fie es wuͤßten. Quinctius verfprach es. 

Sie waren im Zimmer, und Marie ſang 
bei ihrer Arbeit. Nach einigen Augenblicken. 
kam auch der Jaͤger, und ging auf Marien 
zu. Sie wurde in. hohem Grade verlegen. 
„, Marie,’ fagte der Säger mit zärtlicher 
Stimme, „was habe ich div gethan? Gag! 
Iſt das die Liebe, die Treue, die du mir ver: 
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ſprochen haſt?“ — Quinctius hörchte hoch 
auf. 
darie ſahe Angftlih umher, Es war, 
als 05 ihr ahnete, dag man fie behorche. Der 
Jaͤger wiederholte feine Vorwuͤrfe. Marie 
ſagte endlüh: Aber wenn ich nun auch eins 
mal mit Ihm fiherzte, muß denn das fogleid 
Ernf fern? Quinctius fah feine Mutter 
an. | 
„Scherz ao?! O Marie, wie oft haft 
du mich nicht gefüßt, und mir ewige Treue 
gefhworen! Und jest foll das Scherz gewe— 
fen ſeyn? Meynft du, ich weiß nicht, warum 
es Scherz ſeyn fol? Hochmuth ift es! Du 
willſt gnädige Frau werden. DO, ich weiß recht 
gut, das der junge Here Morgens fräh und 
Abends fpät dei dir iſt.“ — Die Mutter fah 
ihren Sohn mit Erfiaunen an, und Quinctius 
ſchlug die Augen nieder. | 
Gut! rief Marie; wenn Ers denn alfo 
weiß, fo weiß Ers, und ſo laß Er mich in 
Ruhe ! 
„Sm Ruhe? O Marie! daß du mid 
liebſt, weiß ich; daß du mich nur aus Hoch— 
muth verläßt, weiß ich auch.“ Die Ihränen 
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fanden dem armen Menfchen in den Augen. 
„Sieh, Marie, ich kann ohne dich nicht leben. 
Ah, wenn du wuͤßteſt, wie herzlich ich dich 
liebe, du würdeft mich nicht um den. Baron 
vertaufihen, das würdeft du nicht. Iſt es recht, 
Marie? ift es vecht? Du Haft oft Bott anges 
rufen, er follte Zeuge feyn, daß du mir treu 
wäreft und mich mehr liebteft, als alle Könige 
und Kaifer ; und jetzt lachft du über mich, daß 
ih der. ungluͤcklichſte Menſch auf der Welt 
bin! Sieh, Marie, ich bitte dich hier zum 
leßtenmale, bleib mir tren. Was hab’ ich dir 
denn -gethan ?_ Sch Habe dich gelicht; das iſt 
alles: Mehr als mich feldft, Liebe ich dich noch; 
und du?’ — Man hörte Marien ſchluch— 
zen. 

„Weinſt du, Marie?‘ fuhr der Säger 
fort. „O nein, weine nichel Ach, Marie, 
bleib mir treu, ich bitte dich; denn ich liche 
dich gar zu fehr. O Marte, fieh, ich will dich 
auf meinen Händen durch dag Leben tragen; 
ich will dich ehren, wie den lieben Gott! Was 
viel’ 

Ich kann nicht, ich darf nicht, Karl Es 
iſt vorbei . Mein, ich kann nicht. Gott mag 
es mis vergeben ! fo fchluchzte Marie. 
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„Du kannſt nicht? Marie fieh, dies ift 
meine legte Stunde. Meine Flinte iſt gela— 
den. Ohne dich leben mag ich nicht. Sieh 
denn, du bift Schuld an meinem Tode. Mas 
vie! fo gieb mir noch einen Kuß; dann will 
ich mir eine Kugel duch die Bruſt fihießen, 
und dich vor Gottes Gericht verklagen, daß 
du mich dahin brachteſt. Mich haft du be 
trogen; den Baron beträgft du auch, “Denn 
wer Einem nicht treu iſt, der iſt Keinem treu, 
O, tch will bald von der falfchen Welt kom— 
men, Marie!‘ 

Karl, rief Marie: willft du denn meinem 
Stücke im Wege ſtehen? Sch will dich gluͤck— 
lich machen. Habe nur Geduld! 

„Gluͤcklich kann ich nicht feyn ohne dic. 
Gott mag es dir vergeben! Adieu! mich fiehft 
du nicht wieder 

Er eilte davon , Marie ihm nad). Sie 
umfchlog ihn. Der Jaͤger riß fich and ihren 
Armen , und Deide verliefen dag Zimmer. 
Schweigend fland die Frau von Flaming auf. 
Mit Thraͤnen in den Augen ging fie auf ih: 
ven Sohn zu, und ſchloß Mn in ihre Arme. 
Wir haben, fagte fie gerührt, Beide. hier mehr 
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gehöre, als wir wollten, Aber jetzt weiß ich > 
was mein Sehn uthun wird; denn er iſt ein 
dler Mann. + Eine: Leidenſchaft konnte ihn 
verelenden; "aber fie kann ihn nicht von dem 
Wege des Edelmuths ableiten, den. er immer 
zegangen iſt. Marie, mein Sohn; das. weiß 
ch, Marie wird meine Tochter nicht. —Sie 
ffnete die Thuͤr zu Mariens: Zimmer. — 
bh will: ausfahren, und Quinctius wird 
venn ich zu Hauſe komme, den Handel, geens, 
iat haben. Mein Sohn ift fo ‚groß. wie 

io, der einem Feinde. die Geliebte, die er 
elk anbetete, wieder gab. — Sie führte ihn 
auf. "ariens Zimmer, zog die Thuͤr Hinter 
ihm zu gitig in den Garten, ſtieg in den. Waz 
gen, und fuhr ruhig ſpazieren. ! 
NQuinctius ſtand wie hetaͤubt in Mariens 
Zimmer. Er ſah wohl, daß Marie in einen 
Handel mit dem Jaͤger verwickelt geweſen war; 
aber dennoch beredete ihn ſeine Sinnlichkeit, 
daß die Sache geendigt waͤre. Schlag auf 
Schlag wurde fein Herz hin und her geriſ— 
ſen; jetzt von der Begierde nach Marien; dann 
von der Eitelkeit ‚zu ſeyn wie Scipio. Das 
Vertrauen, das feine. Mutter auf ihn, auf 
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feinen Edelmuth ſetzte, ruͤhrte ihn Wie wuͤrde 
ſie erſtaunen, Dachte: er, wenn tich während ſie 
ſpazieren fahrt, Marien an den „Faͤger ver⸗ 
heivathete!: So ſtand er, und“ feine Bruſt hob 
ſichn vvll Stolz; aber jetzt riß ihn wieder Die 
Begierde maͤchtig mit ſich fort... 2 
Auf einmal »oͤffnete fich die Than,” und 

Marie Arat mit naſſen Augen und klopfender 
Beuft: herein. Der Stolz aſchwieg «bei Quine: 
tius/ und. die Liebe redete allein, "Zugleich er; 
wachte auch die Eiferfucht, wie von einem 
Zauberſchlage erweckt, in ſeiner Bruſt. Marie 
erſchrack, als ſie den Baron ſah, und ſuchte 
ſogleich ihre Thraͤnen zu verbergen. „Was 
weinſt di ;.. Marie’ fragte der Baron jetzt. 
Sch komme aus.. der: Kuͤche, antwortete fie 
ſtockend; und: die ift voll Rauch. Als: fie das 
fagte, betrachtete eıwifie mit brennenden. Augen: 
Sie blickte ihn: mit dem’ zauberiſchen, liebevollen 
Lächeln can, dem nicht Leicht: ein Mann wis 
derſteht. Er breitete ‚feine: Arme ‘aus, und 
fie ſtog hinein. Nun fegte fie: fich zärtlich an 
feine. Bruft. So zauberiſch waren. ihre Lieb: 
fofühgen: noch nie gewefen.”. Sie hatte den 
Ernft. in. feinen. Bliefen: wohl. bemerkt. Die 
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‚Mutter: vechnete: doch, zu viel auf Quinetiug 
‚Eitelkeit; fie dachte nicht daran, daß die Sinn: 
lichkeit: der ftärkfte ‚aller - Triebe if. Seine 
Mutter war? vergeſſen. Ep hielt feine Ges 
‚liebte in feinen Armen, und vergaß felbft den 
Säger. Marie hätte vollkommen gefiegt, wenn 
fie eine Buhlexin gewefen. wäre... Sie berus 
‚higte mit großer; Innigkeit jeden Zweifel in 
ſeiner Bruſt. Sa, in feinem; Kopfe bewegte 
fich fchan der Gedanke, den Kandel, wie feine 
Mutter gebeten hatte, zu endigen und fih 
auf der Stelle mit Marien trauen zu laffen. 
Er druͤckte fie zärtlich an feine Elopfende Bruſt. 
Sie lag;da wie ſchlummernd N ihr Auge allein, 
das ſie mit zaͤrtlicher Liebe zu dem ſeinigen 
aufgeſchlagen Hatte, lebte. Ex: betrachtete fie 
‚mit brennenden, entzuͤckten Blicken. Sie un: 
terbrach den Lauf ſeiner Gedanken nicht, und 
ließ ſich von ihm betrachten, weil ſie fuͤhlte, daß 
ſie nichts ſo Feſſelndes ſagen konnte, als er 
ſelbſt dachte und empfand. 

Marie hoͤrte jetzt des Jaͤgers — 
auf der Treppe. Haͤtte ſie in dieſem Augen— 
blick ein paar Worte geſagt, um ihn zu be— 
lehren, daß der Baron bei ihr war: der Jaͤ⸗ 
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ger wäre weggeblieben, und fie hätte’ gefieat. 

Allein das arme, gutherzige Mädchen wollte 
den Ssäger doch nicht, fo ſchrecklich martern, 
Sie hätte ihn erſt eben, als fie hinter ihm her— 
lief, durch ein paar gute Worte beruhigt, 
Jetzt wurde fie ängftfich, als fie feinen. Gang 
hörte. Sie wand fih aus den Armen des 
Barons, Und machte mit einer verlegenen 

tiene ein paar Verfuche, ihn zu entfernen, 
Noch immer war der Baron nicht aufmerk: 
fam ; aber trennen Fonnte er ſich von dem 
schönen Mädchen nicht, - Es kommt Sjemand, 
fagte fie jegt, und machte ſich aus -feinen Ars 
men los. „Wer? wer kommt?“ -fragte der 
Baron, und horchte. - Der Sand auf dem 
Saale Enarrte; -» Gewiß die Jungfer der gnaͤ— 
digen Frau, fagte Marie erroͤthend. ,, So?" 
erwiederte Quinctius mit gerungelter Stirn: 
„wenn es nicht der Jaͤger iſt!“ 

Da ſtand fie z eine Todtenbläffe zog fich 
über ihr Gefiht, und verrieth nur allzu deut, 
ih die innere Schuld ihres’ Herzens, Hätte 
fie die Kunft verflanden , welche die grofe 
Welt lehrt, nur zu erblaffer und zu erröthen, 
‚wenn man es wöthig hat, fo wäre alles gut gez 
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gangen. Aber: fie verftand die Kunft nicht; 
fie war wie vernichtet, und wagte es: nicht ihr 
Auge emporzubeben, mit dem fie des Sieges 
doch’. ſo gewiß hätte ſeyn koͤnnen. „Du haft 
den Jaͤger geliebt?“ fragte der Baron. Sie 
fuͤhlte ſich ſchuldig, und ſchwieg. Aber in die— 
ſer demuͤthigen Stellung lag wieder ſo viel Rei— 
zendes, und das blaße Geſicht, uͤber welches 
langſam Thraͤnen herabrollten, war ſo ſchoͤn, 
daß es die Eiferſucht des Barons zur Haͤlfte 
wieder verloͤſchte. Sie haͤtte das an dem Tone 
der Stimme hoͤren koͤnnen, mit dem der Ba— 
von. fagte: ‚Marie, du biſt falſch!“ Jetzt 
mußte: fie -fich in feine: Arme werfen ; und ru; 
fen; ‚nein, ich liebte den Jaͤger nicht; aber ich 
wollte ihn .meine Hand geben, um durch .die 
Prliht meine Liebe zu dem liebenswuͤrdig— 
fter aller Menſchen, zu dem. Baron’ :von 
Flamingy. zw unterdrücken, Hätte fie dag ger 
fagt, fo wäre fie in einer Stunde des Barong 
Frau geweſen; denn. fo etwas uͤermuthete er, 

Don "dem allen fagte fie nichts, . Sie 
fchwieg :erft, .und dann fagte fie das alleruns 
fchieklichfte , was fie fagen konnte: ich habe 
den Sjäger , ſeitdem ſie mir die Ehre verſpra— 
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chen, nie wieder allein geſehen, außer. nur 
heute; und das: ſagte ſie ſo zitternd, daß man 
die :Schuld ſogar in ihrer Stimme : hörte. 
Noch war nicht alles. verloren... „Und du 
Uebſt ihn noch. heimlich?“? fragte der. Baron 
Ich habe dein‘ ganzes Gefpräc mit ihm ges 
hört. darie verlor hier alle Befinnung. 
Sie konnte aus, des Barons - Betragen : fchlier 
fen, daß fie ſich nicht verſchnappt hatte; aber 
ſie war gu unfchuldig dazu. Ihr Herz erin— 
nerte fie, daß ſie den Jaͤger noch. liebte, Ach, 
gnaͤdiger Herr’, ſagten fie und. hob. die. Hände 
bittend zu ihm quf:nich war Ihnen: doch‘ auch 
gut, gemiß. das: war” ich, eben To. gut wie 
Karin. Der: Baron zunzelte die: Stirn. Er 
ging an die Thür, und öffnete fi. Der Jaͤ— 
ger : fand unentfchloffen auf dem Saale. 
„Komm herein!“ rief er. Der Säger kam 
zitternd. Ach vergeben Sie mir nur, fing 
Marie ſchluchzend an, und machen Sie mich 
nicht ungluͤcklich! Eben: ſann des Barons 
Liebe noch auf eine-Ausflucht. Nun war es 
vergebens. ° Doch noch einmal. fprad).. fein 
Herz für das geliebte Mädchen. . Er. fragte 
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Kreis; Willſt du den: Hager iheirathen ?. ’ 
Sie. ſagte mit verſchaͤmten Blicken: ja! . 

Da ging "der. Baron verdrießlich an die 
Thuͤr. Er drehete ſich noch einmal um, und 
fagte "zu ‚dem Säger : hole den’ Herrn! PDaftor ; 
ev: fol die: Agende iiniebringen: Dann ging er 
in! fein’ Zimmer. Hier erwachte feine Eitelkeit 
wieder. Seine Eiferfucht ; fein VBerdruß wurde 
Ihwächer, ..als er ndaran dachte, was feine 
Mutter fagen mürde;,;; wenn, fie Marien und 
den Hager ſchon getrauet fände. . Scipio fiel 
ihm ein ‚öund:flolg:tächelud ging er im Zimmer 
- Auf umd nieder." Der Prediger: kam. Quinc— 
tius führte ihn zu Marien, und in einer Vier—⸗ 
telſtunde war. fie mit dem Jaͤger fopulivt. Jetzt 
warf. Quinctius noch einen finftern Blick auf 
das reigende Maͤdchen, das an des Jaͤgers 
Seite ifo verſchaͤmt erroͤthend da ſtand. 
Er wiſchte ſich uͤber das Geſicht. Sein Herz 
empoͤrte ſich aufs neue zſein Zorn gegen das 
junge Ehepaar erwachte. Jetzt hörte er den 
Wagen ſeiner Mutter auf den Hof rollen; 
und fein Geſicht erheiterte ſich gewaltſam. 
„Du biſt Foͤrſter in Braunrode!“ ſagte er zu 
dem Jaͤger: „fuͤhre dich gut auf, und ich will 
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für ‚dein Gluͤck ſorgen. Hitr zum Anfange 
Eurer Wirthſchaft!“ Er gab dem jungen 
Paare. einige Goldſtuͤcke. „Sey deinem Man; 
ne treu,“ ſagte er zu Marien. — O gewiß, 
gewiß; denn ich liebe ihn uͤber alles, antwor⸗ 
tete ſie. — Er verließ: ſchnell das Zimmer, 

Seine Mutter begegnete ihm. Er nahm 
ihre Hand, und fuͤhrte ſie zu dem jungen 
Paare. „Wollen Sie. nicht Marien Gluͤck 
wuͤnſchen?“ fragte er freudig. „Sie hat den 
Sörfter in Braunrode geheirathet.“ Dig Frau 
von Flaming umarmte ihren Sohn, Der 
Baron ging:auf fein Zimmer, : Den’ gartzen 
Tag über mifchte ſich beftändig Schmerz in 
den Triumph feiner: Eitelkeit; ja, es gab Mir 
nuten, worin er das. Opfer, Tas er gebracht 
hatte, ftarf bereuete. Er: ſah Marien als junge 
Frau wieder. Sie fehieirtäm fo reigend, daß 
er fein Auge abwenden. mußte. - Er gab dem 
Säger den beftimmteften Befehl, nah Brauns 
vode abzureifen, weil er ſich nicht: die Stärke 
zuteauete , lange um das reitzende Weibchen 
zu feypn und zu ſchweigen. Das junge 
Ehepaar yeifte ab, | = 
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daß aufs neue die Jdee, Kaufmann zu wer 
den; bei ihm erwachen würde; allein mir Ma; 
viens Liebe war Auch der ganze romantifihe 
Plan: gefallen, und feine Mutter Eonnte ihn 
nun deſto leichter bereden , eine Akademie zu 
befuchen. - Die Anftalten wurden getroffen, und 
der Baron ging nach der damals beruͤhmteſten 
Akademie in Deutfchland ab. Beyer kam als 
Prediger auf eins feiner Güter. - Duinctius 
nahm mit. Thränen von feinem alten Lehrer 
Abſchied. Sie haben ein fehönes Herz, fagte 
Beyer: Gott erhalte es Ihnen, Herr Ba— 
ron. Suchen Sie ſich noch befonders Men: 
fohenfenntniß zu erwerben. Die fehlt Ihnen; 
und glauben Sie nicht, daß das Neue immer 
das Befte if. — „Menfchentenntniß , lieber 
Beyer,‘ antwortete Quinctius fchluchzend , 
„ſoll mir nicht fehlen. Kampanellas Methode 
iſt untruͤglich. Sch Bin nur einmal in mei 
nem Leben von einem Mienfchen betrogen wors 
den, und das gewiß. bitter. (Er dachte an 
Marien.) Und eben diefer- einzige Menfch war 
es, bei dem ich Kampanellas Methode nicht 
gebrauchte, weil mir das. Herz zu vol war. “ 


A 
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= Ich kenne Kampanellas Methode nicht , 
erwiederte. Beyerz ı. aben iſt fie untruͤglich, fo 
vergeffen: Sie ‚nicht; fie" ‚dei. jedem Menſchen 
zu gebrauchen, wenn: Ihnen das Herz and) nach. 
fo voll ſeyn ſollte. Trauen Sie nie dem erſten 
Eindrude, lieber, Kerr Baron; überlegen Sie, 
alles, was. Sie thun, reiflich. Folgen Sie-liebem 
den betretenen. Wegen als den Fußſteigen. Ihr 
Seift lockt Sie ohnehin. zu viel von: den- — 
RR DU Se © Le, 

. Die. legten Worte verloxen fi Si in ein. dop⸗ 
neftes Schluchzen. Noch. gerührter aber war, 
Beyer, als er auf ſeiner neuen Pfarre fein Haug 
fehr artig moͤblirt, feine; Böden, feine. Keller, 
feine Vorrathskammern gefällt fand, und als 
der. Verwalter zu ihm kam, um ihm zu fagen, 
daß er, von dem: Baron’ Befehl habe ‚ihm ein 
ſchoͤnes Reitpferd zu füttern und ihm jährlich 
vierhundert Thaler auszuzahlen. Beyer-danfte 
dev: gnädigen Frau dafuͤr; denn er glaubte, 
es käme vor 5°. Allein: fie wußte nichts da— 
von; es war. sın Einfall von Quinctius. Als 
“ feige Mutter es ihm; mit Freudenth /nen fags 
te, antwortete Duinekiugz:,, von meassm On 
ter. empfing ish das ‚Leben s:: yon, Beyern mehg 
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als: das: den Geiſt, das Leben zu nuͤtzen.“ 
Die Thraͤne der Mutter ſtand,, als er das 
fngte. Sie dachte boͤſer von ihm, als er vers 
diente. Sie meinte, er habe das alles gethan, 
um dieſen Einfall des großen Aleranders ars 
zubringen. Quinctius dachte nicht an Alerans 
der., als er.dem Verwalter die Befehle:-gab. 
Er. Solgte.dem Drange feines Herzens. Aber 
er konnte :teine Gelegenheit voruͤbergehen laſ— 
fen, etwas zu fagen,‘ das: einmal ein geoßen 
Hann: gefagt Hatte,” 1...» | 

‚Bei. feiner. Abveife auf die Akademie: Pr 
ihn feine Mutter, fih „nor. dem: Umgange. mit 
dem weiblichen Gefchlechte zu huͤten. Er «für 
chefte. „Man hat mic zweimal betrogen ) 
liebe Mutter; Käthe und Marie. Sch weiß, 
was. ich von den Weibern zu. denken habe.“ 

Und was denkſt du denn von den u 
mein: Sohn: ann 

„Duß Sie eine. Ausnat — Se 
EN find.’ — Ds N 
„Was denkſt du —— von den andern? 
Ich bitten vich, ſag e8 mir: av 

„Wunn Sie es mir a übel nehmen 
wollen? . . Sie, theure Mutter, nehme ich) 
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gänzlich aus... Sch: habe die Meiber - kennen 
fernen; fie find falfch. und: treulos, und der 
indische Philoſoph hat Hecht, wenn er fagt: 
das Weib hat fechs Lafter ; eine unordentliche 
Begierde nach. koſtbaren Kleidern) und Pus 
und. nach. feltnen Leckereien ; einen unmäßigen 
Hang zu allem finnlichen Vergnügen ; eine uns 
natürliche Reitzbarkeit für Beleidigungen; eine 
tief verfteckte , graufame Rachbegierde; eine 
ungeheure Neihung zu verlaͤumden; und eine 
natürliche unüberwindliche Anlage zur Untreue, 
Falſchheit, und‘ Betrügerei. . Mahomed redet 
im: Koran von den Weibern .nie anders ale 
von Halbmenfhen: < Der. Charakter der: Weis 
ber iſt, nach dem Ausſpruche aller Morgens 
ländifchern Völkern, ein Zufammenfluß von La; 
fern. Sehen Sie, Mutter, fo denken die Al 
teften Völker ‚auf. der Erde, die alfo das Weib 
am längften fennen, von dem weiblichen. Ger 
ſchlecht; und,” ich habe: wenigftens. die Er; 
fahrung gemache, daß fie nicht ganz Unrecht 
haben. Bei dieſer Uebeazeugung, denke ich, 
wird mir das — Geſchlecht Bi gefahr⸗ 
lich ra en | 
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Lieber Sohn, wer fehlecht von dem weib: 
lichen Gefchlechte denkt, iſt der Raub jeder 
feilen Kreatur, die dreift genug iſt fich aufzus 
dringen, und Flug genug fih zu verftellen. 
Wer die Weiber für Betrügerinnen hält, wird 
gewiß betrogen, und verdient es noch oben: 
drein. — Duinetins lächelte über die unnüße 
Deforgniß feiner Mutter. — Wann, mein 
Sohn, fagte fie, wann wirft du doch einmal 
für dich feldft denken, und nicht immer wie 
deine Buͤcher? — „Iſt es denn eine Schande, 
antwortete er, „zu denken, wie die Weifeften 
dachten?“ — Er rveifte ab, | 


Ende des erften Theils. 
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